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"od an aſeinter Frau, um inte Seele 
un zu retten. — 
>, 
Fe, 


a et m 

I, einem Dorfe ohngefaͤhr eine ſtarke Meile 
yon Dresden, Birnichen mit Namen, ‚lebte 
vor wenig Jahreniein Bauer, Namens Heine; 
er befaß einiges: Vermögen; und einen unbe⸗ 
ſcholtenen Ruf,’ fo: lang er ledig blieb. Aber 
kaum war er verheirathet, algihn die. Eifer+ 
ſucht ſeiner Frau oft aus dem Hauſe trieb, 
und die Geſellſchaft feines Schwiegervaters zu 
Trunk und Spiel verleitete. Er verließ nach⸗ 
herizroar den Ort, wo er bisher gelebt hatte, 
and: Faufte imeinemsandern Dorfe ein anſehn⸗ 
lli ches — fur da⸗rer — 
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liches Leben fortfezte, und da weder er ſelbſt, 
noch feine Frau der Landwirthſchaft ſich thaͤ⸗ 
tig annahmen , fo geriethen fie von Tag zu 
Zag in mehrern Verfall ihres Vermögens ; 
die Schuldner Flagten; der Tag der Huͤlfs— 
vollſtreckung war bereits angeſezt; ‚feine Der 
der, die wohlhabend und bis izt feine lezte 
Hoffnung geweſen waren, fa gten fich vom ihn 
los, und fein Ruin war entfchieden. 

Doc) alles dies war nur geringes Leiden 
gegen einen andern täglichen Verbruß. Set⸗ 
ne Fraumuͤmſlich, die, den Gedanken der heran⸗ 
nahenden Armuth noch weit weniger, als et 
ſelbſt, ertragen konnte, unterließ nicht, ihn 
jeden Augenblick mit Vorwuͤrfen zu uͤberhaͤu⸗ 
fen. „Er allein, hießnes, habe; fie. im dieſes 
unuͤberſehbare Elend geſtuͤrzt, woder Bettel⸗ 
ſtab, wo Echimpf und Qualſihrer warteten; 
und wovon nur ein freiwilliger Tod ſie erlo⸗ 
ſen koͤnne. Naͤchſtens ſey ſie entſchloſſen, den 
ſelben fi: anzuthun: denn unmoͤglich koͤnne 
Port, wenn. fie auch un gerufenobomme, Sein Tb 
großer Jammer ihr beſtimmt ſeyn; wohl aber 


muͤſſe bie ganze Laſt ihter Werbamnlüitig immet 
und ewig auf demjenigen ruhen, ‚ber fe zu 
dieſem Schritte gedraͤngt Habe. * 

Dieſe lezte Drohung erſchuͤtterte ihr tief: 
er hörte fie fo öft und mit fo ernftlichem Font 
wiederholt; ſpuͤrte in feiner Gattin uͤbrigen 
Handlungen einen mit jedem Tage fo ſicht⸗ 
lich wachfenden Tieffinn‘, daß er an der 
Wapıeit ihres Entwurfs nicht zwelfeln 
konnteund fuͤhlte daher das Beſorgnis 
eines trautigen Endes auch täglich bei ſich 
gemehrt · Worſtellungen aus Gruͤnden der 
Religlon wirken tiefer, als alle irdiſche; das 
iſt eine gewöhnliche und auch hier beſtaͤtkte 
Wahrnehmung Ihm, der blsher mit ruhi⸗ 
ger Gelaſſenheit ſich dein Abgrund der aͤußer⸗ 
ſten Dürftigkeit genähert Hatte, wär. Ber Ge⸗ 
danke, Schuld am Verderben einer S ee li, 
zumal der Seele feiner Frau⸗ u ſehn / war 
die Vorſtelluns von ber Anklagꝰ injenem Le⸗ 
ben fo ſchrecklich, baß er Ale: zu chin be⸗ 
ſchloß ‚um ſolcher, es fey wf woche Art es 

Ur 


solle, los zu werden. - Der Verluſt feines 
eignen. Lebens, mp er nur Elend ‚und Gewij- 
fensbiffe feiner warten ſah, war ihm hierbei 
einel Kleinigkeit‘, und e8 erhob fich im Innern 
feines Herzens ein Gedanke, der. bald zum 
Borfaz. ward; zum feften Borfaz,, feine 
Frau umzubriugen, eh fie ſelbſt Hand. an 
ſich lege; zuvor aber, da nicht. Haß, ſon⸗ 
dern wahre Liebe zu dieſem ſchrecklichen V Vor⸗ 
haben ihn verleite, auch alles zu thun, was 
ihre Seele, ‚zu retten dienlich waͤre. e . 
Sein erſtes Beftreben ging nunmehr da⸗ 
hin, ihr wieder Hoffnung zur Verbeſſerung ih⸗ 
rer Gluͤcksumſtaͤnde zu machen. Es gelang ihm 
durch falſche Nachrichten, die er ihr von ſei⸗ 
nem Advokaten und von ſeinen Bruͤdern brach⸗ 
te. Die arme Ungkickliche glaubte bald, was | 
fie fo eifrig wünfchte,, und fing au ſich von 
neuem aufzubeitern. Kaum merft’ er dieß 
als er ihr vorſchlug, das heilige Abendmal zu 
- genießen 5 auch dazu war fi ewillig, und beide | 
zenapfingen as mit möglichfier Ynbpcht „sr Be 
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fete ſelbſt mit iht „= fprach viel Som Sterben, 
für; that: alles, was," feiner Einfalt nach, 
ihm fähig su ſeyn duͤnkte, ſie, unbemerkt und 
unwiſſend, zu dem nahen ae Sariet 
vorzuber eiten. . wusn DZz —— 
Indeß nahte ſich der zut Hufsvouſttreeluns 
beſtimmte Tag. Er wandte heimlich alles 
mögliche, an, um ihn noch zu enffertien 5 jedoch 
umſonſt; und als er nun alles verloren ſah, 
ſeztꝰ er den Abend vorher zur Vollbringung ſei⸗ 
nes Vorhab eus an. Err war in der Stadt gewe⸗ 
ſen, und kaͤuſchte, als er heim kam, ſeine Frau 
von neuem mit den guͤnſtigſten Nachrichten 
Sieg gieng froh zu Bette; er fegte fh vor daſſel⸗ 
bige ſprach mit ihr von vetſchiednen kuͤnftigen 
Einrichtungen, laß ihr einige Kapitel aus der 
Bibel ind einige Gebete vor, und ſo entſchlief 
fie. — Raum ſah er dieß, als er i bem be⸗ 
reit liegenden toͤdtlichen Gewde ehr, eitter gelade⸗ 
nen Flinte, eilte; er druͤckte ſolche auf fe los, 
und fie ſtarb, ohne ſelbſt zü wiſſen, wie? Sein 
Rufen ſowohl, als der Schuß, erweckten das 
13 


6 — — 
Hausgeſinde; fein Geſtaͤndniß ſezte alle außer 
ſich; nur Er blieb gelaſſen, und ſchickte ſelbſt 
nach den Gerichten, denen er ſich willig gefan⸗ 
gen gab z, die.ganze Zeit feiner Haft, hindurch 
den erſten Muth beibehielt, und endlich ſeine 
Strafe mit einer Unerſchrockenheit litt, die 
jeden Zuſchauer zum Mitleit: bewegte. 
Wie viel hier Stoff, zur Ausſchmuͤckung 
und Verſchoͤnerung vorraͤthig wäre, fieht jeder 
leicht. Mit Vorbeilaſſung alles deſſen frag’ 
ich. blos: Wo iſt derjenige, der mir unwider⸗ 


ſprechlich ſagen kann, daß dieſer arme Inqui— 
ſit gut oder boͤſe, mitleidig oder grauſam ge⸗ 


handelt habe 2Ob ein, ‚färker er Beweis g ut⸗ 


gemeinter Liebe moͤglich geweſen ſey: ? und 


ob nicht ein ſolcher Fehltritt, der vor menſch⸗ 


lichen Richterſtuhl allerdings des Todes werth 


war, von jenem hoͤhern Tribunal ein ver- 
zeihlich er, wo nicht gar verdienfilis 
ch ex Irrthum geweſen ſeyn duͤrfte — 

O ahr Kenner, des menſchlichen Herzens! ihr 


1* * 


wollt zuweilen ein Faͤltchen Veh entwi⸗ | 
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deln; aber Milliontauſend entfchlüpfen euch. . 


und ihr Aufzeichner menſchlicher Begebenheit 


NENNE ber aben‘ erzaͤhlter Begeben⸗ 


heit ſtand⸗ in eltern: —E 
und den Tag n ward gerichtet N. N. Er 
liedetlich fein‘ ganzes Vermoͤgen verſchwen⸗ 
det, umb bann ſeine San umgebracht.“ Lu 
—J —— une ſofalſch 
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Untenfche, Mörderin; Mordörenner 
rl, und doch ‚blos ein ungluͤckli⸗ 
ches Maͤdchen. 





+ D FR 584 
€ angefehener Kaufmann zu Nowogrod 
hatte nur eine einzige Tochter, und ſparte um 
defto weniger. bei, ihver, Erziehung Mühe und 
*) Größtentheils wörtlich, und gewiß ohue Aus⸗ 
laffuug eines Umftandes aus einem Briefe 
‚ gezogen, den ich vom ıgten April 1785 aus 
Siefland erhielt, und für den ich bier noch⸗ 
mals dem freundfehaftlichen,, wiewohl mir 
‚unbekannten Hrn. "Einfender danke. Ich 
machte fie zuerſt in meiner damaligen Quar⸗ 
talfchrift unter der von ihm felbft gegebenen 
Veberfchrift: Mördertin, Unkeuſche, und Mord⸗ 
Grennerin , doch aber nurein gutes, Mitleid 
verdienendes Mädchen bekannt. In der deut⸗ 
ſchen Monatfchrift, Zunius 1790, erzählte 
fpäter nachher Hr. Negterungsreferendar 
Schwarz unter vem Namen, Natalie, eine 
Begebenheit, die allerdings fehr viel Aehn⸗ 
lichkeit von der.obenflehenden hat, doch aber 

in verſchiednen Umſtaͤnden abweicht 
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Koſten. Beide waten auch nicht vergebens 
angewandt. Das M aͤdchen hatte, als ſie 
herangewachſen, alle Eigenſchaften, die man 
jetzt von. einem wohlgebildeten Frauenzimmer 
fordent; und beſaß uͤberdieß noch ein. gutes, 
unverdorbenes Herz. Kein Wunder daher, 
daß dieſes reizende Geſchoͤpf bald ein Augen⸗ 
merk vieler junger Männer ward; und daß 
manche Muͤtter bei ihrem Anblick mit ſehnli— 
chem Wunſch an die — unter ihren 
| — J dud'.. 
Jetzt,als fie fo — zur eziger 
Bluthe gekommen war, bewarben ſich zwei 
Kaufleute um ſie. Auch hier fand ſich der: 
fo. gewöhnliche. Sal: daß der angenehmere 
Mann nicht reich, der Reichere nicht angenehm 
war; daß dieſer an. den Vater, jener ans 
Maͤdchen ſelbſt ſich wendete; und das die⸗ 
ſer aͤlterliche Vertroͤſtung, jener aber Gegen⸗ 
liebe erhielt. Als der Vater, in der Perſon 
feines Beguͤnſtigten, det Tochter einen Eünftis, 
gen Gemal vorſtellte, ſparte diefe weder Bite 
ten, noch Gruͤnde, noch Schmeicheleien um ihn 
A5 | 
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zu bewegen: daß er ſeine Wahl gegen die ihrige 
umtauſche; aber fie erreichte nur halb ihren 
Zweck. Er liebte ſeine ho ffnungsvolle Tochter 
ſo innig, daß er ihr endlich mit Wort und Hand⸗ 


ſchlag verſprach, nie einen Mann ihr aufzus 


dringen Aaber er beſtand dagegen auch ernſt⸗ 
lich und vielleicht gar mit einiger Schaͤrfe 
drauf: daß ſie ihrem Guͤnſtling nicht minder 


entſagen ſolle; und dag Ende vom Liede war: 


daß wirklich bende abgewieſen wurden. 
Das Mädchen hatte das Verſprechen, ih⸗ 
ren Liebhaber zu verabſchieden / in wahren 


Ernſte gethan. Als ſie aber nachher hoͤrte, 


daß er, ihrer anſcheinenden Haͤrte ungeachtet, 
eben ſo ſtandhaft auf ſeiner Neigung beharre, 
als jener vaͤterliche Guͤnſtling ſich bald zu troͤ⸗ 
ſten gewußt habe; da blieb freilich immer noch 
ein Funkencder alten) Zärtlichfeit zuruͤck; und 
fo ſtandhaft ſie eine geraume Zeit hindurch 
ſeine wiederholten Bewerbungen abwies; ſo 
brachte er es doch durch Beſtechung einer Auf⸗ 


waͤrterin, und war einer, die nicht vofitfegten | 
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Schlage) war, endlich dahin, daß fie ſich 
wieber. etwas von ihm vorerzaͤlen ließ; daß 
ſie bald darauf abermals ſeine Briefe, und 
zuletzt gar ſeine Beſuche annahm. —— 
Als ‚fie einſt ſo beiſammen in Gefprächen 
der Liebe, und zwar wirklich unſchuldigen Ge⸗ 
ſpraͤchen ſaſſen, trat die Alte beſtuͤrzt herein, 
und meldete die Ankunft des verreiſt geweſenen 
Vaters. In dieſer Angſt war. Fein anderer 
Rath; als den Geliebten ſch gell Ang Bette zu 
verbergen, ‚und ihm mit: einer Menge Seberz 
. eu, def wanted So — Fr 
.. — pflege den RAU RO 
der! in der Wiege eine Aufwärterinn zu ge⸗ 
ben, die nachher durch ihr ganzes Leben’bei 
ihnen bleibt, und mir viel Aehnlichkeit mit 
jenen Ammender alten zu HMn ſcheinen, 
die wir im Homer, Terenz, und andern Dr- 
Aten treffen, und die gewöhnlich ihrer Saͤugs 
töochter Freundinnen bis zur Mannbarkeit 
"ah ſelbſt bis im ihr Alter blieben.“ 


4 ie det ai 
Er 
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den Vater. Dieſer fetzte ſich gerade aufs 
Bette hin, blieb einda geraume Zeit darauf ſiz⸗ 
gen, und gieng endlich, nach mancher längen 
Erzählung, die feine Tochter ihm gern geſchenkt 
hätte; ohne etwas zu merfen, hinweg. Das 
Maͤdchen eilte nun fo fort ihren Liebhaber zu 
befreien. - Die Eilfertigkeit, mit welcher ſie 
die Federbetten hinwegriß, kann man leicht 
fi) vorſtellen; aber kaum das Schroͤcken, mit 
welchem fie ihn todk todt durch ihte Schuld 
erfand.’ Deim dei’ Vuter hatte ſich gerade auf 
den Kopf bieſes Unglůcklichen geſetzt Mit ei⸗ 
ner Standhaftigkeit, die wohl Heldenmuth 
genannt zu werden verdient, hatte dieſerLeztere, 
ſelbſt in ven Todesängfien, ſich nicht gerührt, 
und war erſtickt. — Ein folcher Anblick war 
ſchrecklich, oder ‚vielmehr tödtend beinahe für 
das am Mädchen, Nichts ließ fie unnerfucht, 
ihren: Geliebten ins Leben zuruͤckzurufen; alles 
umſonſt. Und was nun mit dem Leichname an⸗ 
fangen? Sich ietzt der Härte eines Vaters 
ausgeſezt, einer gerichtlichen Unterſuchung 
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blos geſtellt, vielleicht. gar mit Kerker und 
Leibesſtrafe belegt zu feben! Pie fürchterlich 
war, dieſe Ausſicht. Der Rath der alten 
Kupierin fand daher endlich Beifall. Der 
Bediente ihres Vaters, ein haͤßlicher Kulvon 
Leib und Seele, liebte ‚ben Trunf, und bes 
durfte Gelb. Ihm wollte man eine anſehn⸗ 
liche Belohnung verſprechen, wenn cr den 
Leichnam nähme und im nächften Kanal wuͤr⸗ 
fe. Liebe und Schmerz machten noch manche 
Einwendungen dagegen ; aber N othwendig⸗ 
keit drang endlich durch, | | 
Die Alte ging: den Kerr aufzuſuchen; aber 
ſchredch war die Antwort, mit welcher fie 
wieder kam. Denn | faum hatte diefer voͤſe⸗ 
wicht vernommen, was er thun ſollte, ſo 
uͤberſah er auch ſchon die Verlegenheit ganz, 
in welcher die beiden Frauensperſonen fi fh 
befinden müßten; 3 war zur Wesſchaffung des 
Leichnams zwar erbötig; 5. forderte, aber zum 
Lohn dieſes Dien ſtes daß ſeine Gebieterin | 
feinen viehiſchen Eiften ſich überlafien folte, 


14 | 
Vergebens hatte bie Aufwaͤrterin hm Geld 
br Geld verſprochen; vergebens fi ch feiſnt 
sur" Beftiedigung ſe iner Woiluſt 4 angeboten ; 
vergebens, auf ſein Hohngelaͤchter, "eine jün: 
‚gere Liebſchaft zu verſchaffen, ſich verbindlich 
"gemacht. Er blieb bei feinem Begehren, und 
fie e mußte bie Nachticht Überbrtngen. Bi ar 
"RL Sußerften Abſchen lehnte dag wäh: 
| Sen diefen Vorſchlag ab, Der Beblente warb 
ſelbſt gerufen ; fie Bot ihm —— 
les an, was ſie vom baarem Geld beſaß. 
Sie bot ihm ſogar ihre Juwelen, bie — da 
fie eine Ruſſin war, —auf hohen Werth 
ſich beliefen.” „Cie eflärte ſ fi ch mit der mög: 
lichten Entfetoffenhei ‚ daß fie in fein vo⸗ 
tiges Verlangen nie, witfigen werde. | Aber 
det vectockte Nichtswitdige ge beharrte auff fei: 
ner Bedingung; und drohte endlich, als — 
| Wigern ihm zu lange woährte, fofort hingt- 
End der Öbrigkeit äh, ‚ale anjüs 
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v: Sept, da der Jammer immergrößer wur⸗ 
de; der Morgen nicht mehr fern war; jener 
Boͤſewicht ſich wirklich hereitsn zum Weggehn 
anſchickte ʒ entfernt ihn die Alte noch: auf e 
nige Augenblicke, und fiel ihrer Pflegetoch⸗ 
ter weinend zu Fuͤßen. Sie ſtellte ihr die 
Groͤße und Naͤhe der Gefahr, die Leichtigfeht 
ſfich zu⸗retten, das Verſchwiegenbleiben einer 
weifachen Schmach vor. Cie erinnerte ſie 
am die Danfbarfeit , die fie ihr) ſchuldig fet, 
an bie: Kuute, die. ihr als Unterhändferin 
unausbleiblich drohe, und an den Verluſt 
des eignen Gluͤcks und, alfer, väterlichen: Lie⸗ 
Br Kurz/ Ke brachte es endlich dahin, 
daß das atme Geſchoͤpf nathgab, und ‚süße 
teend‘, wie ein Opferthier, in einen Schritt 
willigte ‚a fast deſſen ſie nachher lieber zwie 
fachen Tod erwaͤhlt haͤttee. 7 
Der Leichnamward mun fortgeſchaft. Nie⸗ 
mand errieth am andern Morgen, als enge 
funden wardſein wahres Schickſal. Aber 
jener Bediente im: Befizipbderisfomidhit 
gen Gehtinimiſſe koante na fortan fe viel 


— 
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Gerd bekommen‘, als er wollte} umd ergab 
ſich eben daher Demi Trunk immer. ftärfer. 
Als er nach Verlauf von ein paar Monaten 
Thon. oft: mie Angabe’ gedroht/ und, was er 
verlangte, auch wirklich ertrozt hatte, ſaß er 
einſt, wie gewoͤhnlich, in einer Kapalke oder 
Schenke und zechte mit ſeinen Gefaͤhrten, bis 
er halb ſinnlos wurde. In dieſem Zuſtande 
fragten ihn die Kameraden, denen ſchon laͤngſt 
fein Ueberfluß an Gelde bedenklich Zeſchienen 
hatte, um die Urſache ſeines vermehrten Wohl⸗ 
ſtandes; aller Beſinnungskraft fuͤr die Zu⸗ 
funft jezt verluſtige, antwortete er ihnen mit 
einer Menge Großſprechereien, und um ihnen 
fein Gluͤck recht begreiflich zu machen, um ih 
ve 8weifel zu widerlegen/ ſchickte er als⸗ 
Bald. einen vond den Aufwaͤrtern zu der 
Tochter feines Herrn, und ließ ihr entbieten: 
fie ſolle ſo fort — und zwanzig Rubel 
hm: mitbringen, u, irn un arm dor 
ARTE * — wie ſie 
ANch annders helfen koͤnnte, ſen dete ihm dieſel⸗ 
Ion wirtlich Aher dieſer Schaͤndliche /Aunzu⸗ 
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frieden/ daß ſie nicht ſelbſt komme, ſchickte 
das Geld zuriick , und verlangte: fie fol? es 
ihm (eigenhändig überbringen. In immer 
wachfender Verlegenheit glaubte die Unglück: 
liche: Gewinn werde ihn befänftigen ; und 
berboppelte daher bie "Summe. Doch eben 
dadurch ward. dag Ungeheuer nur noch mehr 
aufgebracht, und er Meg Ihr drohen , alles 
was er wiſſe zu entdecken, wenn fienicht ſo⸗ 
fort ſich einſtelle/ Umſonſt ſtraͤubte ſich die 
Bedauerns wuͤrdige gegen dieſen ſchmaͤhlichen 
Gang. Jene alte Kuplerin, die ſich nun ſelbſt 
ſeit geraumer Zeit ſchon mie dem Bedienten 
verſtand, drang abermals in ſie, und ſie ging. 
Als ſie in die Scheiife Fam, uͤberhaͤufte ſie 
der ſinnloſe Trunkenbold nit den haͤrteſten 
Vorwuͤrfen; fie fürchte ſich anf die ſanftmuͤ⸗ 
rate Art bet’ ihm zu entſchuldigen; aber er 
hoͤrte nicht drauf, naͤnnte ſie eine Hure, und 
ſchlug fie. Dieſer Schimpf, in ſo vieler Per⸗ 
ſonen Gegenwart, unter den Augen der niedrig⸗ 
Kon Klaſſe von Menſchen ihr zugefuͤgt, war all⸗ 
B u ar *5 
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ugroß, und uͤberſtieg alles ‚bereits Erduldete. 
Ecrſt rollten ihr einige Thraͤnen von der Wange 
herab ʒdann eilte ſie ſchnell heräusgein Licht 
ſtand ihr draußen im Wege ; vom Schmerz ganz 
außer ſich, ergriff ſie dafielbige,.und ſteckte, 
von niemanden bemerkt die, hoͤlzerne Kabakke 
„beim Eingang in Brand. Das Feuer fraß 
sofort um fich; das trockne Geſpar loderte 
wie Schwefel auf ʒ. die Wache eilte zu ſpaͤt 
herbei; alles Loͤſchen war vergebens; die 
„Schenke, verbranntes und, ſchrecklich ge⸗ 
mug hr allein ihr befindliche, Trunkenbolde, 
‚22 an der Zahl Man haͤtte gewiß der eignen 
Anvorſichtigkeit dieſer Menſchen die Schuld des 
„ganzen Ungluͤcks beigemeſſen; aber die Thaͤte⸗ 
xin trat ſogleich zur Wache, uͤberlieferte ſich 
ihr, und bekannte, was fie; gethan habe. 
Man verhaftete ſieunterſuchte den ganzen 
Vorfall and uͤherſchickte eine, senque Eãb⸗ 
lung · davon an dit. Monarchin 

In Teutſchland wäre fuͤr die —— 
Lebensfriſtung unmöglich geweſen. «Aber Ka⸗ 

tharina ſprach: PR 


zen 19 
„Die Tochter des Kaufmanns, weil fie 
nad) und nad), wider ihre Grundfäße, 
zu einer Handlung verleitet worden , die 
fie endlich in ganz finnlofer Derzmweiflung 
begangen habe, ſolle auf ein Jahr lang 
„eng Klofter. ‚geben, und dort ihre, Suͤn⸗ 
den bereuen. Die altte Aufwaͤrterin hin⸗ 
gegen, die Urheberin aller dieſer Verbre— 
chen, ſolle die Knute zum Tode erhalten; 
der Vater nur einen Verweis fuͤr ſeine 
9 Härte; denn dag Schiefal feiner Toch- 
ter beftrafe ihn ſchon Hinlänglich , Dem 
nicht uͤberſcharf.“ de 
Alles dies ward. volljogen. | | Nach Ber 
Kauf jener Buͤßungszeit ließ das arme Maͤd⸗ 
chen, auf ihr etgnes Verlangen, fi ſich J 
ſchleiern für immer, | 0 
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Fr, Freund beinah moͤcht ich glau⸗ 
ben, daß mein alter. muͤrriſcher Höfmeife 
doch nicht ganz Unrecht Hatte, werin et mic) 
oft: mit fo fuͤrchterlichem Erſte vor der Li e⸗ 
be warnte, — Wozu find wir nicht faͤh 
fobald fie ung leitet! Ihre duͤnſten Faden 
werden Ketten; und was vor ihrem Ri ch⸗ 
terftuh I dann gerecht und loͤblich if, das be⸗ 
firafenoftbärgerliche Geſezz e und Ge⸗ 
braͤuche mit Schimpf, Verluſt, ja wohl gar 


es = 
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mit, dem Tode. — Halten Sie dies nicht fuͤr 
Uebertreibung. — Geſtern erſt hab ich hier 
einen jungen Mann auf das grauſamſte raͤ⸗ 
dern ſehen der in den Augen der meiſten file 
einen. graͤßlichen Mörder „galt: Ecrſchuͤttert 
von, dem Geſchrei feiner, letzten Duakeil’rici 
weit, weit ing freie Feld, geiff in meinen 
Buſen, und, fand, daßß ich, an ſeiner 
Oelde, wahrſcheinlich auch gethan haͤtte 
was er that. NAeechyhit and 
Was hatte denn aber der Arme gefhant‘t 


ſo werden Sie fragen mm Nichts, als ſich ſelbſt 
geraͤcht; nichts, als ſein Maͤdchen umge 


bracht. — Wie ?“ rufen Sie aus: ‚dag 
rechnen Sie für nichts, oder wenigſtens = 
Still, Freund, Hören ſie mich erſt an— 

Ein junger, stone nicht ſehr bemittelter, 
doch auch nicht ganz armer, hiefiger Kauf 


wann liebte bie. Tochter eines andern weit reia 


chern Handelsherrn, und erhielt von: ihr die 

freiwillige. und oft wiederholte Verſicherung, 

daß ſie ihn nicht minder liebe. Was er vera 
B 3 


mochte wandet er dir, um auch die Einwil⸗ 

ligung ihrer Aeltern zu erlangen, Seine Sitten 
waren die unbeſcholtenſten, feine Kenntniſſe be⸗ 
waͤhrt ſein Berragen und fein Aeußerliches 
angenihm), doch alles dieß half ihm nichts, 
denn ihm gebrach, was ſo Rad Buben 
hebt zu Keckheit: und Geld. 

080 hartnäckig Aber auch diefe Grauſamen 
auf ihrer Verweigerung behariten , ſo guͤtig 
wußte dag Mädchen ſelbſt ihren Liebhaber wie⸗ 
der aufzurichten. ⸗ESie kenne⸗ ſagte fie oft 
zu ihm Die Denkungs art ihrer Aeltern; fie 
„waͤren allerdings fh wer zu bewegen, 
„aber nicht ganz u wierebittl ich. "Die Fort: 
„bauer feiner Bewerbung, dieKraft ihtet kind⸗ 
„lichen Bitten wuͤrde gewiß endlich noch! fie= 
„gen; und waͤr' alles umſonſt; koͤnnte nichts 
„die Abgeneigten erweichen, nur dann — dann 
„ſey ſie feſt entſchloſſen, ihm zu folgen, wohin 
es auch immer ſey; zu folgen, wo keine hart⸗ 
„herzigen Anverwandten ihrem Gluͤck ünd ih⸗ 
„rer Liebe im Wege ſtehen ſollten,“ 


— 
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Der junge Mann, ganz verſunken in ſei⸗ 
aer Leidenſchaft, glaubte blindlings was fie 
fagte und wuͤrde den fuͤr ſeinen Todfeind er⸗ 
klaͤrt haben, der an der Wahrheit des gering⸗ 

ſten dieſer Worte gezweifelt haͤtte. Er fuhr: 
fortſein kleines Vermoͤgen zu Beſtechungen | 
fürs die uͤbrigen Verwandten, zu Geſchenken 
fuͤr ſeine Geliebte, — die gern Geſchenke nahm 
—und zu ſeinem eignen Lebensunterhalte zu 
verwenden; ſchlug manches andere vorthei— 
hafte Anerbieten zu ſeiner Gluͤcksverbeſſerung 
aus; wermied jedes Geſchaͤfte, das ihn vdu 
hier entfernen konnte, und ſah ſich endlich 
mit ſeiner Kaſſe nach ein paar Jahren ii, 
wo: man ſich gewoͤhnlich zu ſehen pflege, 
wenn mangviel aus gie bᷣt ohne wieder 
verhaͤltnißmaͤßig einigunicehienus in ne. 
Da er ihr aus nichts auf der Welt ein Ge⸗ 
heimniß machte, ſo wußte ſie dies alles gar 
wohl; und ihre Geſchicklichkeit, ihm guͤnſtige 
Hoffnung: zu machen;, blieb ſich ſo lange voll⸗ 
kommen gleich bis nun auch das lezte kleine 
24 


Kapital feines: Bermägens sufgefäubige und 
— inio. Haae 
ieber Junge,‘ ſprach fie —* in⸗ 
dem ſie freundlich mit der einen Hand ſeine 
Wange ſtreichelte und mit der anderu ſich 
aus dem Auge eine Zaͤhre wiſchte, die eigent⸗ 
lich gar nicht im Auge war, „ich kann dir 
„micht laͤnger verhehlen, was mich nun ſchon 
„um die Ruhe mancher Nacht gebracht hat. 
„Alle Hofnung, meine Aeltern dir geneigt zu 
„machen; iſt in gegenwaͤrtiger Lage deiner 
„Gluͤcksumſtaͤnde verſchwunden. Gieund alle 
‚meine Anverwandten find Unmenſchen, die 
„ten Verdienſt, als dag in Goldfäcken ken⸗ 
„nen. Um uns ehelic) zu verbinden, und um zu⸗ 
„gleich - · was doch freilich auch zum menſchli⸗ 
„hen Leben und Gluͤck gehört · ſo viel Vermoͤ⸗ 
„geh zu beſizzen, als noͤthig ft, uns ohneKum⸗ 
mer zu naͤhren, ſehꝰ ich ang Weg noch.“ 
Binder et rd ic 
104, Daß du ſelbſt u — Fiut 
N „wenn auch wicht ein anſehnliches we⸗ 


NE 


| 


un nm * 
nigſtens doch ein» ſcheinbares Vermoͤgen zu 
„erwerben ſuchſt dann bin 1 und: — * rei⸗ 
„ce Ausſteuer dein.“ 

„Liebes Maͤdchen! ſpotteſt du meiner ? se 
„und Vermögen P+>+ ODu fo. lange warten‘, 
„bis ich, — der ich nun zum Bettler gewor⸗ 
dar mich! wieder zum reichen Mann 

„hinaufgeſchwungen un 2 — erg 
„Einfall ?“ | 

„und doc ſeh Rh Die Inmsgfichet 2 
„die du drinnen finder: Der Ruf nenne: bich 
‚einen Mahn, der ſeine Handlungsgeſchuͤfte 
„verſteht. Wenn dein Gluͤck zeither und 
bier nicht bluͤhte, wer ſpricht dir die Hoff⸗ 
„nung künftig mb ander waͤrts ab? 
— Mit zwanzig Thalern ging mein Große 
„vater nach Oſtindien, mit ſieben Tonnen 
„Goldes kam er zuruͤck. Dort iſt die Gold⸗ 
»örübe der Eurppder | ſelbſt Einfaͤltige wer⸗ 
„den allda reich; und dh; den Erfahrung 
„und Liebe — ſoute bies Eee 
PR | 3:1 KA ee EEE 3 
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Der Ungluͤckliche ſchwieg ein paar Sekun⸗ 
ben: lang. Der ſchreckliche Gedanke: Wie, 
wenn fie, der du alles vertrauteſt, dich vers 
riethe 2 ſtieg im ihm empor er unterdruͤckte 
raſch denſelben, und wandte ſich wieder lie⸗ 
bevoll zu ſeinem Maͤdchen. TEE 
mo MBeſter Engel, du ſprichſt von Oftindien, 
„wie die Verfertiger der Robinſone und der 
„Avanturiers davon zu ſprechen pflegen: 
„ſtellſt dir unten jenem Welttheil eine offne 
„Schatzkammer vor, aus der ein jeder weg⸗ 
„tragen kann, was, ihm einzuſtecken „gute 
„daͤucht. Und doch, doch iſt dieſe Schatzkam⸗ 
„mer meiſtentheils das Zu chth aus, oder 
„wohlgar das Gra b der Europäer, Boͤſewich ⸗ 
„ter und Krankheiten lauern dort uͤberall den 
„neuen Ankoͤmmlingen auf, und, von hun⸗ 
„derten kommen kaum zwanzig davon, 
„gedeiht oft kaum Einer. Aber ſez auch, 

„dieſes ferne Land waͤre mild gegen mich; 
„welch ein Zeitraum; wird dazu erfordert? 
„Rechne fo wenig als du willſt: gehn, zwan⸗ 
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"ig Jahr gehn gewiß fruchtlos vorbei. Me: 
zie Wange wird inzwiſchen braun gebrannt, 
„meine ‚Stirme vunzlicht/ mein Koͤrper durch 
Scharbock, Fiebet, und tauſe nh audere Kank⸗ 
Heiten ſiech gemacht werden. — Endlich komm 
„ich wieder, und finde dich in dem Arm 
„eines Audern; vielleicht als’ eine laͤngſt vers 
bluͤhte Mutter von Doͤchterm fern 
ſiud⸗ DIESEN 37 BESSERE 
| Du verkennſt mich ch: ware 9 sie, 
und‘ wenn ich nie'ein en Mann als) mei- 
Zu en Mann kuͤſſen fote, 
Aber der Ungeſtuͤm beinet Aeltern Kin : 
/deine fruchtloſe Schwetmuth; die Verlaͤum— 
„dung deiner Mitbürger ;'die - | 
Wos iſt mir dies di, wen “ es * uͤr 
„Dich leide ? N ’ 
56 un haͤb⸗ ih Eh) wo ich dich ha: 
ben wollte Bi bir dies alles nieinet⸗ 
„Halben auch one im ich leiben, o fo ei- 
„le lieber gleich jegt dein Geſchick mit mir! 
„— Sieb mir deine Hand, und ic) fliege dann 
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an derſelben / wohin du es haben willſt, gen 
Nitternacht, Morgen ‚oder Mittag? Du 
aywirſt blaff? du ſchweigſt? — Theure, mie 
aft verſprachſt m ir du ſonſt u n ge bote n 
⸗⸗das zu thun! Halte mir es aun auch. da 
ich dich darum hätte!" ae ehe 

MDas Mädchen, Durch dieſe lezte Rede uͤber⸗ 
raſcht, ſah freylich ſich in ihrer eignen Schlin⸗ 
ge gefangen; aber fie nahm zum gewoͤhnli⸗ 
chen Huͤlfomittel ſalſcher Seelen, zur Hart: 
woͤcligkeit, ihre Juflucht. Seinen, Gruͤnden 
ſezte fie Thraͤnen, feinen Bitten zehnmal wi⸗ 
derlegte Einwuͤrfe entgegen: und der arme 
junge Mann ging troſtlos von ihr, — Er 
ſah, beim einſamen Erwaͤgen des ihm gefche- 
henen Vorſchlags, gar wohl die Tuͤcken ein, 
die hier quf ihn lauerten; er war bereits. feft 
entſchloſſen, ſich wicht nm fon betruͤgen zu 
laſſen; aber er wollte doch auch zuvor ganz 
— ſeyn, eh er es glaube und ſich 
Er · EN 443; ge, 
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Alles Pwas ihm noch vom baarem Gelde 
uͤbrig geblieben war, mochte kaum hundert 
Thaler betragen; er nahm einen anſehnlichen 
Theil davon, und beſtach die Vertraute fei- 
ner Geliebten. Das Kammermaͤdchen wider⸗ 
ſtand lange, aber endlich ergab fie ſich. — 
Don ihr etfuhr er ein heimliches Verſtuͤndniß 
ſeiner Treulofen mit eines reichen Banquiers 
Sohne von ihr erfuhr er, daß fie ſich oft 
Briefe fehrieben : won ihr erhielt er endlich 
das Werfprechen, daß ihm naͤch ſtens eines Die: 
fer Sendſchreiben in die Hände geſpielt wer⸗ 
den ſollte 
Seine Winh war ohne Grenzen; aber auch 
Fege zwang er ich ; Tah ſein ſogenanntes Mäd- 
chen noch an dem naͤmlichen Tage; ; verſicher⸗ 
de der Nieberträchtigen daß er ihrem Vor⸗ 
ſchlage weitet nachgedacht, ihn thunlich Her 
fanden, ja ſich bereits auf einem bald aͤbge⸗ 
henden "Schiffe vetdungen habe; ward der 
falls aͤußerſt von iht gädbt, und erhlelt zwei 
Tage drauf durch die beſtochne Aufwaͤrterin 


30 —— 
ein, ‚Billet ‚ „welches ‚für feinen Nebenbuhler 
beſtimmt „und folgenden Inhalts war: 
In drei Tagen, mein Beſter, find wir bei- 
de. ‚ganz ohne Sorgen. — Jener gute 
— Marr glaubt alles, was ich ihm vor⸗ 
* geſchwa azt habe, und geht morgen zu 
„Schiffe. „ ‚Von Oſtindien aus koͤmmt 
* „dann Einfprud,, er komme, 
* wann. er wolle, viel zu ſpaͤt. — Glaubſt 
„bu nun endlich, dug etaufter. Uns 
Per ‚ngläubiger, daß ich Dich mehr liche, 
„als. ihm? Nur ſprich ‚fein- bald mit 
„meinen Aeltern; ich weiß, ſie ſind dir 
Yu, „gewogen, und, erwarten blos das Eh⸗ 
xenwort, um Dir ihre nhan⸗ zu 
o⸗geben.“ pn 
* Dies, dies * Lohn, u ih um Die 
Schlange verdient habe ? rief der Arme, ins 
bem er dag Dillet durchlas; feine Yugen hats 
ten, feine Thraͤnen mehr, und ſein Herz war 
geäht. E—x eilte hin zu ihr, fie, empfieng ihn 


mit der mögen verhelung, und # Ki | 


pn 8ı 


dete ihr, daß er Abſchied zu nehmen komme. 
NNur noch einen Tag alſo! rief ſie, und 
ſchlang ihren Arm um ihn. Sie wartete nicht, 
cbis er fie kuͤſen wuͤrde; ſie kam ihm ſo brůn⸗ 
iſtig zuvor, daß, der Ungluͤckliche wirklich auf 
zwei Augenblicke vergaß, ir — er 
Dh befaͤnee.. um 
nAber bald ermannt' ecfihm — , ige 
‚deinen Küffen!. Kennſt du diefe Haud fe 
zief er, indem er ſich loswand, und den fa- 
talen Brief ihr darbot; fie ekkannte denſel⸗ 
ben, bebte, wollte reden, ſtammelte, ſchwieg. 
—Nun ſo nimm dann di eſe nEin ſpruch 
„hin, eh ich noch fort nach Oſtindien reife. 
— Ein ſcharfes Meſſer durchſtieß ihr raſch 
Bruſt und Herz „,Ichiihab? eswerdient!⸗ 
ſtoͤhnte ſie muͤhſam, ſank und ſtarb. 
1. Der Füngling eilte unbemeife hinweg und 
zum Richter. 9), Geſtrenger Hert, (war 
feine Anrede) ‚wenn ein Räuber mir mein 
Aganges Vermoͤgen raubt; wenn ich ihn das 
„bi finde unde iodte bin AH: Codes 


g2 | m ne * 
„ſchuldig 2” ‚Das wohl nicht; aber nach 


Gefindung der Umftaͤnde kann es Ihnen 


Asch ET TE machen. 
„Es fagen unſere Geſezze ⸗s — Nun 
ſo entſcheidet nach ihnen und mißt: Ein⸗ 
Bibi raubte mir mein ganzes vaͤterliches 
„Vermoͤgen, meine Ruhe, mein Herz tiub 
„Gluͤck. Verſpottet, betrogen, ausgepluͤn⸗ 
dert, dem gewiſſen Elende von ihr entgegen⸗ 
„geſandt, Hab' ich mich geraͤcht. — das 
— uch wa er 
| Man PR leicht — * a — 
eeſchrack aber der Angluͤckliche ließ ſich ges 
laſſen ins Gefaͤngniß führen, und man ſprach 
nachher auf zwei Univerſitaͤten einſtimmig bag 
Urtheil uͤber ihn: daß er, ſelner grauſamen 
Mordthat halber, mit dem Rade von unten 
uch — — zen —— u 
„Ara wenn Si. nicht erracpen,, —* 
iho wenns. Ende dieſer Geſchichte ſo eilte; 
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meine Erzaͤhlung ſo zuſammen engte; fo ha⸗ 
ben Sie bie Fuͤhlbarkeit vergeſſen, die mit 
die Natur, weiß Hott, ob zum Segen odet 
sum Fluch, in der Stunde der Geburt ver⸗ 
lich. — Leben Ste wohl! Mit naſſen Augen 
ſchreibt man ja doc) gleich ſchwer und ſchlecht. 


: ii . 

— — v — — 

34 — en 
El * ade 


rt wer ei me Wale Il 
Todtſchlaͤger, ‚durch: Eiferfucht und 
'Zufammenhänfufig ungluͤcklicher 
Fuss — ——— a 
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Ein Kurlaͤndiſcher Bauer, der lange Zeit 
für den ordentlichſten, beßten Mann imgan- 
zen Dorfe gegolten hatte, war der Öatte ei- 
nes Weibes, die ſchon feit ‚vielen Jahren 
unabläßig fränfelte. Er ertrug den mannid)- 
faltigen Schaden, ben feine Wirtbfchaft ba- 
durch erlitt, mit großer Geduld; unterließ Fei= 
ne Mühe, feinen Aufwand, wodurd ihre 
Gefundheit wieder hergeftellt, ihr Leiden ver— 
mindert werden konnte; und fo fruchtlos al- 
les blieb, brach er doch nie in Unwillen oder. 
Beſchwerden aug. 


Nur in einem Punkte waͤr' er zwar gern 
Huxr über fich geivefen, aber er vermocht' es 
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nicht. Das immerwaͤhrende Kraͤnkeln machte 
ſein Weib von Tag zu Tage unſcheinbarer, 
machte ſogar zur ehelichen Liebe ſie faſt im: 
mer unvermoͤgend. Er hingegen war noch ein 
junger raſcher Dann’, deſſen Blut fehr warm 
floß , und deſſen Begierden: oft: ſehr thaͤtig ſich 
regten. Daß bei ſolchen Umiſtaͤnden zuwei⸗ 
Ten dev Wunſch in ihm emporſtieg: auswaͤrts 
zu erſetzen, was daheim ihm abgieng; das 
iſt wohl kein Wunder; und noch minder kann 
es fuͤr eines gelten, daß er bald einen Ge: 
weatn nach ſeinem Behagen fand 

Eine entfernte Muhme ſeiner Frau ging 
oft in feinem Haufe aus und ein. . Ein jun⸗ 
ges, ſchlankes Maͤbchen, deren derbes, fri⸗ 


ſches Fleiſch, deren rothe Wange und luͤſter⸗ 


ne Augen einem: Manne von ihrem Stande 
allerdings nicht misfallen fonnten. Er ſah 
fie ſo dft, unter fo mancherley Umſtaͤnden, 
ſie nahm zuweilen ſeiner Wirthſchaft ſich an, 
fie ſprach ihm oft Troſt zu, wenn er bekům⸗ 
mert zu ſeyn ſchien. Alles dies erhöhte ihren 
€ 2 \ 


Keigiinfeinen Augen; er glaubte, durch naͤ⸗ 
been Umgang mit ihr niemanden etwas zu 
entziehen‘, und ſich doch für fo mauche truͤbe 
Stunden auch einen froͤhlichen Augenblick wohl 
goͤnnen zu duͤrfen. Er brachte fein Wort; an, 
und unterſtuzt' es durch thaͤtige Liebkoſungen 
ſeiner Ar Die Dirne ſtellte dieſem Begehr 
ren allerdings triftige Gruͤnde entgegen; aber 
er widerlegte ſie durch Vorſpieglung gewiſſer 
Ehe; ſo bald er, ⸗was nicht mehr fern ſeyn 
koͤne — Wittwer geworden ſeyn wuͤrde; 
und das Maͤdchen ergab fihh» Doch eben 
dieſes Liebesverſtaͤndnis blieb nur kurge Zeit 
ohne Folgen und unentdeckt. Das Moaͤdchen 
fuͤhlte ſich ſchwanger, und ihr Geſtaͤndnis 
kam dem armen Mann noch viel zu fruͤhrund 
viel zu unerwartet. Eine ſchwache Hofuung 
auf feiner Frauen baldigen Tod troͤſtete ihn 
zwar immer noch etwas; aber eben dieſe Frau 
fing jet an die Efferſuͤchtige gu fielen: Die 
freindlihen Blicke zwiſchen Gatten und Muhr 
me entgiengen ihrer Aufmerkſamkeit nicht. Sie 
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deutete ſolche fehr richtig auf Dinge, die entz 


weder ſchon vorgegangen ſeyn duͤrften, oder 
bald vorgehen wuͤrden Was fie-felbft nicht 
mehr genießen konnte⸗ mißgoͤnnte ſie wenig⸗ 
ſtens einer Dritten; und es kam dahin, daſß 
fie, endlich ihrer Nichte den Zutritt in ihr 
Haus ganz unterſagte. Alles dies verbitter⸗ 
te zwar ſchon das Leben des armen Mannes 
gewaltig; doch ein Umſtand, der anfangs 
ine eine Kleinigkeit zu ſeyn ſchien, vollen⸗ 
dete das Maas ſeines Elends. 


Die Kurlaͤndiſchen Bauern ſi nd naeh 


tet, ihrem Gutsherrn alljährlich einen gewiſſen 
ausgeſetzten Zins von Geſpinnſt zu liefern 
So maͤßige⸗ Anſtrengung dijeſe Art von Arbeit 
auch erfordert, ſo war ſie doch noch übers 
wiegenb fuͤr die Kräfte des armen, faſt immer 
bettlaͤgrigen Weibes. Was ihr daher an dem 
gebuͤhrenden Maaſe aliging, mußte. ihr Mann 
auswoͤrts ſpinnen laſſen und bezahlen, Er 
that dieß abermals gern und treulich; nur 
fiel hieſe Lehnarbeit⸗ gang ohige fein Verſchul⸗ 
C3 
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von; etwas abſtechend von der uͤbrigen aus. 
Sein Edelmann, ein ziemlich ſtrenger Herr, 
hatte desfalls ſchon vorm Jahre einen ber, 
ben Verweis ihm ertheilt; hatte die Drohung 
einer harten Behandlung, wenn dieſes noch 
einmal ſich zutrüge, hinzugefuͤgt. Fest, als 
er wieder das ausgeſetzte Garn. ihm uͤber⸗ 
brachte, und der Grundherr ſolches (was bock 
fafch war) noch fchlechter ald vordem zu fin⸗ 
den glaubte, ſetzt' er die Drohung ind Wurf, 
und behandelte feinen — mit — 
| ee 

Eine ſolche Vegeghanng — die ohne⸗ 
dem emipfindliche Seele des armen Landmanns 
unendlich. Er ging. mit bitterm. Murren 
über Junker’; Untertfanspflicht und Schick⸗ 
fal feiner Heimath zu. Doch eh er noch das 
hin gelangte, fam ihm, mit Hänberingen , 
mit rothgeweinten Augen ,. mit ſchluchzender 
Stimme feine Geliebte entgegen. — Jezt, 
ſagte ſie, waͤre auf Gottes weiter Erde Feine 
vwotldichere waſe⸗ ie fe. ¶ Ihre Mutter 


| 9 
merke nur zu deutlich ihre: Schwangerſchaft. 
Bald werde alles ruchbar, bald fuͤr ihre 
Schmach keine andere Rettung moͤglich ſeyn, 
als ſich im naͤchſten Teich zu ſtuͤtzen.“ 

Der gute Mann that, was er nur vermoch⸗ 
te, um auch diefe Ungluͤckliche, wenigſtens in 
etwas, zu beruhigen. Verweiſung auf feines. 
Weibes täglich zunehmenbe Schwaͤche, Wie⸗ 
derholung ſeines Verſprechens, Troſigrůnde 
der Religion, Schmeicheleien der Liebe — 
alles ward hervorgeſucht und bag arme 
Mädchen fing wirklich an etwas gelaßner zu 
werden, als ſie von weitem eben diejenige Per⸗ 
ſon, auf deren Tod ſie beiderſeits hoften, 
kommen ſahen. Sie trennten ſich ſofort, und 
der Bauer ging ſeiner Frau entgegen. | 

Uber diefe hatte, bereits jenes Geſpraͤch 
bemerkt, und ſelbſt aus der geſchwinden Tren⸗ 
nung deſſelben neuen Verdacht unerlaubter 
Vertraulichkeiten geſchoͤpft. Sie. vergaß da= 
her jest auf einige, Augenblicke ihr ‚Unpäßs, 
lichſeyn und ihre Fraftiogtei ; kam fo ſchnell, 
| 4 | 
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als fie nur immer konute⸗ herbei! uͤberhaͤuf 
te ihren Gatten mit den bitterſten Vorwuͤr⸗ 
fen’; belegte‘ ſeine "GeRtbte: mit den aller⸗ 
fhimpflichften Beinamen: beſchuldigte ihn eis 
nes offenbaren Ehebtuchs, und ſchwur: · „daß 
fie ſofort zu Pfarrer wi Edelmann / um · ihn 
| zu verklaͤgen hingehen wolle. 
| Ein ſplche, glelchſam verabredete Zuſam⸗ 
mentreffung mannichfaluger Zufaͤlle, deren je⸗ 
ber elnzein ſchwer genug zu tragen war, uͤber⸗ 
wog die Faffung unfers armen Bauers weit. 
Gemißhandelt ohne Schulb von ſeinem Edel⸗ 
mann , bedroht vom Ausbrüch einer allgemei⸗ 
nen Schmach; ſeine Geliebte in Bereitſchaft 
Hand an ſich ſelbſt urban das Kind unter 
er Heizen gr Iegenz feine Habe in Abnah⸗ 
me / ſeine Hanswirthſchaft in Verwirrung — 
und auch eben diejenige Perſon, deren Krank⸗ 
heit von allen dieſen Unfaͤllen die erſte, ob⸗ 
ſchon anſchüldige urſache war) im Begriff, 
a Schach und fein Elend zu vollenden: 
Wahtlich, der Bebaurungswuͤrbige kann⸗ 
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te beim Uebermaas ſeines Ungluͤcks nun ſich 
ſelbſt nicht mehr, und ſein Gefuͤhl brach endlich 
im heftigſten bewußtloſeſten Zorn aus. „Elen⸗ 
de, rief er zu ſeinem Weibe, bin ib nicht erfi 
durch dic) um alles, was mir lieb ift, gekom— 
men ? Und nun willſt du noch felbft aegen 
mich den Teufel fptelen, und mich bei Gott 
und Menfchen verklagen? Er hob den Stock, 
den er fo eben in der Hand hatte, hierüber 
dem Haupte feiner Fran auf, und von einem 
gräßlichen Schlage getroffen, fank die Arme 
augenblicklich) todt zur Erbe. Wahrſcheinlich 
hatte ſich der Arme ſelbſt nicht klar gedacht, 
was er verůbe. Aber bie. That war geſchehen. 
Nun konnte keine Reue die Öetöbtete wieder 
retten! ihn eben ſo wenig. Gerechtigkeit der 


Geſetze verfuhr bald une gegen ih, wie 
ſie — mußte. 





4. — 
V. 
| Ein —*9 weil die een 


Geſellſchaft ohne Schuld ihn aus⸗ 
ſtieß. | 





Ei Käuberbande von zwölf Mann hatte 
ſeit geraumer Zeit die Gegend um *** beun= 
ruhige. Man überfiel fie endlich in einem klei— 
*) Gegenwärttger Auffaz, mir (1779) aus der 

. Pfalz zugeſendet, iſt nur in einigen Kleinig⸗ 
keiten, den Stil und die Ordnung der Ideen 
betreffend, von mir abgeändert worden, Ges 
wünfcht hätte ich Sceylich, daß demHrn. Ein⸗ 
fender gefällig gemefen wäre, die vielen N. 

Ne und Lücken mit wirklichen Namen aus: 
zufülfen. Allzu ängftliche Vermeidung der⸗ 
felben bringt fo leicht im Verdacht der Er» 
dichtung: und ich begreife nicht, warum 
man in Fällen, wie gegenmärtiger if, einer 
ängftlichen Verſchwiegenheit bedarf, Ich 
ſelbſt zwar hätte im Verfolg, da ich vor wes 


F 
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ner Staͤdtchen; die Raͤuber griffen, als fie 
ſich entdeckt ſahen, verzweiflungsvoll zu den 


Waffen, und verwundeten ſowohl einige von 


- ve 
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uigen Jahren erſt, durch einen ſonderbaten 


Zufall, der Geſchichte ſehr nahe auf die Spur 
kam, dieſe Ausfüllung auf mich nehmen kön⸗ 
nen. Aber ich wollte gern alles, was einer 
Anmafung auch nur ähnelt, vermeiden; 
zumal da es doch möglich, wenn auch nicht 


wahrſcheinlich war, daß meinem unbe⸗ 


kannten Freund dieſe Ergänzung einige Pri⸗ 


vatunannebmlichkeiten gemacht hätte. Daß | 
übrigen manche feine Naſe ſich mit gewal⸗ 
tigem Eckel rümpfen dürfte, wenn ſie das 
Wort Abdecker lieſt, zweiſle ich keines⸗ 


wegs. Für mich war daſſelbige nicht der 
geringſte Anſtoß. Denn auch der Abdecker 


iſt ein Menſch wie wir; und oft ein mora⸗ 


F Stände rümpft. | 


il beſſerer mithin im Weltall edlerer 


Menſch, als derjenige, deſſen Naſe fich fo 
ſtark und fo gern beim unterſchied der 
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dor Amtsfolge, als auch: von den ihr zugegeb⸗ 
nen Soldaten. Ein einziger, Johann mit 
ſeinem Vornamen „gab. ſich ſogleich, und 
bot mit Schluchzen ſeine Haͤnde den Banden 
bat;,: Andeß die andern ſich noch Beine eine 
— lang wehrten . 


Yu im Kerfer betrug er fi ch mit — 
deutlicher. Gelaſſenheit. Wenn die andern 
fluchten, fleht' er um Gnade zu Gott, und er⸗ 
mahnte ſie zu gleichem Gebete; oft: weint’ er 
ſo vbitterlich uͤber ſein Vergehen, daß ſeibſt die 
Amtsknechte, ſo fremd dieſen Leuten ſonſt 
das Mitleid zu ſeyn Pf 3 ihm Troſt zu⸗ 
ſprachen. * 


Durch ihn allein erhielt man eine — | 
Fiche Nachricht von den Unternehmungen die⸗ 
ſer Diebesbande, und auch von ‚seiner, ‚gignen 
Geſchichte AR er ſalhendes aufrichtiges Ge⸗ 
ſtaͤndniß. —————— 

Er war er einer — des Grafen 
von T— in Baiern geboren, auf welcher fein 


1 


Vater, ein ehrlicher Greis ſchon über vierzig 
Jahr als Abdecker gedient hatte, und wegen 
ſeiner Redlichkeit und Kenntniß bei Viehkrank⸗ 
heiten in den ganzen Gegend bekannt war 
Nie riß in den Orten feiner Pflege eint 
Viehſeuche ein’, ſo verderblich ſie oft in der 
Nachbarſchaft wuͤtete; and er war deshalb 
ber ſeiner Herrſchaft troz ſeiner ſonſtverach⸗ 
teten Handthierung, ſehr beliebt 
Aber in feinem ſechs und ſechzigſten Jahre 
traf ihm das ‚Unglück, daß ein Jagdpudeh 
den ihm der junge Graf, der ſeit kurzem erſt 
fein Here geworden war, in die Koſt gegeben 
hatte, unvermuthet verreckte. Zwar geſchah 
dieß ganz ohne feine Schuld; doch man glaub: 
te ſeinen Worten nicht; dieſer Hund war ein⸗ 
mal der hochgraͤfliche Liebling; und der arme, 
enttraͤftete Gleis verlor, fein. Brod und feine 
Stelle: 213 2%: "m, le. „FE 24 
Ohne Dienf, ohne Ausficht, ohne Kräfte 
ſich Unterhalt. zu erwerben, zog der ungluͤck⸗ 
liche alte Mann mit feinem Sohne Johann , 
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einem damals achtjaͤhrigen Knaben; im Linde 
chen herum; einige Bauern, menſchlicher als 
ihr Graf, gaben ihm kaͤrgliche Broſamen, bis 
er und fuͤr Kummer und Ebend 
— Bat agree 

+ Zohan ward jetzt neun Jahr — Pr ein 
Seinen Vaters, von gleicher Handthie⸗ 
rung, nahm ihm⸗zu ſichz doch· dieſer Mann 
war ein verſteckter Boͤſewicht, der ſich des: ar⸗ 
men Knaben bald zu einigen kleinen Viehbieb⸗ 
ſtaͤhlen fo zu: bedienen wußte, daß Johann 
felbſt nicht argwohnte, wozu er“gebraucht 
wuͤrde. Aber endlich ward ihm die Sache doch 
verdaͤchtig, und al einſt in ſeiner Gegenwart ein 
foͤrrulicher Raub verabredet, er ſelbſt auch zum 
Einſteigen und zur Eroͤffnung der Fenſter da⸗ 
ber beſtimmt wurde, ſtand auf einmal der Geiſt 
feines Waters ihm vor Augen; tr: glaubte, 
feine Ermahnungen alle von neuem zu hören, 
tage? es nicht, ihnen untreu zu ‚werden, un 
entfloh noch den naͤmlichen Abendals der 
Diebſtahl ins Werk geſetzt werden ſollte. 


— 4 
Sein? eg gieng zur  nächften Stadt, und 
nacjdem er einige Tage herumgebettelt batte, 
nahm ihne ein Schloſſet auf ſein inſtaͤnbiges 
Bitten ‚sum Echrpurfchen an, Er arbeitete bier 
ein. ‚ganzes Jahr; war nach des Schloſ⸗ 
ſers eigenem Zeugniffe, n willig, gehorſam, ein⸗ 
gezogen, gelehrig und ‚gottesfürdtig; 3 und 
wiirde | ganz. gewiß ein heſchicter Kuͤnſtler ges 
worden feyn, hätten man nicht plöglich entdeckt, 
daß er eines Abdeclers Sohn ſey. Er ſelbſi, 
unbefannt mie dem Vbluͤrcheile, das ihm die 
Ehrlichkeit abſprach, ‚läugnete b bieß bei der er⸗ 
ſten Befragung keineöwegs und ward mit 
Schimpf und Haͤrte aus der Zunft verſtoſſen. 
Roll Scham, Verwirrung und Jammer/ 
kam er auf ein benachbartes Dorf, und fan, 
Dienſie, ; fo wenig er auch ſonſt mit det Land⸗ 
arbeit bekannt ſeyn mochte, Er behielt ſolche 
bis zu Ende der Aernte, und ward, da man ihn 
jest auch hier als einen unnsthig gewordenen 


Kofigänger abdanfte, mit einem andernBauer⸗ 


En u gleichem C — en oder 
wenn man lieber will „verführt ward. Auch 
deß dauerte od he e gang. ein Fahr; er 
ward extappt, eingezogen, und auf, agnes vit⸗ 
gen, zum Eotbatenftande verurtheilt. Doc), | 
da er den Winter hindurch⸗ in weichem, er. dem 
Mitbfciefen nachgegangen „, f ch beide Süße 
fo ſehr erfroren hatte; daß ‚einer | davon auf⸗ 
brach, r fo. ward, a auch bier, nicht angenom⸗ 
men, f empfing vielmehr zwanzig arbatfchen- 
MER , und warb fortgejagt. 

Dieſes, wie er Be geftanden, —79— 
Her Menſch zu nähren. * neuem 
beſttaft, ohne Unterhalt, und ohne Vermoͤ⸗ 
gen, ihn, zu erwerben, eilt· er wieder zu ſeinem 
| Better, von dem er. ehmals entflohen war, 
und fand ihm in noch beffern Umftänden, als 
er ihn veilaſſen hatte. 
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Aufgebracht gegen das, Menſchengeſchlecht, 
dag ihm überall ausgeſtoßen, ja noch obens 
drein, beinahe ganz ohne Schuld, beſtraft 
hatte, — aufgemuntert durch den Wohle 
Fand, indem er feinen Vetter antraf, folgt’ 
er deſſen Anweiſung; und da er einmal zum 
erften Raube ſich verieiten laſſen, ging er 
auch nachher allzeit treulich mit, ohne jedoch 
etwas weiter dabei zu denken alg:"du haft ja 
doch ſchon mit dem erften Gange den Tod ver⸗ 
dient. Gleichwohl fonnt? er beiden ſechs Raus 
bereien, denen er ſich ſchuldig gemacht hatte, 
nach den Ausſagen feiner eignen Kammeraden, 
nie zur Hauptſache, und am allerwenigften 
zur Bindung der Meberfallnen gebraucht wer= 
den. Sein weiches Herz machte vielmehr , daß 
er oft bei den Andern für fie bat, und vers 
ſchiedenen Hartgeknebelten, beim Abzug de 
Raͤubergeſi ndels, die Bande heimlich wieder 
höͤſte; ſo daß fie ſelbſt einmal beinah? alle dru 
her wären eingeholt worden, und nur mif 
gröſter Mühe ſich flüchten konnten. Duts 


— x "Me 2 


Einzige, wozu feine Kammeraden ihir nagen 
konnten, war — Eröffnung der Schloͤſſer 
und Thuͤren; eine Kenntniß, die er ſeinem ehe 
maligen Sclefferhandiwerfe noch zu danken 
hatte, und ohne welche er, vermöge. feiner 
Gutherzigkeit, ſelbſt zum Spitzbuben verdor⸗ 
ben geweſen waͤre. 

Vielleicht duͤnkt manchem dieſe Geſchiche 
unbedeutend, aber dann wuͤrd' er nur einen 
Beweis feiner Fluͤchtigkeit im Leſen geben. 
Vorausgeſetzt, was ich ſchon vorhin in der 
Note ſagte, und was doch wohl ſo gewiß, als 
irgend eine Wahrheit in ber Bibel ſeyn duͤrfte: 
daß der Menſch in jedem Stande doch noch 
Menſch und unſers gleichen iſt, und daß, 
nach dem Rechte der Natur betrachtet, der 
zerlumpteſte Bettlerbube zum ſtiftsmaͤßigſten 
Edelmanne: Bruder! ſagen kann; dies, fag? 
ich, vorausgeſezt, wer mag ſich des Unwillens 
enthalten, wenn man. ſieht, daß der Tod etz 
nes graͤflichen Pudels einen ehrlichen verdien⸗ 
san Greis zum Beitler herabſezt, und feinen 


— ji 
abgeiebten Koͤrper dem Hunger, der BISEE 
und dem aͤußerſten Elende preis giebt? Wer 
lebt den Knaben nicht, der, fo ſehr er noch | 
Knabe ift, doch, den behten feines Vaters treu; 
eher: alles wagen, als ein Raͤuber werden wild 
Wer zůriit nicht auf ein-barbarifcheg Vorurs 
heil), das vergebens von ber Vernunft widers 
legt; vergebens durch weltliche Gefeße verbo⸗ 
ten ; ſich gleichwohl iminer noth feſt im Beltz 
erhaͤlt; dem Staate ſchon manchen braven 
Mann entzogen haben mag ; ; und hier einen 
Juͤngling, der ſo gern ein nůzliches buͤrgerlis 
ches Mitglied geworden wäre; ; wang; durch 
Lafter fein Leben zu friſten and wer ent⸗ 
ſchuldigt endlich ſelbſt den Fehlenden nicht; 
ber mitten in feine Fehlern Erbarmung mie 
denen trägt; die er beraubt und berauben 
muß , sveil diefe Grauſamen ihn ja fonft nicht 
leben laſſen wollen? 

Sezt dieſen ungluͤcklichen inter andere üm⸗ 
ftände; ; gebt ihm Heltern; durch Geburt, Giuͤck 
ind Vermoͤgen wirkfam im Kreis öffentlichet 
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Geſchaͤfte; und dann hätten vielleicht Mit 
menfchen und Nachkommenſchaft Ihn im die 
dauernde Namenlifte der erhabenften, durd 
Grundſaͤtze edeln Menfchenfreunde eingetra— 
gen! Denn leider bleibt nur allzuwahr, was 
Pope ſagt:„Nicht jeder, der eine Wohlthat 
erzeigt, iſt deshalb auch wohlthaͤtig. Vielleicht 
hatt? er eine glückliche Stunde vielleicht blies 
eben der Wind aus Dften, * 
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1 Frangöfifcher Zuffismord. 


Ton ber ehemaligen franzoͤſiſchen Kriminal⸗ 
zuſtiz, ihren mannichfaltigen Gebrechen, und 
vorzůglich ihrer allzugroßen, allzuraſchen, alls 
zubuchſtaͤblichen Strenge iſt ſchon ſo manches 
geſchrieben, ſo manches Beiſpiel geſammelt 
worden, daß man leicht mit dieſer leztern Ar⸗ 
beit ganze Alphabete fuͤllen koͤnnte. Umſonſt 
verhallte in dieſem Punkte Voltairens ſonſt ſo 
allgeachtete Stimme: Seine Beredſamkeit konn⸗ 
te hoͤchſtens nur ein Paar einzelne Ungluͤck⸗ 
liche retten; und noch Yewöhnlicher ihren 
Leichnam nur zw einem ‚ehrlichen Begraͤbniß 
verhelfen. . Im Ganzen blieb alles beim 
Alten! — Folgende Anekdote, die file. Bal⸗ 
Yade und theatralifche Bearbeitung vieleicht 
kein undankbarer Sof geweſen wäre, it, fo 
wviel ich weis, noch nirgends gedruckt, und 
D3 


— wahr: denn ich verdanke fie der 
Erzaͤlung eines Augeneugen ‚ der den Uns 
gluͤcklihen ſylbſt zum Tode fuͤhren ſahg) 
Im Jahr 175 lebten unter den Reben 
bis Achtmal hundert tauſend Menſchen, bicPaz 
ris bewohnen, auch: ein / junger Schloſſerge⸗ 
ſelle und. fein Mädchen, Er, en fleißiger— 
braver geſchickter, "und, nach Landesſitte 
recht: herzlich in ſeine Schoͤne verliebter Buͤr⸗ 
ſche; ſie, eine feine ehrliche Dirne die ſi ich 
durch Nähterei recht artig ihren Unterhalt er⸗ 
warbz die, troz dieſes oft zweideu gen Gewer⸗ 
bes, undetroz ihrer Unabhaͤngigkeit als: aͤl⸗ 
größe Waiſe, doch volligibei unbefcholndng 
Rufe bliebtz vun alleg ihren Bekanuten ge⸗ 
ſchaͤzt wurde, unde ihren Foſeph «for hieß jez 
ner Burfche). wond'ganzes; Seeldulieb hatte— 
Beide glaubte bereitgi dem Zitpunkt ihren 
Bebinbüng nebe. du ſeyn fahn Karel Tas 


5) Des u (6 A ‚Ieben ———— 
nen — ———— he, Kruf zeige iR 
Dresden." * on a 
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de, und hätten fich ſchon sit iu me 
Wirthſchaft vorbereitet. | 

Eines Morgens warb der junge Manni in 
ein Hand , dicht an der Wohnung feines Maͤd⸗ 
chens gerufen, um ein zugemorfenes Schloß 
wieder aufzufprengen. Er that diefed, und 
wollte wieder heim gehen; als ihm fehr na⸗ 
tuͤrlich der Gedanke beifiel, hurtig ein paar Aut 
genblicke zu feiner fo nahen Geliebten hinauf: 
zuſchluͤpfen, und ſich: wie: fie geruht Habe ? 
zu erfundigen. Gedacht, gethan! Sie wohn⸗ | 
fe im fünften Stockwerk; ihr Vorhaus pfleg= 
fe verfchlöffen zu ſeyn. Der junge Schloffer 
Flingelte daher auch jet, aber er klingelte lan— 
ge vergebens. Ein fo früher Ausgang ſchien 
ihm verdaͤchtig, und es erwachte bald bie ei= 
ferfüchtige Beſorgniß: Wie? wenn fie fi fich 
vielleicht mit Fleis verfchloffen „ dich geſe— 
hen, wohl gar irgend etwas Unrechtmäßige® 
dir. zu verbergen hätte. — Eim ſolcher Arg-⸗ 
wohn im Kopf eines Alt- oder Neufranfen 
iſt immer ein ſchlimmer Gaſt. Auch Joſeph— 
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Verd acht ward mit jedem neuen aulngelſuz 
Faͤrker. Er legte fein Ohr dicht an ein Paaf 
Spalten der Thuůͤre, und glaubte, nach der ges 
woͤhnlichen Art dei Selbſtquaͤler wirklich 
drinnen ein Fluͤſtern und Raſcheln zu verneh⸗ 
men. Natuͤrlich; daß duürch alles dieſes ſei⸗ 

‚Ne Unruhe treffich wuchs; er fann bereite hin 
und ber auf Rache, iind endlich, fiel es ihm 
ein; daß er ja ſo eben durch ein gůnſtig ſchei⸗ 


neudes Ungefaͤhr je —R bei ſich cz 


habe. 

„Wie, dacht er, wenn ich mich nun deffen 
zur Eroͤffnung dieſer Thuͤre bediente ? Iſt 
meine Braut treulos, fo verdient fie Beſchaͤ⸗ 
mung, und ünfer Handel ift geendigt. Ik 
fie unſchuldig, ſo bite? ich. um Verzeihung, 
ünd fie vergiebt meiner Eiferfucht, um meinei 
Liebe willen. — Aber wie? wenn ſie noch fhlies 
fe? Muͤßte doch wahrlich ein Todtenſchlaf 
fepn! Und zudem wäre ja dem ‚Bräutigam 
auch wohl ſolch eine — Bir 


voͤnt — 


Noch während bieſes ungeſptochnen Mo⸗ 
| hoföge bediente der Eiferfüchtige fich bereits 
feines Handwerkszeugs; eröffnete ziemlich leife 
die Thuͤre, fand dag Zimmer offen und huſch⸗ 
te hinein. Jezt erkannt er ſeinen Verdacht 
ungegruͤndet; und Fand, daß fein Mädchen 
waͤrklich ſchon ausgegangen ſey. Er wollte 
fich. daber ſogleich wieder entfernen, als ih 
Huf ihrem AÄrbeitstiſche ein kleines niedliches 
perſchloßnes Kaͤſtchen in die Augen fiel: — 
„Was iſt das ? fee er feine Gedankenreiht 
fort: noch nie ſah' ich dieſes Kaͤſtchen bei 
ihr. Es iſt fo leicht; hoͤchſtens koͤnnen einige 
Papiere drinnen verwahrt ſeyn. Ich will ei⸗ 
nen Scherz machen; wills mitnehmen. Wenn 
ſie's vermißt, auf wen wird fie wohl rathen? 
Sicher wird ſie zu mir kommen — wird mir's 
klagen. Ich laſſe ſ e dann ein wenig in der 
Angſt zappeln; zeig’ es ihr endlich; mache den 
Argwoͤhniſchen; vermuthe Liebesbriefchen drin⸗ 
hen und fo weiter; kurz, ich will's eb 
wen, 
| 2 u 


er; biefen Einfall vollfuhrt er: machte 
ganz geſchickt die Saalthaͤre wieder zu, und 
| entfernte fih, von Niemanden im ganzen Haus 
fe , wie er glaubte, bemerkt. — Kurz drauf 
fain die Nätherin Heim; an ber Saalthuͤre 
ſpuͤrte fie nichts; aber beim erſten Eintritt ins 
Zimmer vermißte fie ſofort ihr Kaͤſtchen; denn 
gerade deſſentwegen kam fie wieder nach Hauſet 
es waren Spitzen von einigen hundert Livres 
‚am Werthe drinnen; fie hatte folche vorher 
ſchon zu der Herrſchaft, der ſie gehoͤrten, und 
von’ welcher fie diefelben zum Ausbeſſern er⸗ 
halten, nach Haufe tragen wollen, aber un— 
gluͤcklicherweiſe über andern Dingen 'fie ver⸗ 
geffen. Jezt, ale folche verſchwunden tvaren, | 
erhob fie ein lautes Gefchrei. Im ganzen 
Haufe lief fie herum: ; er zaͤlte jedermann, daß 
ſie beſtohlen worden ſey; 5 fragte, ob man feine 
Spur von den Dieben ihr ‚geben fönne ? 
und überließ fich“ bei einem Verluft , der 
ihr for unerfezlich ſchien, der: außerſtint Ders 
zweiflung. 


— 


AP" 


GSet Witth, als er von ihrem Unfall erfuhr; 
ſchickte aus Mitleid ſowohl Wegen. dag arme 
Mädchen‘, als aus Sorge für den guten Ruf 
feines Hauſesſofort nach einem Polizeifoms 
miffarz es ward Die: ſtrengſte Unterſuchung in 
allen. Stockwerken angefellt aber man fanb 
natuͤrlicher· Weiſe das Kaͤſtchen nirgends 
Bei den ſaͤmmtlichen Hausgenoſſen ward nun 
nachge for Ob fie nicht irgend Jemand 
konimen oder weggehen geſehen haͤtten ? Aber 
auch hiet wollte ſich eben ſo wenig irgend ei⸗ 
he’ Spur · finden ;. und die. Gerichtsperfonen 
waren ſchon im Begriff ſich zu entfernen; als 
eine Strumpfſtrickerin ziBtediefem Haufe ges 
genuͤber ihren Laden hatte durch das Getuͤm⸗ 
mel herbeigelockt ward, mid von bei Verfall 
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dt nun — fing‘ — ganz in Pe unſchuln | 


an Jemand haͤtt? ich doch wohl unterdeß 


Ins Haus hinein und wieder herausgehen fehnz 
| jemand:, der allerdings oben geweſen ſeyn 
muß! aber / unmoͤglich der Dieb · ſeyn wire ¶ 


— Man fragte fie: Wer das geweſen fen? 
— „Der Jungfrau ihr. Bräutigam; er blieb 
ein geraumes Weilchen drinnen! 4 — Bei 
Diefen Worten, erblaßte das arme Mädchen , 
und berficherte: daß der gewiß nichts ihr wege 
genommen habe... Aber der Polizeibeamte bes 
bauptete ſofort? daß auch bei ihm Nachſu— 
hung geſchehen muͤßte. Man ging bin see 
war abermals ausgegangen; doch man burch⸗ 
ſtoͤberte feinen Verſchlag, und ſieh“ da, dag 
vermißte Kaͤſtchen, Nur, ganz leicht in feiner 
Waͤſche verſteckt, fiel bald in die Haͤnde der 


Suchenden. 


Sogleich folgte die Wache an den Dy ihm 
nad) , wo er. hingegangen war... Der arme 
Juͤngling ſtaunte nicht wenig, alg er fich ver: 
haftet fah ; doch er fchten wieder guten Muths 
zu werden, als er hörte: warum dieß gefchebe? 
Ei erzälte fofo:t alles, was wir kurz vorher 
auch erzält haben; geſtand, daß er die Saal: 
thuͤre aufgemacht, das Käftchen mitgenommen, 
and einen Spas mit feinem Mädchen haben 
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wollen; aber er erſchrack fchomein wenig, als 
man ihm verfichertes daß vor Gericht ein ſol⸗ 
her Spas nicht gälte ; fondern daß auf die 
Auffprengung einer Thüre in des Inwohners 
Ahrvefenheit, und auf die Entwendung einge 
ſchon weit geringfiigigern Sache, nichts ger 
ringers, alg der Strang, fiehe, — Er cite 
ſchuldigte fich zwar, daß dieß alles, feiner Abe 
ſicht halber, für feinen Diebſtahl gelten Fürs 
ne; er erbot fich zu dem feierlichften Eide; 
daß er jetzt euft erfahre, was in dieſem Käftz 
hen, deſſen Schloß er nicht einmal angeruͤhrt 
habe, enthalten fey. Aber man ermigderte: 
Daß dieſes ging Teichte Ausrede jedes Spizbue 
ben feyn würde, und ein falfcher Eid bei einem 
folhen Fall gar leicht ſich ſchwoͤren laſſe. 
Kurz, der peinliche Prozes nahm in aller 
Sörmlichfeig feinen Anfang, 


Jezt entfiel dem Aermſten bag Herz. Um— 
ſonſt gab ihm fein bisheriger Meiſter, umſonſt 


! 


jeber feiner, Bekannten das Zeugniß des un 
ſtraͤſtichen Lebens. Umfonft warf fic). fein 
verzweiflungsvolles Maͤdchen zu den Fuͤßen 

ſeiner Richter; umſonſt ſchienen ſelbſt dieſe, 
fo wie ganz Parts, von. feiner Unſchuld uͤbers 
zeugt zu ſeyn. Der toͤdtende Buchſtabe des 
Geſezzes ging aller andern Ruͤckſicht vor, und 
wenige Tage drauf beſchloß der Unable 
am Salgen fein Leben, ta 
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Moͤrder, nah Uebereinſtitimung ale 
lerUmſtaͤnde und feiner eignenUeber— 
zeugung, und dennoch unfchuldig. 


« 
* 
chen ..- DE 


r 
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Das Zeugen und Richter durch denAn— 
ſchein verführt werden koͤnnen einen Unſchul⸗ 
digen fuͤr ſchuldig zu erkennen; dieſer Fall 
mag leider nun alzuoft ſich zutrageır, Aber wenn 
nun ſogar der Angeklagte ſelbſt einen fol- 
chen Urtheilsſpruch im Innerſten feiner Seele 
fuͤr gerecht erklaͤrt; wenn er ſich mit vollſter 
lleberzeugung fuͤr den Thaͤter einer That be⸗ 
kennt, die er — nicht beging ; wenn er, ganz | 
ohne Folter und Zwang, bereit iſt, durch Yufz 
opferung feines eignen Lebens cine Blutfchuld 
anszuföhnen, die — nicht auf feiner Seele 
laſtet? Was foll man dann erſt von der Uns 
gewißheit menſchlicher Gerichtsbarkeit denken 


— — 


In den meiſten hollaͤndiſchen Feſtungen hate 
te man ſonſt (und vielleicht auch noch jezt!) 
die Gewohnheit, der Beſazzung allzaͤhrlich, 
"wenn fie ihre ſogenannten großen Erersis 
tien gemacht hatte, einige Freiabende einzus 
räumen, an welchen fie, nadı eignen Belieben, 
durch Singen, Spielen, Zehen und Tanzen 
fich beluſtigen, und von vollbrachter Arbeit 
ausruhen durfte. — Die Abficht dieſer Einriche 
fung mar recht gut, aber der Erfolg war 
es doch nicht immer, Das Iebhafte Blut die: 
fer Krieger verwandelte nicht felten jene Stuns 
den einer allgeme inen Freude, in Auftrit⸗ 
ge , bie fiir manchen Ein zelnen ſehr ernſtlich 
wurden. Vorzuͤglich war dieſes ſchon einiges 
mal der Fall in Herz o genbuſch geweſen; 
wo eine ſehr gemiſchte Beſazzung lag, und wg 
dag eine Negiment faft ganz aus Wallonen 
beſtand, die ſich noch nie — weder in Krieg 
noch Frieden ! — durch’ eine genane Manns⸗ 
zucht empfahlen, Faſt nie verging bort ein 
Pr Abend ohne Händel, vor we waren 


di8 audern Morgens alle: Stirnen fo gähg, 
alle:Rörper’fo unverwundet, als fie es ohn⸗ 
gefähr — ober ſi — Stunden fr * 
geweſen waren. | 
Einſt (es mag nun An die vier und — 
Jaht ſein!) als man wieder ati gedachtem 
Orte eine ſolche Träagt = Komoͤdie begatigen 
hatte, fand man gegen Morgen, mitten auf 
der Straße, ohnweit einem der beſuchteſten 
Weirihänfer, einen Grenadier entſeelt, und gang 
in feinem Blüte ſchwimmend liegen. Eine tie⸗ 
fe toͤdtliche Halswunde Hatte ihn dahinges 
ſtreckt z. und um dieſen Anblick noch graͤslicher 
zu matchen, lag einer feiner“ Kammeraden, 
mit welchem der Getoͤdete ſchon eine geraume 
Zeit in Unfrieden gelebt hatte, die Queere auf. 
ihm; er gab ſich durch ſeine wuͤtende Miene, 
durch ſeinen gezognen blutigen Saͤbel, und 
durch den Ort, wo man ihn fand, augen— 
ſcheinlich als den Moͤrder an; ſchlief aber auch 
zugleich, des Weines uͤbervoll, auf dieſem Leich⸗ 
name, dem Schlachtopfer ſeiner Wuth, eben 
E 


f fanft, ‚als. R er auf dem weichſten Soßa 
ruhte. Man hob ſie beide auf; verſuchte 
fruchtlos, ob bei. dem Erſtern noch eine Hülfe 
möglich fi; : und brachte den Zweiten, ber jezt 
ebenfalls einem Todten mehr, als einem Leben⸗ 
den glich, ind Gefaͤngnis; wo er nach einigen 
Stunden ſein Bewußtſein wieder erhielt, und 
beim Erwachen nicht wenig nd f u jet 
zu, befinden. ee 

Noch mehr erſchrack en). — er — 
wo ‚man ihn.angefroffen , und, was er ange⸗ 
feet habe. Er wagte es nicht, auch nur mit 
einer. einzigen Silbe, die. That ſelbſt abzulaͤug⸗ 
nen. Er verſuchte es eben fo ‚wenig ihr den 
Schein einer Nothwehr , oder eines ungefähren: 
Zufalls zu geben. ‚Sein wiederholteg, reumuͤ⸗ 
thiges Geſtaͤndniß lautete vielmehr .ohngefähr 
alſo: „Er erinnere fih leider wur, alzuwohl, 
daß er im Taumel des geftrigen Rauſches, mit 
feinem Kameraden ſich abermals, wie ſchon oft 
geſchehen, heftig uͤberworfen habe. Er erin⸗ 
nere ſich nicht minder, daß dieſer ebeufalls bee 


auſcht, wor ihm aufgeſtanden und mit 
Schimpfen und. Schmaͤhen weggegangen ſei. 
Hierdurch noch mehr“ argrinimt, ſei er aufge⸗ 
ſprungen; habe ihn in vollſter Wuth, mit ge⸗ 
zognem Saͤbel, und mit dem feſten Entſchlus 
des Mordes verfolge” Nun muͤß⸗ war 
geſtehn: fo wie er vor die Hausthuͤre gekom⸗ 
men, habe ihn auch die aͤußere kalte Luft ſo raſch 
angeflͤllen, daß er von dieſem Augenblick an 
feine Silbe meher won fi und ſeinem Zuſtan⸗ 
be wiſſe. Doch, waßiergethan;, wozu Zänf 
ud Trunk ihn verleitet hätte; das ſaͤhe er 
jetzt nur allzudeutlich bitte auch um nichts; 
als um . ein! etwas gnaͤdigere Strafe, weil 
ſein Rauſch doch einen: großen es feines 
ſtrafbaten Vorſazes wegnaͤhme.“ J 

Mit dieſer Ansfage ſtimmte auch bie mis 
rung des Wirchs und einiger andrer Gaͤſte 
überein. Alle : Hattemden Zant mit angehört. : 
Faſt ae verſicherten daß der Inquiſit ſelbſt 
ihn angefangen: Habe.) Daß: der Ermordete 


a. ich dieſen oder einen vorihen Abend mit ſonſt 
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Jemanden uͤberworfen haͤtte, wußte man 
nicht. Den Moͤrder hatte man mit gezognem 
Saͤbel dem Weggehenden nacheilen geſehen. 
Weiter war ſich freilich nicht um ihn bekuͤm⸗ 
mert worden. — Alles was die Richter da⸗ 
her auf eine ſolche Ausſage thun zu koͤnnen 
glaubten, war: daß ſie die. Todesſtrafe des 
Bades in Er ſchi eß u n g verwandelten. Der 
Inquiſit ſelbſt dankte ihnen; fuͤt dieſe Milde, 
und bereitete ſich zu feinem. Ende, ſo gut er 
konnte. An anberaumten, Tage ward er 
hinausgefuͤhrt, und in den Kreis gebracht. 
Dort las man ihm nochmals fein Urtheil vorz 
der Priefter fegnete ihm einz / er kniete bereits 
nieder; die Augen wurden ihm, nad) gewoͤhn⸗ 
licher Art, verbunden; ſechs Mann, die auf 
ihn feuern ſollten, fanden fhon zum Anſchla⸗ 
ge bereit; und der. Offizier, der dag toͤdtliche 
Zeichen geben. muſte, grif nun fo. eben nad): 
dem weiſſen, dazu beffimmten Tuche; ‚als ein: 
Soldat, der im erften Gliede jener ſechs Beor⸗ 
derten ſtand, ploͤzlich fein Gewehr wegwarf; 


— 
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es 
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fefnem Nachbar zur Rechten und. zur Pinfen 
gleichfalls ihre Flinten ans den Händen ſchlug, 
und laut rief: Nein laͤnger halt ich es 
nicht aus! Ich, ich ſelbſt bin der Moͤrder 

— * iſt — | 


. Ein — Erſtaunen BE ſich 
der Zuſchauer. Wie eine ſolche Selbſtanklage 
gegruͤndet ſeyn koͤnne, begrif niemand; und 
am allerwenigſten der Verurtheilte. Es war 
ja alles ſchon eingeſtanden! Alles ſo klar und 
deutlich! Da indeß jener Grenadier auf ſei⸗ 


ner: Rede beſtand; da ſer verſicherte: daß ber . | 


einem ‚ordentlichen Verhoͤre fid) altes aufflä=' 


ren wuͤrde; da ſich bei ihm ſelbſt auch nicht bie 


geringfte Spur eines Wahnſinns fand; ſo ſchob 
man fehr natürlich die Vollſtreckung des To⸗ 

desurtheils auf; führte „beide Soldaten im. 
Verhaft zurück; und fiehe da, zur unbe⸗ 
ſchreiblichſten Verwunderung aller leiſtete die 
Ausſage des Letztern nur —— wae 

er verſprochen hatte. 


Er fen, geſtand er‘, nicht nur «Mörder, 
nüchterner Mörder, ſondern ſogar ein Boſe⸗ 
wicht, der nach dem kaͤlteſten, uͤberdachteſten 
Plane gehandelt habe. Schon ſeit zwoͤlf Jah⸗ 


ven ſey er im Geheim des Erſchlagnen (der a 


einft bey einemLiebeshandel ausgeſtochen) To 

feind geweſen; hab}. ihm oft genug im — 
den gewißen Untergang geſchworen; nur uͤber 
die Mittel hierzu hätt’ er mit. ſich ſelbſt nicht; 
einig werden koͤnnen · Ihn vorwaͤrts im of⸗ 


nen Streite anzugreifen/ dazu habꝰ er ſich zu 
ſchwach und, frengeftanden , auch zu verzagt 


gefuͤhlt. An andrer Gelegenheit, ihm unhemerkt 


| beisufommen, habꝰ es ihm: ſtets gemangelt. 
Endlich ſei ihm eingefallen: Ob er nicht viel⸗ 


leicht feinen Feind, bei der lezten Schmauſerei 
zum Zank mit einem Dritten reizen, und, dann: 
den Verdacht des Mordes auf einen Unſchul⸗ 
digen waͤlzen koͤnne. Aufs vollkommenſte ſeĩ 
ihm dies gelungen. Denn durch ihn heimlich 
qugereizt haͤtten Inquiſit und jener Ermordete 
aufanımen einen Wortwechſel angefangen, der, 


ur ri 
#e u. 
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bald bis zur hoͤchſten Elbitterung fortgeſchrit⸗ 
ten waͤre. Wie der Zank im vollſten Gange 
| geweſen, hab’ er ſich fortgeſchlichen, und drauf- 
fen in einem Winkel der Straße aufgepaßt. 
Bald drauf fei fein Seind bei ihm vorbeiges 
mwanft; von niemanden bemerft, fei er ihm 
nachgefchlichen ; babe den tödtlichen Streid) 
gegen ihn geführt, und zwar fo gut getroffen, 
daß jener Unglückliche fogleich, entſeelt, ohne 
Schrei und Laut hingefunfen fei. Gleich nadı= 
her waͤre auch der Zweite ſinnlos getaumelt her= 
gefommen; über den Leichnam geftrauchelt , 
und — dag. Nickftändige weiß man fchon. 
Alles Habe er nachher feinen ordentlichen Lauf 
nehmen laffen. Auf ihn fei auch nicht der ent⸗ 
ferntefte Verdacht gefommen, Doch ba er 
jest, durch ein Ohngefähr, auserfehen wors 
den ‚auf eben denjenigen zu feuern, den er 
einzig und allein ind Unglück geftürzt, da ha- 
be ihn die geduldige Ergebung diefes Armen, 
der fich felbft für ſchuldig gehalten, unbe⸗ 
&4 
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ſchreiblich ſtark ergriffen, Sein Gewißen ſei 
erwacht, und er begehre nun feine verdiente 
Strafe.’ Die er. — — Tage drauf 
pure: das Rad echieita 1a — 
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Batermdrder, ohne es zu wollen, 





Bathm ober — PR iſt 
in Frankreichs ſchoͤner Litteratur der Name 
vom Prevot dꝰ Exiles, des Verfaſſers von Kle⸗ 
veland, von Dechant von Killerine, und vie⸗ 
ler andern Romane, deren keinem es an Manz: 
nigfaltigkeit, an Neuheit der Erfindung, an 
Darſtellung und philoſophiſchen Anſtrich, — 
kurz, an wahrem Intereſſe gebricht; nur daß 
es immer in ihnen der tranrigen Bilder weit 
mehrere, als der heitern gefaͤlligen Gemälde 
gibt: Einen. ſolchen Mann; unter Kriminal⸗ 
verbrechern mit aufzufiihren., zumal, da wir 
nie aufgezeichnet finden: daß er vor! irgend) 
ein Gericht Zeit feines: ganzen Lebens gefodert 
worden, ſcheint ſehr ungerecht Fu ſeyn; und) 
doch erzäßlen.einige neitere — — 
re 5 i 
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nale eine Anekdote von ihm, die mir hoͤchſt 
paſſend zum Endzweck gegenwaͤrtiger Geſchich⸗ 
ten duͤnkt. En 
Prevot d'Exiles, in der leztern Halbſcheid 
feines Lebens Benediltiner des Ordens von 

Clugny, ſpeiſte eines Abends mit einigen fei- 
net veitrauteften. Freunde , in einem Zirkel’ . 
von lauter Männern, die Geift und Kenntnis 
befäßen.. „Eine geraume Zeit ſchon hatte ſich 
daß: Gefpräch. ntit Titterarifchen und politifchen. 
Neuigkeiten beſchaͤftigt; unvermerkt kamen 
auch einige moraliſche Saͤzze an die Reihe, 
und einer von der Geſellſchaft behauptete: 
Selbſt der rechtſchaffenſte Mann koͤnne nie 
ſicher ſeyn, ob er nicht dereinſt noch auf dem 
Schafot werde ſter ben muͤſſen.“ 

O, gehen Sie keck noch einen Schritt weiter! 
— unterbrach ihn Prevot: — das auf dem 
Schafot-Sterben bedroht freilich den Netz 
chen wie den Bettler „ben Sokrates wie den 
Cartouche. Doch⸗ ſelbſt fuͤr das weit ſchlim⸗ 
mere, für das Schafot verdienen 
kann Fein Redlicher ſich verbuͤrgen!“ — Laut. 
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ſchrien alle gegen dieſe Behauptung auf. Gruͤn⸗ 
de, Deklamation und Eifer wurden darwider 
aufgeboten ; Prevot blieb ganz gelaffen bei feis 
ner Behauptung ; blieb bei dem Sazze: „Auch 
„der Mann vom redlichſten Derzen fünne durd) 
einen Bufammenfluß von Umftänden ungluͤck⸗ 
‚lich: genug feyn , ein!’ Verbrechen zu. begehn, 
„worauf den: Gefezgen nach der Tod ‚und 
zwar mit Necht, ſtehe. — Man verſchmaͤh⸗ 
te ſeine Beweiſe; man uͤber taͤubte feine Rede; 
man verſicherte gerade in: daß dies mintg 
lich ſey. WEN 
„Wohlan, meine deims- hat Wrevdt 
als er wieder gehoͤrt werden konnte, mit ei⸗ 
nem Mittelding von Laͤtheln und von Nach⸗ 
denken an — wohlan, ſie ſind ſaͤmtlich meine 
Freunde; ich echne auf ihre Verſchwiegenheit, 
und bin bereit, Ihnen ein Geſtaͤndniß zu thun ; 
das ich / noch keinem ſterblichen Ohre anvertraut 
habe. Zuvorvaber nur ſerſt die nothwendige 
Frage: Haͤlten Sie = * fuͤr * 
eh Be 
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Man bejahte es einſtimmig, und aus Her: 
geusgrunde. 

Ich dank’ Ihnen, ih hoffe diefes Aus 
frauen zu verdienen. Dennoch hab ich eines 
der größten Verbrechen auf meinem: Gewiſſen; 
wenig fehlte, fo wär’ ich dem ſchimpflichſten 
DTode anheim gefallen ; und gewiß ftarben vie- 
le taufende fchon auf dem Blutgerüfte, die 
weit weniger fid) vergingen als ich. — Ich 
fehe, Sie halten dag alleg für meinen Scherz 5 
‚und doch fprac) ich in meinem: ganzen Leben 
sicht ernftlicher , als jetzt.“ | 

Staunend fahen fid) alle unter einander an ; 
feiner fonnt’ ibm glauben ; und doch forderte es 
ſein Ton. Dringend. bat man ihn, diefes 
Näthfel aufzuloͤſen. j 

„Das will ich; muß aber deshalb in wenig 
Worten : meine Jugendgeſchichte zuſammen 
drängen, Bald nad Vollendung meiner Schulz 
ſtudien, wo ich ſelbſt noch ungewiß war, wozu 
ich mid) entſchließen ſollte, verliebt ich mich in 
ein junges Mädchen aus meiner Nachbarſchaft. 
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Sie war ungefaͤhr meines Alters, reizend, arm 
und gefuͤhlvoll. Ich warb um ihre Gegenlie⸗ 
be und erhielt ſie; erhielt bald alles, was ein 
Mädchen geben, und ein Liebhaber fich win 
- fchen kann. Anſre Unbefonnenheit blieb nicht 
lang’ ohne Folgen. Meine Schöneentdeckte 
mit mit thraͤnendem Aug? ihre Lage; aber ich 
war unfinnig genug, mich bei diefer Nachricht zu 


freuen. Trunfenund immer trunkner von Liebe 


wich ich nunmehr erft faft nie von ihrer Seite, 
und brachte bei ihr, auf ihrem Zimmer, meinen 
ganzen Tag ſchier hin. Meine Yeltern drans 
gen eben damals ern ſtlich in mich, eine beſtim⸗ 
te Lebensart zu erwaͤhlen. Doch ich dachte 
nur an meine Gebieterin und an ihren heim— 
lichen Umgang mit Vergnügen, analle Übrige - 
Geſchaͤfte mit Ekel. — In diefen Jahren 
verbirgt man feine Thorheiten nicht lange un⸗ 
belaufcht. - Mein Vater ſchoͤpfte Argwohn; 
erkundigte fich genauer und erfuhr bald viel; 
ſchlich mir nach und entdeckte alled. Meine 
Geliebte war damals bereits im fiebenten Mo⸗ 
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nat ſchwanger / unde ich. befand mich eben wie: 
der bei ihr, als er ung uͤberraſchte Er mach⸗ 
te ihr in meiner Gegenwart ůͤber dieſes ſtraͤfli⸗ 
che Verſtaͤndnis mit mi die bitterſten Vor⸗ 
wuͤrfe. Ich ſchwieg ehrerbietig. Er ſchmaͤlte 
‚güf fie, als auf ein Hindernis meines Gluͤcks | 
und ſie verfüchte, ſich auf eine beſcheidne Art 
zu vertheidigen. ‚Död; eben, dadurch ſtieg 
ſein Zorn; er, behandelte ſie nun als ein ver: 
worfenes Geſchoͤpf, das für Bezahlung Jedem 
feil. ſey. Taufend Schimpfreden uͤbertaͤubten 
ſie; die bitterſten Thraͤnen waren ihre letzte 
Zuflucht. Ihn erweichten ſie nicht; mich deſto 
mehr. Ich wagt’ es nun, für ſie zu ſprechen. 
Umſonſt; mein Vater ward immer aufgebrach⸗ 
ter; er vergaß ſich ſo weit, daßner die Un⸗ 
glückliche ſchlug. Sie wollte ſeius Kite um— 
faſſen; ; abenein Stoß, den er erg 
Süße vor. den deib gab⸗ ſtreckte ſterin bewußt⸗ 
loſen Konvulfionen zu Bodend Bei dieſen 
graͤßlichen Anblick perließ micho alleiBeſite 
nungskraft. Ich dab nich een 
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mehr, ich ſah nur den Mörder alles deſſen, 
was mir werth und theuer war. Ich ftürgte 
auf ihn los; ergrif ihn, warf ihn die Treppe 
hinab; und bei dieſem Falle verlegt’ er ſich 
am Hinterhaupte fo toͤdtlich, daß er noch am 
Abend dieſes unſeligen Tages ſeinen Geiſt 
aufgeben mußte, Er war großmuͤthig genug, 
mich in dieſen Testen Augenblickeu nicht anzus 
Hagen. Niemand hatte ihn hinauf gehn ge⸗ 
fehn ; niemand von unſerm Zank etwas ges 
hoͤrt; fein Fall galt für ein natuͤrliches/ ganz 
ohngefaͤhres Unglück Man begrub ihn; ſein 
Stillſchweigen rettete mich won Schmach⸗ Ge⸗ 
richt und Tod. Aber ache nicht won der in⸗ 
nern Strafe! Ich fühlte das Graͤßliche mei⸗ 
nes Fehltritts nur allzuſehr· Eine tiefe, in 
ſich ſelbſt verſchloßne, durch nichts zerſtreue 
bare Traurigkeit verbreitete ſich über: mein 
ganzes Weſen. Innere uUnruhe trieb mich jezt 
ins Getuͤmmel der Welt, jezt in prieſterlichen 
Stand, jezt wieder in Geraͤuſchꝰ und Krieg⸗ 
Endlich entſchloß ich mich; meinen Gram und. 


meine Gewiſſensbiſſe in Elöfterliche Stille zu 
vergraben; und wählte Clugny dazu. Viel⸗ 
leicht iſt dieſe tiefe Schwermuth, die ein ju⸗ 
gendliches Vergehn uͤber mein ganzes Leben 
verbreitete — vielleicht iſt dieſe auch derGrund 
jener» tragiſchen Begebenheiten, jener gruͤßli—⸗ 
chen Seenen, und jenes duͤſtern Kolorits, das 
man in meinen Schriften zu finden gewohnt 
iſt, und das von den Kunſtrichtern mir ſo oft 
als Uebertreibung vorgeworfen worden iſt. “ 
Prevot d'Exiles ſchwieg hier. Mit Auf⸗ 
merkſamkeit, doch auch mit Schauder und Be— 
ſtuͤr zung, hatten ihm ſeine Freunde zugehörk z’ 
ſahen ſich wechſelſeitig mit zweifelvollen Mie⸗ 
nen an, und konnten hoch. nicht glauben, daßß 
er ihnen Wahtheit erzaͤhlt habe. Sie hielten 
es fuͤr einen Zug, den er in irgend einem neuen 
Roman anzubringen geſonnen ſey, und- von! 
welchem er verſuchen wollte,/ ob er auch Wir⸗ 
fung hervorbringe. Der Erfolg hat gezeigt, 
daß ſie wenigſtens in dieſer Vermuthung ſich 
ierten; auch befragten. ſie ihn nachher noch 
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öfters um die Beftättigung dieſes Abentheuers, 
— er blieb dabei; da| alles dieß feine eigne 
nicfliche © Geſchichte fe. Hat er erfunden, ,’ 
jat er es —* öhne Verlegung der 
er A gethan. *) 
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E; mögen einige vreitig big‘ Habt viersig 
| Jahr verfloffen feyn, als. ju Bar—th e eine ar⸗ 
me. ledige; ſchon ziewlich tief in die mannba⸗ 
ren Jahre gekommene Weibsperſon lebte, der 
man weiter nichts vorzuwerfen wuſte, als daß 
fie einen Fehltritte derLiebe gethan, und ſolchen 
durch einen kleinen lebendigen Zeugen ſelbſt an 
Tag gebracht habe; ſonſt ein ehrliches, guteg; 
stemlich einfältiges Mädchen! — So menſch⸗ 
Jich aud) ein Vergehen diefer Art feyn mag; fd 
gewiß der Verführer weit ftärfern Tadel als 
die Verführte verdient; fo dachte man doc) in 
damaligen Zeiten über einen folchen Punkt 
weit firenger, als jest; und wahrſcheinlich auch 
weit firenger, als — maıt follte. Nicht genug, 
daß damals noch An vielen Orzen Kirchen! 
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buße und Gefaͤngnißſtrafe uͤber die geſchwaͤch⸗ 
te Dirne verhauͤngt wurdenz’fondern gewoͤhnlich 
Blieb ſie auch nun Fir die Übrige Zeit ihres 
Lebens ohne Freier und Mann; fand fogar 
äußerft felten einen vorthellhaften Dienft Fund 
muſte soft ihr Alter in Dürftigfeie zubtingen;, 
blos weil ſie in ihter Jügend einen o fen 
ME gemacht Hatten war 
Auch gegenwaͤrtiges armes Geſchoͤpfe be 
| — ein Ähnliches Lone. Muͤhſam erwarb 
ſie ſich ihren Unterhalt indem ſie allwoͤchent⸗ 
lid) ein paarmal von Bart nach N g zu Füße 
ging; allda einige Gartenfruͤchte zu Markte 
irugz auch nebenbel, als eine halbeBothenfrain 
Briefe und maͤßige Paͤcktchen hin und wieder 
becſtellte. Ein getreuer kleiner Spiz, mit wel⸗ 
chem ſie redlich das Brod ihrer Armuth theil⸗ 
te war dann · gewoͤhnlich ihr Begleiter, und 
half ihr oft Weg und Steg ſuchen went 
Herbſ oder Fruͤhjahr eine finſtre regnerichte 
Nacht, und im Winter ein Schneegeſtoͤber fie 
Bu"? Verlegenheit fegtendot)! ES ERUETE TEEN 
53 | 


3Zwiſchen Bar und R—g liegen, bekanntee 
maßen, einige Strecken Waldes, Als unſre 
Dirne daher einſt wieder auf ihrer gewoͤhnli⸗ 
chen Wanderſchaft begriffen war blieb das 
Huͤndchen; ohngefaͤhr eine Meile von erſtge⸗ 
nannter Stadt, im Buſche bei einem etwas ſeit⸗ 
waͤris gelegnen Strauche ſtehen 5iofpurkte ; 
krazte, ward unruhig, belite zulezt. Seine 
Beſizzerin, daͤdurch aufmerkſam gemacht, tief 
den Hund ein paurmalz ging, aͤls er durchaus 
uicht vbn der Stelle wollte, endlich ſelbſt Hin; 
und fah in der Mitten des Geſtraͤuches ein 
recht faubres, leinenes Paͤcktchen liegen. Voll 
Freuden über biefen Sund hob fie fofört däd- 
felbige auf, und wollte hun eben nachſehen, 
was denn das Gluͤck ihr beſchieden habe, als 
fie ploͤzlich, gar nicht miehr weit von fich ‚ein 
paar Meiter herbeifprengen hörte. Eine raſche 
Furtht wandelte ſie an, daß dieſes Menfchen 
ſeyn lonnten, die den Fund mit ihr theilen ; 
oder wohl gar für ſich behalten durften. Sie 
bien es daher fuͤrs kluͤgſte, das Paͤcktchen wie⸗ 
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der grabe ind Geſtraͤuche hinzuwerfen, ihres 
Weges fortzugehen, die Reiter vorbeizulaſſen, 
dann aber wieder umzukehren, und die Befiz- 
nehmung zu erneuern... Das, Erftere geſchah; 
aber leider, nicht ſo unbemerkt, als fie wohl 
gehoft und gewuͤnſcht hatte, Die Reuter wa⸗ 
ren ſchon allzunahe, und beſtanden in dem 
Krimminalrichter aus Bart und feinem: Be- 
dienten. Erſterer hatte deutlich geſehen, daß 
dieſes Weibsbild etwas im Strauch werfe, 
und dann ſchnell fich entferne. Eden: diefes 
halb haſtige, halb ruhige Fortgehen war ihm 

verdaͤchtig. Mit Vergehungen mancher Art in 
ſeinem Amte ſchon bekannt, war er vielleicht auch 
an ſich ſelbſt mistrauiſcher, als andre Perſonen 
an feinerÖtelle gervefen fein wuͤrden. Er ſpreng⸗ 
te dem Weibsbild daher nach; holte ſie, wie leicht 
zu erachten bald ein; und fragte: Was ſie dort 
am Geſtraͤuch vorgenommen hätte ? Sie fuhr 
erfchrocen sufammen;und antwortete: Nichts, 
gar nichts! Diefed Erfchrecken und biefe Un- 
wahrheit mehrten ben Argwohn, daß es nichte 
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Loͤbliches geweſen ſeyn muͤße. Er bẽfahl iht 
mit umzukehren; ſie that es, weil ſie es nicht 
| abſchlagen durfte; Der Bediente ſtieg beim 
Gebuſche ab; das Paͤcktchen war hald gefun⸗ 
den: und aufgehoben, Man oͤfnete es, und 
in ihm lag — ein todtes, mit ſichtlicher Se 
— ermordetes Kind. U ws 
Man kann ſich hiet Teicht ben — der 
drmen Weibsperſon vorfiellen. Daß ſie jegt 
in einen böfen Handel verwickelt werben duͤrfte, 
ſah ſie wohl ein, Zwar erzaͤhlte ſie nun buch⸗ 
ſtaͤblich die Wahrheit; aber wer glaubte ihr 
dieſe? Zwar bat fie himmelhoch, fie gehn zu 
laſſen; aber wie war das möglich? Mit der 
einen Hand an das Pferd des Bedienten ge⸗ 
bunden muſte ſie nun nach Bart. zurůck, und 
ihr Weg ging gradezu ins Gefaͤngniß · In 
der ganzen Stadt war wohl kein Menſch/ der 
nur zweifelte, daB: ſie die Moͤrderinn ſei Die 
——* ihren Anfangs; 12: 


.. Aber: foeilich;nicht? ganz fo, wie hemohl 


für! «t Eine wichtiger Amiſtand ward sehe 
83 | 
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NAumt. Das erwurgte Mind ward gehoͤrig 
beſichtigt; die angebliche Verbrecherin keines⸗ 
wegs. Ber einerkorperlichen Untetſuchung 
muͤſte es ſich doch wohl unlaͤugbar ergeben 
haben, daß fie: nicht erſt vor kurſem wieder 
Mutter geworden ſehn konne Aber weil ſo 
viel gegen ſie ſprach; der Dre, wo fie gefum⸗ 
den worden, ihr ſichtliches Halten des Paͤckt⸗ 
chens in Haͤnden, iht Wegwerfen unbe 
gehn, ihr Laͤugnen und Erſchtecken, ſelbſt ihe 
ehmahliger Fehltritt fo war man feſt uͤber⸗ 
zeugt, daß alles ihr Betheuern und Schwo— 
ven eitel Unwahrheit ſey; verhoͤrte ſie nach dem 
gewoͤhnlichen Schneckengange deutſcher Kri⸗ 
minaljuſtiz/ und ⸗verſchickte die Alten 
Noch galt damals! leider bei Gerichtshoͤfen 
und Schoͤppenſtuͤhlen die Feol t arocfůredas 
einzige Mittel verſtockte Suͤnder zum Geſtaͤnd⸗ 
nis zu bringen Lieber zehn Unſchuldige ge⸗ 
peinigt, als einen Boͤſewicht durchſchlufen 
laſſen! Dies war der unſelige Grundſaz, 
wach welchem Urtheilsverfaſſer ſprachen ‚di, 
84 
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und beim Streite nicht ſelten (troz einem Rouſ⸗ 
ſeau und Hobbes) Bie ſcheinbarſten Irrſaͤzze 
vertheidigemn Ein ſolcher Brauſekopf befand 
fi auch in dem Bar iſchen Dorfe m. 
Er hatte ſich ſchon oft einige dweifel uͤber die 
hohe Gerechtigkeit in der Marggräflichen 
Hauptſtadt erlaubt hatte ſchon uͤber dieſes 
und jenes Geſez, dieſe und jene freiwillige 
Steuer geſpoͤtteltz und würde‘, wenn er in 
gegenwaͤrtigen verderbten Zeiten lebte ; ficher 

für das abſcheulichſte aller ungeheuer, fuͤr 
| einen — Demokraten gegolten haben Jezt, 
als er Höre daß man jene Kindsmoͤrderin 
die nächfte Woche abermals in die Marterfane 
mer bringen verde; war er laut der Meinung, 
daß ihm dies nicht gefalle, und Führke ſeinen 
Beweis folgendermaßen: „Das Menſch iſt 
„entweder ſchuldig, oder unſchuldig· Im er⸗ 
‚ftern Salt hat fie freilich Strafe verdient; 
„aber auch fchon erhalten.‘ Den Kopf · ſchlaͤgt 
„man den keuten nur einmal ads Es" muß 
mverbamit albern nigehn, wenn das — 
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Minute dauert und dann iſt es Bacher, 
Auch muͤſſen wir alle einmal an die Reihe 
„des Lodes kommen hoOb mit dem Schwert 
oder durch ein Fieber ? — der Unterſchied iſt 
Jan Endenichtigroß: Aber dreimaligeföftert 
werden, iſt mein See aͤrger, als zweimal 
ſterben und ſo lange an ein em zerren und 
renken, bis man endlich eine Weile ausfege 
zen muß; uni nur wieder fortfahren zu koͤn⸗ 
men, das iſt nicht gerichtliche Unterſuchung, 
ſondern gerichtliche Barbarei Sollte 
„nun jumal am — * ch arme Weibſtůch gar 
—— ſeyn = nt an are 
DO bas ĩiſt ſie nun n ——— —— — das 
demo fie: gar niche fi feyn ſchrie hier der gaue 
TDrupp ſeiner bisherigenduhoͤrer· Alle rechngeten 
ihm die oben erwaͤhnten unguͤnſtigenniſtaͤnde 
noch wohl vermehrt uud verbeſſert, herz alle be⸗ 
wieſen und ſchrien und uͤberzeugten ihnm dvch 
nicht! Daß die Wa hwſch e imlichbe i LWegen 
He ſpreche; daß ein ſchwerer Verdacht die Kin; 
gekerkerte druͤcke; das geſtand enfreilich Dach 


9.  — 
daß MWahrfcheinlichkeit nicht Gewisheit, und 
Verdacht nicht Ueberweiſung ſey; das fuͤhrte 
er, für einen Bauer, recht gut aus; und blieb 
bei der Folgerung: Am Ende koͤnne doch noch 
der Teufel ſein Spiel haben, und die Ge⸗ 
— *— unſchuldig ſeyn⸗ | 
Indem die Bauern ſo am Tiſche fh fit: 
* und um beifer fchreien zu koͤnnen, den 
Bierkruͤgen weidlich zuſprachen, ſaß im einer, 
weiten Entfernung von ihnen auf der Dfens 
banf ein junges, derbes Bauernmenſch, die 
Dienſtmagd eines Freihuůͤfners und Witwers 
auf einem noch faſt zwei Stunden weit — 
nen Fraͤnkiſchen Dorfe. Sie war. in:Bar** zu 
Markte geweſen, hatte ver ſchiedues ai 
kauft, war vom eingm Gewitterſchauer uͤber⸗ 
raſcht worden; war beshalb in: der Schenfe 
eingefehrt, und wolte warten, bis es ausge⸗ 
regnet habe; wo ſie dann des Abends, zumal da 
man Mondenſchein bermuthete, langſam heim⸗ 
zukehren gedachte. Es war wirklich eine flinke, 
und auch (was fie mit fo regenſcheu gemacht 


haben mochte) recht ſauber gefleidete Bauer⸗ 
dirne; da ſie aber grade in diefem Dorfe wer 
nig oder gar FeineBefanntfchaft hatte, fo mach⸗ 
te fich von den Mannsperfonen niemand etwas 
mit ihr zu ſchaffen. — Gleich hinter ihr 
“uf dem Ofen lag ein junger Burſche der 
Länge nach ausgeſtreckt; er hatte den Tag 
über als Tagloͤhner beim Wirthe gearbeitet, 
und glaubte fi) nun if der Feterſtunde mit 
diefer Lager und Wärme, nach geroähnlither 

Denkart Fler Menfchen, eine Güte zu thun: 
Zeft hatte er die Augen zugemacht und rührte’ 
fich. nicht. Das Mädchen hatte ihn entweder: 
| gar nicht bemerkt, oder zlaubte menigfteng, 
daß er im Ernſte ſchlafe. Ihte Aufmerkfams- 
keit war ganz auf das Geſpraͤch an jenem Ti⸗ 
ſche hingerichtet ; und als ber ſchon erwaͤhnte 
Redner feine Vertheidigung der angeblichen 
Kindsmoͤrder in hielt, und fi ch ein paarmal 
des Ausdrucks bediente: Wer weiß aber, ob 
es das Menſch auch gethan ai! da buͤckte fich 
Biefegrenide mit halben keibe über den Korb, 
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den mehen ihr ·ſtandez vals ſuche ſie atwas in 
ihm, und erſeufzte fuͤrzſich⁊ * wohl: — 
es micht gethau hin J mu—r αα ſν 
ar Mu aͤußerſt leiſe/ ganz im — — 
ſchluckend⸗ hatteifie dieſe Worte ausgeſpro⸗ 
chen. Gleich wohl waren ſie dem jungen Bauer⸗ 
kerl hinter ihr nicht entgangen. Fans lag⸗ 
fuͤr ihn in ven Worten ſelbſt/und mehr noch in 
der Janigkeit, womit ſte ausgeſtoßen worden/ 
etwas aͤußerſt merkwuͤrdiges. NgJe⸗ laͤnger et⸗ 
druͤber nachdachte, je bedenllicher ſchienen ſie 
ihm Um nichts durch Uebereilung zuwerderben/ 
verharrtRer noch ein gutes Weilchen in feinehi” 
angenommenen Schlafe ʒaahmte daun ganßz ge⸗ 
nau einem erſt aufwachenden Menſchen nachy 
tab auf/ ging zurChuͤrkhinaus, rief den Wirth 
bet Seite; und erzaͤlte ihm das Gehörtes Die⸗ 
ferfand grude micht wiel Merlwuͤrbiges· bein 
nen; aber als jenernimmer drauf beharrte 
diß der Ch: doch gar zu ſeht vom Herzen ge⸗ 
kohimen ſei, ward auch die Wirthin herbei geriis, 
fen und dieſe — wie Weiber uͤber Weiher A 
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jutal in gewißen Punkten immer ſchaͤrfer als 
wir Maͤnner urtheilen war gleich der 
Meinung: daß dahintet allerdings wohl mehr 
ſtecken koͤnne. Sie kannte die Dirne einer 
nig; ſie entſann ſich, daß ſie votm Jahre ger 
kraͤnkelt habe; jeyt aber, ſeit einigen Monaten 


wieder wie Milch und Blut ausſaͤhe. Sie 


hegte bie chriſtliche Muthmaßung, daß ſie wohl 


nicht ohne Nebenurſache ſo lange ſchon bei ei⸗ 


nem Witwer diene; nicht ohne Nebenverdienſt 
ſo gut ſich trage Aurz was bei dem erſten 
Erzaͤler nur dunkles Gefaͤhl aur verworrne 
Muthmaßung geweſen war das ward hier 
zufammtenhängend und faſt ſo gut als ente 
ſchieden · Ihr Mann trat Venbliäht ebenfalls 
ihrer Meinung bei, und da unter den Bauern 
in der Schenkſtube auch der Richter des Dor⸗ 
fes ſich befand, ſo ward er nicht minder 
herausgerufen, alles ihm erzaͤlt, und don, der 
Wirthin die Gutachten angehaͤngt: daß man 
die Dirne ſofort verhaften ſolle, weil ſie dann 
ins erſten Schrecken gewiß alles bekennen werbes 
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9 Diefen leztere Vorſchlag ſchien freilich dem 
te etwas bedenklich. zu ſeyn Da 
aber nun ſchon dret Menſchen uͤbereinſtimten; 
da man vorzüglich ihm bewieß, daß grade in 
der Ueberraſchung die groͤſte Hofnung von 
zu entdeckender Wahrheit liege; Aund da die 
Wirthin mie: aller möglichen Beredſambeit 
behauptete: „es. koͤnne im ſchliminſten Fall 
doch keine uͤbeln Folgen haben’, Wenn man 
eine unſchuldige Perſon zu retten eine ſchul⸗ 
dige aus zuforſchen ſüche; ſo gab ber Schul⸗ 
ze endlich nach, holte fofoit einupaar Ge⸗ 
Hilfen, und eh‘ eine Viertelſtunde verlief, ward 
jene Magd, eben rufe fie auffieht, und weiter 
gehn wollte, verhaͤftet. Sie erſchtack außer⸗ 
ordentlich; fragte gitternd um die Ürſache; 
und als man ihr gun turz zur Antwort gab? 
Sie moͤgte fih nur beſinnen, was ſie dor ei⸗ 
nigen Monaten angeſtellt habe! kani eine Ohn⸗ 
macht ihr nahe, Als man jene Worte endlich 
ihr vorhielt, wußte ſie noch minder eine gehoͤ⸗ 
rige Erklaͤrung Davon zu geben; kutz ehe * 
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eine Stunde verging, bekannte ſie frei heraus: 
„Daß ſie ſelbſt die Mutter, Moͤrderin und 
„Weglegerin jenes Kindes geweſen ſei.“ 
Wie ſchnell ſich das Geruͤchte von dieſem 
Vorfalle umher verbreitete, welches Erſtaunen 
daruͤber entſtand, und wie wenig ſich im 
Grund des Herzens die Kriminalgerichten zu 
Bar? dabei erfreuten; das. alles bedarf feiner 
Ausfuͤhrung. Schon des andern. Morgeng 
ward die Neuverhaftete abgeführt , und blieb 
auch beim Verhoͤr in der Stadt bei ihrem Ge: 
ſtaͤndniß; gab alle Umftände fo genau an, 
daß jeder noch übrige Zweifel verfhmand, und 
erlitt nad) einigen Monaten — denn auch 
beim eingeftandenften Verbrechen nimmt teut⸗ 
ſche Kriminalzuſtiz fich gute Weile! — ihre 
Strafe, Jene Unfhuldige hingegen, durd) eis 
ne ſo fonderbare Zufammentreffung Fleiner 
Zufaͤlligkeiten angefhuldigt und wieder ge⸗ 
rechtfertigt, ward nun vom Gericht feldft 
als unfchuldig anerkannt und in Freiheit ge: 
fezt. Aber die . Solter hatte fie des 


Zehorigen Gebrauchs ihrer Gliedmaßen be⸗ 
raubt. Nur gebuͤckt konnte fie fortan ſchlei⸗ | 
chen. In ihren ausgerenften Armen - war 
feine Kraft mehr. Man gab ihr daher-eine 
fogenannte Spitalpfruͤnde; das heiße, Koft 
und freie Wohnung auf -Febenslang'z- und 
fe erreichte, — doc vielleicht nicht ſo be⸗ 
‚ dauert, wie fie es verdlente! — ein Deu 
ul Are, 2 Ä 


— 0000.99 


Der Maun um Mitternacht auf der 
Kanzel. u 
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In einem kleinen Nieder⸗Lauſiziſchen Etäbte 
chen ward vor ungefaͤhr dreißig Jahren ein Raͤu⸗ 
ber eingezogen, deſſen Verbrechen vorzuͤglich 
in Kirchendiebfiählen beſtanden. — Auf ge⸗ 
richtliches Befragen : warum, er eben dieſe Art 
von Raube auf der doch ein do ppelterFluch 
ſtaͤnde, ſich erwaͤhlt habe? antwortete er: 
gr Weil er keine leichtere Beſchaͤftigung kenne. 
„Der Aberglaube, fuhr er laͤchelnd fort, 
„ſorgt ſchon dafuͤr, daß man ſicher genug da⸗ 
er bei handthieren kann. — Wer naht ſich 
vr gern des Nachts einem Kirchhofe? Und 
„wann ð zumal regnet, wann die Winde mit 
vr den Thuͤren kniſtern, oder — die — 
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„her in den oft zerbrochnen geifiern heulen, 
BP wanndie Nachtvoͤgel rund herum ſchwirren, 
„und die Glocken vom Sturme klingen; wer 
läuft dann nicht, fo weit er nur kann, vom 
„Kirchhof hinweg, oder wer glaubt nicht, wenn 
„er janahe vorbeigehen muß, feinen Großva⸗ 
.r, ter und feine Großmutter letbhaftig dort her» 
„umwandeln zu. fehen ? — Nirgendg ift man 
», alfo gewiſſer, ungefidtt zu bleiben , und nur 
„ein einzigesmal in meinem ganzen Leben be: 
„gegnete mir ein feltfamer, halb a 
„halb fuͤrqreruicher —— “u 


t 
FIT 


Man fragte ihm: Wag für — Und er 
— — MORGEN 2 


Es war das — daß ih. mit: — 
war, und es gab eine fuͤrchterliche, regenvolle 
pechfinſtere Nacht. : Wir erbrachen gluͤcklich 
die Kirchthuͤre; ich war der Lezte ohne einem, 
und, ſieh dal als ich aus der Halle in die 
Kirche ſelbſt trat, wie erſchrack ich', als ich 
beim erſten Blick und erſten Schimmer mei— 
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nes Laternchens, auf der Kanzel, groß und 
lang einen Mann im Prieſterrocke ſtehen ſah, 
der ſo entſezlich ſtark ſchrie, daß es aus allen 
Winkeln der Kirche zuruͤckſchallte, ob ich gleich 
feine Silbe davon verſtehen konnte. 


Man kann ſich mein Zuruͤckprallen leicht 


denken. Meine Kameraden ohnedem auf⸗ 
merkſam auf. mich, ſahen es. — „Was iſt 
„dir?“ fragten fie. —,Je! ſeht ihr denn 
„den Mann nicht auf der Kanjel dort ? ber ſo 


dba ſteht und predigt ?. Wer iſt er? Was 


„will er ?“ — ,, Siehf.du den auch?“ gab 
mir einer lächelnd. zur Antwort: ,, laß du den 
„immer ing Teufels. Namen hier fichen ! er 
ꝓcthut dir doch nichts.“ — Man riß mid 
fort; ‚die Sakriſtei ward erbrochen und, bee 
raubt. Wir arbeiteten mit der größten Muße, 
und waren ſchon wieber glücklich heraus. und 
auf dem Kirchhofe, als unfer-Anführer fragte: 
„Es hat doch feiner von euch was driuneg 
„vergeſſen ?“ Wir ſahen nach; keinem fehlte 
bad geringſte, außer mir meine Muͤtze. 
G 3 


f 


102 —— 


gIch haͤtte ſie herzlich gern im Stiche gelaf⸗ 
ſen; aber es war bie einmuͤthige Stimime mei⸗ 
ner Kameraden: daß durch ſolche alles ver⸗ 
rathen werden wuͤrde, und daß ih fie ſchnur⸗ 
firafs wieder Holen müffe. — ,, Wenn nur 
wenigftens, mandttich ein, jemand mitginge! 
Der Mann drinnen = = ⸗zZum Henker, 
7, fo laß doch den Mann drinnen Mann feyn! 
„Der kruͤmmt dir fein Härchen, wenn du dir's, 
y furchtſamer Haſe, nicht ſelbſt kruͤmmſt.“ 
ESo rief man von allen Seiten mir su; 
— und Noth drängten mich; es half 
nichts, ich mußt” allein hinein Der verzwei⸗ 
felte Mann ſtand wirklich noch da, und’ hart’ 
er vorher ſtark geſchrien, ſo ſchrie er jetzt noch 
zehnmal ſtaͤrker. Ich ſah mir'thn ein paar 
Augenblicke recht flarr an. — Je,“ fagt? 
ich endlich zu mir ſelbſt, indem ich mir ein 
Herz, fo groß. wie zwei Herzen: fäßter wenn 
du nichts als Tchreyen kannſt, ſo ſchrei dich 
meinetwegen heiſcher! Hierauf gieng ich in 
die Sakriſtei, fand meine Muͤtze, und wie ich 


i 
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wieder herauskam, war nicht: nur der Kerl 
weg, ſondern ich hab’ auch ſeitdem wie wieder 
etwas Unheimliches gefchen. = «+ - - - 

NM So weit, : und; zwar ganz. genau, die 
Ausſage dieſes Raͤubers — Es iſt wohl 
fFaum moͤthig, meine Leſer auf einige: Beſon⸗ 
derheiten ſeines Geſtaͤndniſſes aufmerkſam 
gu machen. —Die Frage des einen Mit⸗ 
raͤubers Siehſt du den Kerl auch? iſt mir 
immernam merkwuͤrdigſten vorgekommen. Sie 
zeigt, duͤnkt mich deutlich genug, daß dieſe 
ober eine: ähnliche Erſcheinung der loͤblichen 
Geſellſchaft, wenigſtens einigen: von ihr, bey 
ben er ſten Prise ſta ck en ihres ewerbes 
ſich auch dargeſtellt haben moͤge. Das Ver⸗ 
ſchwinden dieſes Mannes, den die erhizte Ein⸗ 
bildungskraft eines Neulings im kaſter ſich 
ſchuf, mar eine nothwendige Folge feines 
übertäubten Gewiſſens, deffen Iezte ſter⸗ 
bende Empfindung ſich in einen nicht ganz 
wilführlihen Spott verwandelte. 
Verwunderlich ſcheint es mir, daß bie Burcht 
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des Raͤubers dem anfcheineriden Gefpenft nicht 
auch wirkliche Worte lieh; und noch wune 
derbarer müfte es zugehn, wenn fich Geſchich⸗ 
ten ähnlicher Art nicht noch’ in mancen Sins 
quiſitionsakten vorfinden follten. Sie fönnten 
vielleicht) manchen treflichen Auffchlug mehr 
von der Stärke einer erhigtem Einbildungung 
geben zund id) willeben daher gleich noch eis 
ne Geſchichte von ähnlicher Art drauf folgen 
laffen, die ich zwar nicht aus den Akten ſelbſt, 
doch aus dem Munde ſo glaubwuͤrdiger, won 
ganzen Vorfall fo genau unterrichteter Perfo- 
nen habe/ daß ich mich ohne Bedenken filr die 
Wahrheit derfelben verbuͤtgen kann . 
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Auch einer verſtorbnen Frauen Win⸗ 
fe I0R man. nicht: verachten. 


—,—n 


D ie Kernifche ——— eine der Bin 
lichſten in Prag und ‚in ganz Böhmen, 
hatte, unter ihrem vorigen Beſizzer, ſchon 
ſeit mehr als zwanzig Jahren einen foge= 
nannten Haus m e iſt er N in ihrem Dienfte, 
der das Zutrauen ſeiner Herrſchaft vollkom⸗ 
men beſaß, und deſſelben doch äußerft unwerth 
war. Denn ſchon ſeit geraumer Friſt hatte 


) So nennt man in Vohmen und audi in eini⸗ 
gen "andern Provinzen Teutſchlands einen 
"ann, der in großen Häufern feine Wohnung 
im Erdſtock hat, das Haus auf uud zufchlieht, 
für Bleine häusliche Reparaturen ſorgt, und 
dafür, ‚außer freier Wohnung, Holz und 
Sicht, oft noch ‚andre, ui RTORR: zit 
ne genießen hat. 5 | 
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diefer Nichtswuͤrdige ſich Nachſchluͤſſel zu ver⸗ 
ſchaffen gewußt, oͤfnete damit des Nachts lei⸗ 
fe die Gewoͤlber; verſorgte ſich micht nur reich⸗ 
lich mit Zuffer, Koffe und andern ähnlichen 
Waaren; fondernthat auch in die Kaffe ſelbſt 
manchen dreiſten und derben Grif. Da er 
immer ziemlich genau wiſſen konnte, wann dieſe 
am beſten beſezt, ind ein Abgang am wenig⸗ 
ſten zu ſpuͤren ſey 3 da er uͤbetdies ſelne Maas⸗ 
regeln fo vorſichtig als moͤglich nahm, fo blieb 
er immer unentbeckt ward dadurch nach und 
nach ein wohlhabender Manns und kaufte 
ſich endlich ſelbſt einen betraͤchtlichen Wein⸗ 
garten an, woheiser aber immer noch feinen 
vorigen. Dienſt behielt. | 

Auch bei biefem Kaufe, argohnten feine 
| Prinzipalen, nichts, und wieſen ſaAbſt einige 
freundſchaftliche Warnungen dachend non ber 
Hand. Er konnte ihnen verſchiedne ehrliche 
Wege, worauf ſer ſich etwas erworben, an⸗ 
geben; und es war ihnen ſogar lieb, einen be⸗ 
mittelten Mann in — Poſten zu haben, 


» 
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weil fi ie glaubten, einem folchen mehl als ch 
nem ; ganz Q Dürftigen trauen zu koͤnnen. Doch 
eidlich kam ſeine Fran, die um alles wußte, 
auf's ‚Sterbebette und ihr Gewiſſen erwachte. 
Zwar” wollte fie auch jezt noch ihren‘ Mann 
keineswegs angeben oder verrathen. Aber 
uter vier Augen that fie ihm die ernſtlichſte 
Vorſtellung: „Es ſey endlich Zeit, fagte fie, 
in fi ch zu gehen und vom bishetigen Laſter⸗ 
wege abzuweichen. Er ſey nun vor allem 
„Mangel auf feine aͤltern Tage gedeckt; be⸗ 
zoflge eine eigne Wohnung und baa res Geld 
genug. Eigentlich ſollte er beides, als ein 
geraubtes Gut, wieder erſtatten; doch wenn 
| „er auch dazu ſich nicht entſchloͤße, fo ber 
ſchwoͤre ſie ihn wenigſtens mit Sheraͤnen, 
ſich mit dem zu begnuͤgen, was er ſchon habe; 
„und fie koͤnue nicht ruhig ſterben, bevor er dies 
⸗nicht ihr ugefiheichättet "©. - 
Dieſe Rede wirktez denn er hatte — 
lieb gehabt, und durch ihre jezzige Lage wur— 
den ihre Worte ſhm noch Wichtiger. Er beie 


ſprach ihr daher mit — nie wieder zu 
ſtehlen. Sie ließ ſich die Hand drauf geben; 
wiederholte einigemal : : daß, ‚wenn er dieſes 
Verſprechen braͤche, Gottes Langmuth muͤde 
ſeyn und ihn zu Schanden laſſen werde; und 
verſchied wenige Stunden nachher. Einige 
Monate durch hielt unſer Wittwer ſein Wort 
aufs puͤnktlichſte. Doch nunmehr war ſein 
Vorrath von Zukker und Koffe aufgezehrt, 
und er ſollte ſein eignes Geld file Waaren aus- 
geben, die er. bisher, uͤberfluͤßig gehabt, oft 
ſelbſt verſchachert hatte. Dies ging ihm ſchwer 
im Kopf. Er war es zufrieden, ehrlich zu 
ſeyn; ſelbſt wenn er einigen Gewinnſt verloͤre. 
Doch dabei ſogar, wie er es nannte, zuzubuͤßen, 
dies, glaubt er, ſey alzuviel gefodert. Zu⸗ 
dem troͤſtete er ſich mit einem Grunde, der nur 
alzuoft dem gemeinen Mann ben Schritt über 
fein Gewiffen hinweg erleichtert — ,, Soft. ſey 
„Dank, dachte er, „deine Prinztpalen has 
ben es ja! Es iſt ja nicht einmal ihr baag 
„res Geld; es find ihre Waaren, Dig. ihnen 
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„icht fo hoch als andern Menſchen . zu ſtehn 

„lommen.“ Kur! r nach einem m fangen Kampfe 
Gang abermals zu thun und ſich nun Vor⸗ 
rath, doch nur Vorrath von Zutter und 
Koffe zu holen. 

Die Gewoͤlbthuͤre ging in einem — 
gen Hof. Das Zimmer, wo er wohnte, lag 
in einem andern Theil des Hauſes. In einer 
ſtillen Mitternachtsſtunde machte er ſich auf 
den Weg. Aber, fo voie er im Hof eintrat, 
ſo wie er jene Thuͤre ins Geſi cht bekam, ſah 
er vor ihr ſeine verſtorbene Frau in Lebens⸗ 
groͤße ſtehen. Ste war in einem weiſſen Ge: 
ande; ihre ausgebreiteten Arme ſchienen die 
Chuͤre gleichſam noch feſter zuzuklemmen. Daß 
der Raͤuber bei dieſem unerwarteten Anblick 
erſchrack, läßt ſich leicht denken. Er floh ha⸗ 
flig in fein Zimmer zurück und zu Bette. Die | 
ganze Nacht Fam Fein Schlaf in fein Auge, 
und wohl zwanzigmal erneuerte erdem Schat⸗ 


ten feiner Fran in Ge danken eben. den. Schwur; 
den er ihr ſelbſt am Todbette gethan ‚hatte, 

* Doch ſo, wie wieder einige Tage verfloſſen 
war —* Regen aAuch. andre Gedanken und. man⸗ 
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Zuns geweſen wäre? Sir ein, ſo alter Kerl 

— - fo Tange, in dieſem ale — ſo oft. quf 
ee Pur jet - — Poſſen, ich v ver⸗ 
uch es noch einmal! muß entweder hinein 
oder. mir wenigſtens das Ding, das ‚mich 
ſheucht, genauer beſehen.“ Er ging; nach 
Mitternacht; kein Mo dſchein war am Hini⸗ 
mel, im ganzen Haufe fein tvachender Menſch, 
und fein Licht zu ‚fpüren. Er ſamlete ſeine 
ganze Herhaftigkeit. Sie hielt aus, bis er 
im Hof eintrat; aber ſieh da, der Geiſt ſeiner 
Frau ftand wieder am borigen Poſten. Es 
war ihre Geſtalt, ihr Geſicht, ihre Groͤße; 
alles vom groͤßten bis jum kleinſten! Er be⸗ 
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trachtete fie einige Augenbliffe umverwanbr 


fie blieb ſtehen. Ihre Arme waren nie 
ausgebreitet Mit einem Finger ſchien fie ihm zu 
drohen. Es uͤberlief ihn ein eiskaltet Schauers 
er eilte wieder zuruͤck und brachte auch dieſe 
Nacht wie jene erſtre mit Furcht, Gebet und 
guten Vorſaͤzzen von Lebensbeſſerung zu. 

Aber Geiz und Habſucht, wo fie einmal 
recht Raum gewonnen haben ‚ überwältie 
sen auch den beſten Vorfag und ſelbſt das 
erwachte Gewißen. Beirjedem Pfennig, den 
unſer Hausmeiſter wieder fuͤr jene, ſchon er⸗ 
waͤhnte, Beduͤrfniße ausgab, dachte er alle⸗ 
mal: Haſt das fo nahe; "Fönnteft dag fo 
umfonft haben! + mer überzeugte er ſich 
ſtaͤrker, daß jener Geiſt, troz feines. zweima⸗ 
ligen Schildwachtſtehens, nur: ein Spiel der 
Einbildungskraft, ein felbfigefchafnes Schreck⸗ 
bild ſey — „Wenn deine Frau dir erſcheinen 
‚wollte und koͤnnte, warum nur immer im 
‚rDofe und nor jener Thire? Warum uicht 
‚auch bier auf beinem Zimmer? Warum 
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„richt da, wo ſie ſonſt lebend zu ſizzen pfleg⸗ 
„te, ober vollends da, wo fie-ftarb 2.7: Ex 
ſah fic anfangs immer fucchtfann um, ſo oft 

er biefen Gebänfen ihegte ; aber: er gewoͤhnte 

fich bald dran, und nahm fich nun, mit Grüne 
den, wie er glaubte, gewafnet, feft vor znod) 
einmal nice nur hinzugehen, ſondern auch 
feinen Borfaz durchjuſezzen und wenn ſeine 

FSrau doppelt daſtuͤnde. F 

Er gieng. Jener zweimalige erneu⸗ 

te ſich ‚richtig wieder. Aber der Verſtockte 

blieb auf feinem Entſchluß. Mit halb abge⸗ 

wandtem Geſicht kam er bis dicht an die Thuͤ⸗ 

re; ſchob jenen lichtea Schein, ſo daͤucht eg 

ihm, gleichſam davon hinweg, und ſchloß 

dann ungehindert auf. Alles dies, ſo ſchau⸗ 
derhaft es vielleicht fuͤr manche, ohnedem 

furchtſame Leſer klingen mag, laͤßt ſich doch 
durch ein klein wenig Seelenkunde leicht erklaͤ⸗ 
ren, ohne daß deshalb ein wirkliches Geſpenſt 
ins Spiel zu miſchen waͤre. Merkwuͤrdig 
aber bleibties doch, adaß dieſer ſo oft and ſo 
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fruchtlo8 von feiner fterbenben Frau und von 
ſeinem eignen Gewiſſen gewarnte Boͤſewicht 
jetzt allerdings in ſein Verderben rannte, und 
daß er, der vorher ſo oft gluͤcklich entwiſcht 
war, gerade jetzt in einen Fallſtrick kommen 
mußte, dem er nicht mehr entgehn, und 
wovon ihm keine Silbe ahnden konnte. 
Jene fruͤhere Kaſſeneingriffe waren zwar 
nicht immer, und nicht ganz beſtimmt gemerkt, 
aber doch ein paarmal vermuthet worden. 
Man hatte hin und ber, doch niemals auf die 
ſchuldige Perſon gerathen, ;. auch wurben ſchon 
ein paar Ladendiener, wenn gleich nicht gera⸗ 
dezu deswegen, doch wenigſtens mit einigem 
Argwohn verabſchiedet. Jezt war feit wenig 
Wochen ein neuer ‚angenommen, der Redlich— 
keit, Liebe zur Ordnung und Unverdroffene - 
heit beſaß. Er. hatte, von jenen Diebftäfen 
murmeln gehört, hegte Ehrliebe genug. zu 
wuͤnſchen, daß dergleichen unter ihm nicht 
porfallen möchten, und glaubte vor allen Dine 
gen beobachten zu müßen: Ob er auch lau⸗ 
& 
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ger ehrliche Hausgenoßen habe. Er nahm ſich 
‚daher vor, einige Monate hindurch alle Näch- 
te in einem Fleinen, dicht an dag Hauptges - 
woͤlbe ſtoßenden und mit einer Glasthuͤre ver 
ſehenen Stuͤbchen zu ſchlafen. Alle Abende | 
trug er ſich ſelbſt, ganz heimlich, ein paar 
Betten auf eine Bank dorthin. Ntemanden, 
als feinen Prinzipalen, fagte er ein Wort da⸗ 
son; ſchon mehrere Wochen hafte er viefe 
Mebung fortgefezt, und nicht dag geringſte 
Berbächtige bemerkt. Da gewöhnlich immer 
nur neue Diener recht eifrige Diener zu 
ſeyn pflegen ; da auch ber beßte Borfaz, wenn 
man feinen Nuzen fpürt, bald erkaltet; fo 
war ed fehr möglich , daß dieſes unbequeme 
Nachtlager ſich ſchon feiner Endſchaft nahte, 
und daß jener nichtswuͤrdige Raͤuber nur 
noch ein paar Wochen haͤtte warten duͤrfen, 
um dann ſicher wieder pluͤndern zu koͤnnen. 
Doch daß er gerade jezt ein Herz ſich faßte, 
auch dies war vielleicht eine Fuͤgung des 
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Schickſals, welches ihn reif zu ſeinem Ver: 
\ berben fand. 

‚Kaum hatte er jezt die Thuͤre des Gewolbes 
aufgeſchloſſen, als unfer Kundfchafter auch 
dieſes nahe, wiewohl läufe Geräufch vernahm, 
an jenes Fenftergen -fich ſchlich, und beim 
Schimmer einer Fleinen Diebslaterne den Raͤu⸗ 
ber gar bald erkannte. Er fah, wie er den 
Zuffer sund Kaffeevorraͤthen zufprach, und | 
ließ: ihn ungeſtoͤrt fi belaſten, fo viel er 
wollte, Jezt hatte ſolcher nun alles dag, 
weswegen er eigentlich gefommen war. Er 
hatte fich feft vorgenommen, die Kaffe dies⸗ 
mal nicht heimzuſuchen; da er ihr Aber fo 
nahe war; da er alles um fich Herum fo fis 
cher glaubte; da er entfchloffen wat, fobald 
wicht wieder gut kommen; fo dacht’ er: Ein 
Greif mehr dort hinein kann doch auch nichts 
fhaden! Die Schluͤſſel hatte er bei ſich; bie 
Kaffe war in einem Augenblick eröfnet. Doch 
jezt fprang auch der Ladendiener ſchnell her 
bei, packte ben Dieb feft, und fchrie fo lang 
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er konnte: Huͤlfe, Huͤlfe! um noch mehrere 
Menſchen im Haufe zu wekken. Vergebeus 
wollte jener Elende ſich losreißen: der Diener 
war jünger und ſtaͤrker. Vergebens bat er 
um Gotteswillen, nur diesmal ihn gehn zu 
laſſen; nahm vergebens zu den ſchoͤnſten Ver- 
ſprechungen feine Zuflucht. Jener hatte we⸗ 
der Erbarmen noch Luft ſich beſtechen zu: laſ⸗ 
ſen; ſchrie immer nur noch ſtaͤrker, und wek— 
te endlich die Hausgenoſſen, die ſchaarenweiſe 
zuſammen kamen. Ein allgemeines Erſtau⸗ | 
nen entftand , ald-man ſah, was vorgegan⸗ 
gen /ſey, und wer es veruͤbt habe. Man hol⸗ 
te ſogleich die Wache und uͤbergab ihr fuͤr 
dieſe Ngcht den Verbrecher. Des andern 
Morgens übernahmen ihn bie Gerichten. Da 
alles Laͤugnen umſonſt geweſen waͤre, geſtand 
er die vielen Diebſtaͤhle, die er nach und nach 
begangen hatte... Gie betrugen in Waaren 
und Gelde an zwölf taufend. Gulden. Er 
hatte durch diefe Summe das Leben, nad) den 
damals geltenden Geſetzen, mehr als zehnfach 
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verwuͤrkt; doch ward fein Urtheil auf lebens⸗ 
längliches Zuchthaus gemildert. Sein ganz 
zes Dermögen ward eingezogen und feinen 
beraubten Prinzipalen tiberliefert. Aus feis 
nem eignen Munde erfuhr man, wor Gerich- 
ten, die vorfiehende Geſchichte. 
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Die Stuzperuͤkke. 
Engliſche Kriminalgeſchichte— 





OD 


aß in England oft Männer vom feinften 
Stand und von der beften Geburt, wenn 
Spiel, Ausfchweifung oder Unfälle fie in Ver—⸗ 
Yegenheit fegzen, die Landſtraße zu bereiten, 
und dem erften beften Reiſenden ihre Coft le— 
dige) Piftole vorzuhalten pflegen, das ift eine 
Yängft befannte Sache. Einft hielt einer von 
diefen Highiwanmend einen reichen Wollhaͤnd⸗ 
fer an; zwang ihn, der auf einen ſolchen Vor⸗ 
falf ganz unvorbereitet war, nicht blog mit 
einem Paar Guineen, fondern mit einer ziem⸗ 
lich anfehnlichen Banknote ſich zu loͤſen; bez _ 
“dankte ſich hoͤflich, und ſprengte Davon. 
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Der Räuber, dem im mancher Ruͤckſicht 
daran gelegen feyn mochte, unerfannt zu blei= 
ben, hatte unter andern Huͤlfsmitteln auh 
einer ſchwarzen Peruͤcke fich bedient, die faſt 
fein ganzes Geficht verdeckte. Jezt war er 
faum einige hundert Schritte von dem Orte 
feines Fanges entfernt, als er diefe Haarhau⸗ 
be wegwarf, und weiter eilte, ohne für deren 
ferneres Schieffal beforgt zu feyn. — Die 
Straße, wo dies geſchah, gehörte nicht zu 
den fehr beſuchten Straßen Englanbs; die 
Perüffe war überdies noch auf einen Nebens 
weg hingeſchleudert worden ; fie lag daher ein 
ziemliches Weilchen, eh? fich ein Liebhaber da⸗ 
zu fand ; aber endlich Fam der einzige Sohn 
eines reichen Efquire, deffen väterliches Gut 
in der Nähe war, geritten; fah fie, hob fie 
aus Neugier mit feiner Reitgert’ empor, und 
fam durch ein ungluͤckliches Ungefaͤhr auf den 
Einfall, ſich einen Spas. damit machen zu 
wollen. 
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„Denn. ich. dies Geniſte, (dacht' er bey ſich 
ſelbſt) aufſezte, ſo wuͤrde mich vielleicht unſer 
eignes Hausgeſinde, wohl gar meine leibliche 
Schweſter nicht kennen. Ich habe ja nicht 
weit bis beim! Was thut's, ich will's ver— 
ſuchen.“ — Er ſezte fie auf, und ritt ganz 
gelaſſen weiter. 

Eh er auf feines Vaters Grund und Bo— 
den fam, mußt? er noch die Landſtraße durd)= 
fchneiden, undfowohl bei einem Schlagbaum, 
als einem Zolhäuschen vorbei, wo Wegegeld 
entrichtet ward. Er that dies, unbefümmert 
wegen ber Leute, die er dabei ſtehen fah ; aber 
deftomehr befümmerten: fi} diefe um ihn. - 
Denn ſieh' da, durch einen neuen ungluͤckli— 
chen Zufall’ Hielt:hier, in eben diefem Augen 
blick, jener.vor furzem erft beraubte Wolhänds 
ler an; und erzählte einigen von Ohngefähr 
angerroffenen Bekannten fein traurigeg Eben- 
theuer. Jezt, als er. im beften Erzählen un: 
fern jungen Esquire daher traben fah, und 


auf feinem Kopf jene Perücke erblickte, die er 


! 
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nur alzugut ſich gemerkt hatte, anterbrach er 
ſogleich ſeine Erzählung und rief haſtig. — 
„Ei ſeht da! Unſer Highwaymann! Greift 
ihn! greift ihn!“ — Seine Gefährten, ge» 
taͤuſcht wie er, legten fofort Hand an. Eh 
der arme befiärzte Jüngling ein Wort nur 
reden fonnte, war er auch ſchon vom Mferde 
herunter gezogen. Es half nichts, daß er 
fich zu erkennen gab; nichts, daß der Zollein⸗ 
nehmer ſelbſt nun fuͤr ihn und ſeine Unſchuld 
Leib und Leben zu verpfaͤnden ſich erbot; 
nichts, daß von allen geraubten Stuͤcken auch 
nicht ein einziges bei ihm zu finden war. Der 
Wollhaͤndler blieb dabei, er erkenne feinen 
Raͤuber in ihm. Daß Begehren der Verhaf⸗ 
sung mußt? ihm gesötlfahrt werden, und ber 
peinliche Prozeß nahm ſeinen geroöhulichen | 
Lauf. 

Der Sachmwalter des jungen Esquire that 
alles mögliche, um die Schuldlofigfeit feines: 
Klienten ins helfe Licht zu ſezzen. Man gab 
ihm durchgängig das- vortheilhaftefte Zeug⸗ 

25 
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nig ; aber wegen der verbächtigen Viertelſtun⸗ 
de konnt' er Doch durch Feinen zeugen fich vecht- 
fertigen ; 3 der Wollhaͤndler, aud ein fonft 
unbefcholtener Mann, beharrte auf feiner Aus⸗ 
fage : legte den Eid drauf ab, und die zwoͤlf 
Geſchwornen fprachen dag fürdhterliche guilty 
aus 


In England, mie — — alle Ger 


richtshaͤndel bei offenen Thuͤren geführt. Bei 
dem gegenwärtigen Berhör war der wahre 
Täter vom Anfange bis zu Ende Zuſchauer 
geweſen, hatte aber weislich geſchwiegen, bis 
der Ausſpruch der Geſchwornen gefaͤllt war. 
Jezt trat er hervor, wandte ſich zum Richter, 


und ſagte: „Der Kriminalprozeß ſey zwar 
ganz ohne Parteilichkeit, ganz ohne Verlezzung 


irgend eines Geſezzes gefuͤhrt worden; doch 
ſchein' es ihm, als hätten Klaͤger und Ge⸗ 
ſchworne zu viel auf den Punkt mit der Peruͤ⸗ 


cke geachtet. Wenn es ihm erlaubt ſey, getrau⸗ 


er dieſes ſofort durch ein augenſcheinliches Bei⸗ 
tig au bewelſen.“ — Der Richter; der nichte 


* 
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eifriger wuͤnſchte, als ſeinen Angeklagten ret⸗ 
ten zu koͤnnen, gab dieſem neu aufgetretenen 
Sachwalter gern Erlaubniß, ſeinen Beweis zu 
fuͤhren, und ließ ihm die Peruͤcke reichen, die 
waͤhrend des ganzen Handels da gelegen hatte. 

Er ſtuͤrzte fie auf, indem er dem Wollhaͤnd—⸗ 
er den Rücken zufehrte.: Dann aber wandte 
er ſich fchnel um zu ihm, und mit eben dem 
Blick, dem Ton, der Geberde, der Drohung 
in Hand und Worten rief er: Deine Börfe 
"ber, Elender! 

Kaum fah diefer fo ploͤzlich jenes Original 
vor ſich ſtehen, das ganz ein Da Capo mit 
ihm ſpielte, als er auch augenblicklich ſeinen 
bisherigen Irrthum und ſeinen wahren Feind 
erkannte. — „Gott verdamm mich (ſchrie er 
auf) ich habe mich betrogen; dieſer hier iſt 
mein Spitzbube!“ 

Aber eben ſo raſch war jener mit dem 
ſchwarzen Stuz wieder herunter, und wandte 
ſich laͤchelnd zum Richter. — „Ewr. Herr: 
lichkeit ſehen nun, wie drehend dieſer gute 
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Mann durch die Perücke gemacht wird; 
kaum fieht er in ihr. midy ganz Unſchuldigen, 
mic, der ich fo lange völlig unbemerkt und 
dicht vor feinen Augen ftand, fo bin ich fogleich 
feinem Gedanken nach wer Räuber. Yet Gott, 


ich glaube, er hätte Ewr. Herrlichkeit ein glei 


ches Kompliment gemacht ‚wenn Sie eher 
eben: den Einfall gehabt hätten! Wenigfteng 
aber hat er jet feinen Eid widerrufen und 
ben Beklagten frey gefprodyen. „, Ä 
Nach englifhen Geſezzen galt wuͤrklich über 
diefen legten Punkt feine Sragemehr ; und eben 
fo wenig konnt' er, nad) einem ſchon geleifteten 
falfhen Eide, noch einen neuen ſchwoͤren, 
oder irgend eine Klage gegen feinen muthmag: 
lich wahren Räuber anheben. Zumal, da ge= 
gen diefen nicht der geringfte übrige Verdacht 
obmaltete. Der Edquire Fam log ; der Ga 
malter BERNER wieder. 
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XI: 
Edle Dreiſtigkeit einer gemeinen 


Bäuerin, die Schande ihres Dinge: 
richteten Mannes zu mindern. 
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J n einem Curiſchen Bauerhofe, und zwar iu 
einem, der ziemlich einſam lag, ſuchte ein pohl⸗ 
niſcher Jude, den anf feiner Fußreiſe die 
Nachttuͤberfiel, um Beherbergung an, und 
erhielt fie. auch. Bekauntermaßen führen diefe 
Handelsleute, unter der duͤrftigſten Kleidung, 
oft reichlich verſehene Geldkazzen bey ſich, 
thun, als ob ſie um Brod betteln muͤßten, 
und koͤnnten ein Rittergut kaufen. Gegen- 
waͤrtiger Wanderer gehoͤrte zu dieſen duͤrftig 
ſcheinenden Reichen, und ich weiß nicht, 
durch welches: Ungefähr ſein Wirth Kund— 
[haft davon erhielt. Die Vermoͤgensum⸗ 
ſtaͤnde dieſes Bauern waren: eben nicht Die 
beften ; feine Gefinnungen, troz feiner ehrli⸗ 
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chen Miene, eben nicht die rechtſchaffenſten. 
Er hatte kaum von ſeines Gaſtes Boͤrſe eini⸗ 
ge Muthmaßungen gefaßt, als der Gedanke 
in ihm aufſtieg: Der Tod eines Menſchen 
koͤnne hier eine ganze Fam il je glücklich mas 
chen, und ſey daher wohl zu entfchuldigen. 
Er theilte feinen beiden Söhnen dieſen Eins 
fall mit, und.fand.fie dazu bereitwilliger, ald 
ſie ſollten. Das ſchaͤndliche Vorurtheil: daß - 
das Leben einesJuden weit weniger als ein 
hriftliches werth, und eigentlich nur als 
‚ein halbmenfchliches zu betrachten wäre, frug 
viel zu ihrer Wilffährigfeit bey; und. jener 
Unglücktiche ward im tiefiten. Schlaf übers 
fallen, ‚beraubt und ermordet, 

Sie hatten ihre Maasregeln ſo gut zu nche 
mei, den Leichnam fo heimlich zu verfcharren 
geroußt, daß niemand in der ganzen. Gegend 
etwas davon argwohnte. Die Vermögens: 
umſtaͤnde dieſes Bauern befferten fich durch 
dieſe fchändliche Erbfchaft gewaltig; er. bez 
zahlte feine Schulden ; und. in -Jahresfrift 
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heiratete fein Altefter Sohn die Tochter eines 
‚reichen Nachbars ; eine junge, hübfche, brave 
Dirne, um die er vorher lange ſchon gefreit 

‚Hatte, und die ihn gegenfeitig auch von Her⸗ 
zensgrunde liebte. : un 

Doch kaum war diefe Hochzeit vorbey, als 

Verdacht wegen jener Mordthat ausbrach. 
Die Gerichte bemaͤchtigten fich des Vaters 
und feiner Söhne ; man fand die Ueberbleib⸗ 
ſel des begrabnen Koͤrpers; man entdeckte 
der Spuren bald noch mehrere. Die Schuls 
digen geftanden endlich felbft ihr Verbrechen; 
man fprach über fie dag Urtheil: enthaupter 
und auf das Rad geflochten zu werden. Ein. 
hartes, aber doch gerechtes Urtheil, welches 
auch bald darauf an ihnen vollzogen ward; 

Mer vermag bei alle diefen fchrecklichen 
Ereigniffen das Gefühl der jungen erſt verhei⸗ 
ratheten Frau ohne Mitleid ſich zu denken 
Zu eben der Zeit, wo fie einen geltebten, lang⸗ 
geliebten Mann num endlich zu befizzen glaubt ; 
ſich dieſes Beſi zzes noch in feiner ganzen Neun 
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heit freut; ſieht fie ebendenſelben eines 
ſchwarzen Laſters angeſchuldigt; ſieht ihn aus 
ihren Armen weggerißen; geſchleppt zum Ker⸗ 
fer ; eben desjenigen Bubenſtuͤcks, weshalb 
fie ihn ſo gern gegen die ganze Welt vertheis 
digen möchte, überführt; hoͤrt über ihn. das 
fürchterlichfte Urtheil des Todes ausfprechen, 
und findet zwar feine Richter mitleidig bey 
ihren Thraͤnen, doch unerweichbar das Ge⸗— 
ſez, wornach ſie ihn richten. O entſezlich 
war ihr Abſchied, als ſie zum Hochgericht ihn 
fuͤhrten, noch entſezlicher beynahe ein anderer 


DDieſe Ungluͤcklichen waren — wie wir 
ſchon geſagt haben. — nach uͤberſtandener 
Todesſtrafe aufs Rad geflochten, ihre Koͤpfe 
‚oben auf den Pfahl geſtecht worden. So ver⸗ 
zerrt von dem lezten Streich und Schmecz, 
fo, geroͤſtet von der Sonne, zerfreſſen von den 
Raben, verabſcheut von allen Vorbeigehen⸗ 
den, ſollte nunmehr das Haupt verweſen, auf 
deſſen Mund fie ſonſt ſo oft den Kuß-der Lie⸗ 


2.0.29 
be gedruͤckt, daß ihr fo BR ſchoͤne ge⸗ 
ſchienen hatte |... Diefe, wahrſcheinlich für 
Manche ſehr ſchwaͤrmeriſch klingende Empfin⸗ 
bung mußte doch ganz bie, wahre Empfindung 
dieſer unglücklichen Baͤurin ‚gemefen ſeyn 
denn wie ließe ſich ſonſt die ſonderhare That 
erklaͤren, zu der: fe ſich erkuͤhnte. abi 
Im Dunfel der tiefen Nacht, allein, ‚ohne 
feuchte, ohne Gefährten, ſtiehlt ſte ſich leiſe 
aus ihrem, Bette und. au ben vaͤterlichen 
Haufe; laͤuft meit, weit, hinweg bis zur. Ge⸗ 
richtsſtaͤtte. Keine rauhe Witterung haͤlt die 
Halbnackenhe ad; feine Furcht vor dem (hans: 
dervollen Ortg — Leuten von. ihren Erpiem 
hung.) doppelt geäßlich! — erſchreckt ſtez 
ſelbſt dag, Unmoͤglichſcheinende wird ihrmoͤgen 
lich. Ste klettert an der bloßen Stange em= 
por, koͤmmt bis ans Rad, bis an deſſen Spin⸗ 
del; und verhuͤlt mit einem weiſſen Tuche das 
Haupt ihres ehmaligen Gatten; dann kehrt 
fie wieder zuruͤck in ihre Wohnung. 

| % | 
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so Man kann ſich die Verwundetumng leicht 
denken, die des andern Morgens bei denjeni⸗ 
gen entſtand, die zuerſt diefer ſonderbaren 
Bekleidung inne wurden. Die Gutsherrſchaft 
forſchte weiter nach, und die wahre Beſchaf⸗ 
fenheit der Sache fam bald heraus. Man 
verſagte der jungen Wittwe die Bewundrung 
nicht, die ihre Kuͤhnheit verdiente. Der Leich⸗ 
nam ihres Mannes ward vom Rade genom- 
men und unter demfelben begraben. Fuͤr fie 
ſelbſt ſorgte die Hetrſchaft nach möglichften 
Kraͤften. Jene Verachtung, die fonft, unge⸗ 


recht genug, die Hinterlaſſenen eines Gerich⸗ 
teten zu verfolgen pflegt, traf fie nie; fie ward 
vielmehr nach Verlauf eines Jahres die Gat 


tin eines ihrer Liebe wuͤrdigern Märies; 
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u xtv. 
Der blutige Feßanack. — 


er . 
385 , +), 44 


Mi; es im Königreich Ungarn fehr viele 
Waldungen von großen Umfang giebt; Wal⸗ 
| dungen‘, in welchen man’ oft einige Meilen 
reifen kann, ohne auch nur ein Dorf, ‚eine 
Hütte, — hoͤchſtens hier und da ein t einzeln 
ſtehendes Gaſthaus ausgenommen! '— zu er⸗ 
blicken; dies iſt eine allgemein befannte, ſchon 


in taufenb Vuchern ſtehende, und von unzaͤhli⸗ 


chen Reiſenden verbärgte Wapıheit. 

& unangebaute Wälder find auch natıit= 
licher Weife fehr nenſchenleet. Dennoch wer⸗ 
den fie ‚auch zuweilen von ‚gangen zahlreichen 
Sefelifdjaften durchftrichen , die ſehr füglich 


— ivegbleiben koͤnnten. Das heißt: Räuber: 


banden ſaumlen fi 9 hier nicht felten ; Benin 
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einzelnen MWanderern, auch wohl fleinen Ka⸗ 
ravanen, gefährlich, und begnügen fich zuwei⸗ 
len, wenn fie alguhartnäcige Gegenwehr fin: 
den, nicht einmal mit dem Raube allein; fons 
dern morden aud) die Unglücklichen, die in ih: 
ve Hände fallen. Gerechtigkeit und Regie 
rung thun zwar, vorzuͤglich in der leztern 
Haͤlfte dieſes Jahrhunderts, alles was ſie 
nur koͤnnen, um dieſem Unweſen zu feuern. 
Doch ſolches ganz aus zu rott en, war bis⸗ 
her unmoͤglich. 

Nun lebte vor ohngefaͤhr fünf und zwanzig 
Jahren in eben diefem Königreiche, im War’” 
Komitate, ein gewiſſer Prokurator, Jeßanack 
mit Namen, der ſich ſeit ſeinem Eintritt ins 
gerichtliche eben i immer als den geſchworen⸗ 
ſten Feind von folgen. Stöhrern oͤffentlicher 
Sicherheit auszejchnete. Er war Gerightsbirefs 
tor auf verſchiednen weitlaͤuftigen·Herr ſchaften; 
ließ mit dem lebhafteſten Eifer jedem Raͤuber, 
der ſich allda nur von weitem ſpuͤren ließ, 
nachforſchen, und ſuchte mit noch groͤßrer | 
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Strenge jedem einmal Ertappten auch ſeinen 
gehoͤrigen Lohn zu verſchaffen. Nach ſicht, 
Erlaß und Grad eiwaren Worte, die aus 
feinen Protokollen und Schriften gleichſam weg⸗ 
gebannt zu ſeyn ſchienen; und indem er ſo faſt 
immer bei jedem Ueberwieſenen die Todesftras 
fe durchſezte, kein Vorwort anhörte, Feine 
Ausflucht gelten ließ, reinigte er wuͤrklich in 
der Friſt von einigen Jahren die ihm anver⸗ 
trauten Herrſchaften von allem ſolchen Raͤu⸗ 
bergeſindel gänzlich‘; erhielt dafuͤr den Dank 
der Verfiändigen; gugleich@aber auch, nicht 
nur von den Straſſenraͤubern feldft, fondern 
auch vom groͤßern Theil des Publikums, und 


zumal von der gemeinen Menge, den etwas 


zweideutig klingenden Damen : - b Bin t & ger 
Jeßanack. 

Einſt, als er ſich ſelbſt auf einer Re ber: 
fand, herrfihaftliche Gelder einfaffttt, und 
einige taufend Bulden im Wagen bei fidhyhat” 
fe, soard er, — indem er über freindes, nicht 
fo geſaͤubertes, Gebiet fuhr, — an einer Stel: 

Ss 3 


le, wo. er ſich deſſen am swenigften verſah 
von einer ganzen Rotte bewafneter Bufch- 
klepper umringt. Er-ſuchte ſich durch feine 
dargebotne Boͤrſe von allen übrigen Unger 
mächlispfeiten. loszukaufen 3 da aber dieſe 
ziemlich leicht wog, ſo hatte man wenig 
Luſt, dieſen ſtillſchweigenden Kontrakt einzu: 
gehn. Man ſtand vielmehr. eben nicht. nur 
im Begrif, . eine genaue Durchſuchung des 
Wagens vorzunehmen;, -fondern fügte auch 
bereite. ſehr gefährlich, Elingende ‚Drohungen 
Hinzu, als ploͤzlich mitten aus biefem Hau⸗ 
fen’ ein junger Burſche Herwordrang, bie: 
Nächten am Wagen und diejenigen, die den. 
Paſſagier angepackt hatten, zuruͤckſtieß, und. 
dabei ausrief: „ Ei, ſo laßt doch den Kerl 
„zu allen tauſend T— fahren, und verliert 
„eure Zeit nicht bei ihm! Ich kenn' ihn. Es 
„iſt der blutige Jeßanack, und der führt. ge⸗ 
„„wiß, außer ſeinem Beutel, keinen einzigen 
„Kreuzer bei ſich. “ 
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Beli einer ſolchen Empfehlung warb dem. 
Prokurator wahrlich" nicht "wohl zu Muthe. 
Sein Name. blieb nicht: ohne Wirkung. „Der 
blutige Jeßanack “ riefen mit einem Munde 
die ſaͤmtlichen Raͤuber ; traten wuͤrklich einen 
Schritt zuruͤck; hielten aber den Wagen ums 
ringe; und ſtimmten unter ſich ein gar nicht 
troͤſtliches Gemurmel an. „Wenn das wuͤrklich 
„Jeßanack iſt,“ ſchrie endlich einer von ih nen: 
„was zoͤgern wir noch laͤnger den Burſchen 


kalt zu machen‘? Der Kerl verdient ja do, . 


„er habe nun Geld verlaͤugnet, oder nicht, 
‚‚fiebenfältig! den’ Tod! Wie manchen unfrer | 
‚jbraven Kameraden hat nicht dieſer ſaubre 

en auf ſeinem Hera aaa AR 

Me RA 2 . 
: Schon auikken Pen bie Pre *— 

anpfohi. Jeßanack feine Seele dem Himmel: 

doch jener Vorſprecher trat abermals dazwi⸗ 

* —, So laßt ihn doch ziehen!“ ſprach 
r: „ziehen, wohin es ihm beliebt! Aller 

— hat er ſich zwar an unſers Gleichen 
| J4 
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oft hart verſuͤndigt. Aber wer weiß, ob 
„nicht an ſeine Stelle noch ein Schlimmerer 
„fkommen duͤrfte Er hingegen, wenn wir 
„ihn diesmal ſo fein ſaͤuberlich durchwiſchen 
„laffen, wird doch auch ein Gewißen haben, 
„und kuͤnftig etwas glimpflicher mit uns um⸗ 
„gehn. Auf jedem Fall hat der alte Fuchs kein 
„Geld weiter bei ſich; und mit feinem Blute ⸗ 
was iſt uns da geholfen ? » m nnnn“ 

Dieſes Vorwort fruchtete. Unverſehrt, 
und ungepluͤndert, nur nochmals ernſtlich 
ermahnt, ſich fuͤr die Jukunft in feinen Maas- 
regeln zu beſſern, zog Jeßanack ſeine Straße. 
Er fand allerdings ſelbſt in dieſer Errettung 
manches ſonderbar; begrif kaum, wie er davon, 
und an jenem jungen Purſchen zu einem ſolchen 
freundſchaftlichen Vertheidiger gefommen ſei; 
glaubte aberdennoch nicht in ſeiner einmal ůber⸗ 
nommenen Pflicht durch einen Zufall dieſer Art 
ſich irren zu laſſen. Er hatte ja alles bisherige, 
nicht aus Eigennuz, ſondern zur Handhabung 
der Gerechtigkeit, zur öffentlichen Sicherheit fei- 
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nies Vaterlandes gerhamzı. er fuhr daher auch 
muthigifort fuͤr beide zu wachen und zu arbei⸗ 
| Ä ten. Gen Ruf vermehrte ſich noch. Von 
weiten her ward er zu mancher ſchwierigen 
Unter ſuchung verſchrieben; und ſchlaue Boͤſe⸗ 
wichterdie ſonſt jedes Verhoͤr unnůz zu ma⸗ 
chen wußten, erblaßten/ wenn Jeßanack auf⸗ 
trat, und verſtrickten ſich geme iniglich in ſeis 
nen Fragen Sechs oder ſieben Jahre ver— 
liefen indeſſen. Jenes Abentheuer im Walde 
kam ihm faſt gaͤnzlich wieder aus dem Sinn. 
Einſt ward, In einer: zi emlich weiten Ent⸗ 
fernung son feinem; Wohnſtzze, eine ſtarke 
Roaͤuherbande, die in einem graͤflichen Schloße 
einzubrechen verſuchte, grade im guͤnſtigſten | 
Augenblicke noch entdeckt, uͤberraſcht, und 
groͤſtentheils verhaftet Es ward eine ſcharfe 
Unterſuchung gegen ſie angeſtellt; man erbat 
ſich hierzu Jeßanacks Beiſtand, und dieſer 
ſtellte auch willig ſich ein: Im erſten Verhoͤr 
laͤugneten zwar die Gefangnen alles; doch 
gleich nach demſelben verlangte einer. von diee 
| 5 | 
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ſerBande mit Jeßanacken allein zu ſprechen, 
und ſein Begehren ward ihm zugeſtanden. 
Waͤhrlich!“ rief dieſer Burſche, ſo wie 
ſein Kerkermeiſter nur abgetreten war; — 
Wahrlich, rief er und ſchuͤttelte die Feſſel an 
feinen Haͤnden: Sie lohnen den Leuten ſchoͤn, 
die ſich um Sie verdient machten! Es koſte⸗ 
te mich vordem Muͤhe genug, Sie beim Leben 
zu erhalten; jezt ſcheint mir, werden Sie 
ſolche auch nicht: — eo mir‘ davon * 
— Yen mind Er 
= Jeßanack ftußte; — he u was 
er: von sdiefer.Anredeidenfen: ſolle; ſah aber! 
bald:den Kerl genauer an, und HAB? : Wie? ? 
Waͤreſt du wohl: gan .. .’ 
ANun ja! ja! ich bin —— * 
Ihnen im'**auer Buſche das Wort bei ſei⸗ 
nen’ Kameraden redete! Ich bin's, der ſich 
damals gröblicd an feinem ganzen Handwerk 
verfündigte; indem ic) durch Ihre Erhaltung: 
fpäterhin: wohl zwanzigen meiner Brüder zu 
Strang und Schwert verhalf! — Glauben: 
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Sie nicht etwa, daß tchijeftiiden Uneigennuͤz⸗ 
gigen wohl gar den Grosmuͤthigen zu ſpie⸗ 
den Luſt habe. Ich geſtehe frei: ich rettete 
Sie damals in der Hofnung, daß Sie mich 
vielleicht einſt wieder retten koͤnnten. Damit 
Sie aber doch auch dieſen Dienſt nicht allzu⸗ 
wenig/ allzu wohlfeil fchäzzen,; fo: wiſſen Sie x 
mir war damals nicht minder aufs genaueſte 
bekannt, wie viel tauſend Gulden in ihrem 
Wagenſizze ſich befaͤnden. 
„Wie Rauch das haͤtteſt du gewußt?“ 
Vollkommen? Ja jezt vielleicht genauer 
noch, als Sie wohl ſelbſt ſich ſolches merkten! 
Es waren ſieben Beutel und zwei davon mit 
den ſchoͤnſten Kremnizzer Dukaten gefuͤllt 
Ich machte damals den Kundſchafter der Ban? 
de. Ich hatte Ihre Baarſchaft im Schloß‘ 
ſe einpacken geſehen; wußte alles — und 
ſchwieg. Unlaͤugbar ſind Sie alſo mein 
Schuldner! Ob Sie jezt mich bezahlen wol: 
len, ſteht bei Ihnen. Wenigſtens, wenn nur 
der gute Wille da iſt, hab' ich die Sache ſelbſt 
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nicht Ihnen unmoͤglich gemacht. An meinen 
Händen klebt kein Menſchenblut Geraubt 


bab? ich oft, gemordet nie. Mehrmals ſah 


ich zuz > doch nie gern; half nie: mit; ſezte 


mich nicht felten dagegen». Nach frember Habe 


Yieß ich freilich ziemlich oft mir geluͤſten. Doch 
dann wären Sie wahrlich kein Rechtsgelehrter, 
wenn Sie ſo etwas Ben ” ———— 
wuͤßten!“ 

Wenigſtens will Hi — Kong: mir mög: 
lich iſt! darauf .geb? id) dir. — Hand 
und Wort. 


Jeßanack hielt beides. — feine Vers 
theidigung, und als diefenicht ganz bins 


reichen wollte, durch feine Borbitte,: blieb 
von ber ganzen Bande diefer Einzige. am Le- 


ben, und fam mit-einer fehr mäffigen Leibes⸗ 


ſtrafe durch, da es die Uebrigen alle mit * 
Halſe buͤßen u 


[2 


morder der ſich — eine urn 
—— zu — zu 
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En jı junger Bauer gerieth in der Schenfe 
mit einigen feines Gleichen. in Zwiſt. Don. 
Morten fans es zum Handgemenge, Er uns 
terlag der ftärfern Anzahl; warb niederge⸗ 
worfen, bei den Haaren zur Zhüre hinaus⸗ 
gezerrt, und noch draußen auf der Flur aufs 
unbarmherzigfte zerpruͤgelt, — 
Er lag, wie an allen Gliedern aelaͤhmt, | 
und ſchaͤumte Wuth und Rache; ; aber er konn⸗ 
te ſi ch noch nicht aufrichten, und diejenigen 
welche in dieſen Zuſtand ihn verſezt hatten, 
waren davon gegangen. Indeffen hatt! ex 
ſein Meſſer hervorgezogen, und wartete nur, 
auf die Rückkehr feiner Kräfte, um fi voͤllig 
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aufzuraffen und an irgend einem Gegenſtande 
ſeine Mordgier auszulaſſen. Dieſe Kraͤfte 
ſtellten ſich wieder ein; er ſtand auf obſchon 
noch halb taumelnd; das Zimmer oͤfnete ſich; 
er ſah bei dem herausſchimmernden Lichte, — 
denn die Flur war dunkel, — einen ihm voͤl⸗ | 
lig unbekannten und an feinem Unfalle ganz 
Unfhuldigen hertreten. Er fühlte Begierde 
aufihn log su geben; aber ch’ et noch ſich 
dazu entſchlieſſen Föninte, war die Gelegenheit 
— | 
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⸗ unmittelbes bei trai ein Andrer, an ſei⸗ 
nen Schmerzen eben to unſchuldig als jener, 
hervor. Indeß, da er, wie vorhin, in feinem 
Entſchluſſe noch hin und herſchwaulte, fiel 
ihm ein: daß vor vielen Jahren die Mutter 
diefes Menſchen mit, feiner Mutter einen 
Zunk gehabt," und foichet Unrecht gethan 
habe; feine Rache in eben dem Augenblicke 
war entſchieden;er ing auf ihn log, und ſtieß 
ihm bas · Miſſer ins Erngeweide. — 
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Seine Richter gaben ſich alle moͤgliche 
Muͤhe, von dem Moͤrder noch irgend eine an⸗ 
dere Urſache dieſer blutigen That heraus zu⸗ 
bringen; es mar umſonſt. Auch bedarf der 
Kenner der menſchlichen Natur feiner andern, 
um fie zu begreifen, und fie wirft ein helles. 
Licht aufdie Ratur undden Gang des menſch⸗ 
lichen Willens, der alles aufbeut, um, ſelbſt 
bei: böfen Thaten, feinem Entihluß einen An 
ſtrich von Billigfeit, : oder wenigftens eine Eut⸗ 
fhuldigung, hinreichend“ für er er * 
Rum 355 Yun ade 
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\ — darchlrich vor — 
faͤhr vierzig bis funfzig Jahren ein Kraͤmer das 
Land, den der groͤßere Haufen, faſt durchgaͤne 
gig, nur unter der Benennung des Hundes’ 
ſat t hexs kannte: Es war ein Mann, der mit 
Schnittwaaren handelte; auf den Dörfern: 
und in den Flecken oft anfehnlichen Abfag 
fand ; jenen Spiznamen aber von zwei engli- 
fhen Dokken erhielt, die er überall mitzu- 
führen, und mit einem Theil feiner Waaren 
zu bepacfen, mithin gleichfans zu fatteln pfleg- 
te. Ein junges MWeibsbild, das er für feine 
Frau ausgab, und bei welcher ihm wenigſtens 
alle Rechte eines Mannes frei fanden, war 
feine gewöhnliche Begleiterin. Fuͤr fo ganz 
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engelrein galt Freilich feine Denfungsart und 
fein Betragen nicht; gleichwohl wuſte niemand 
ihm etwas auffallended nachzufagen, und noch 
minder zu erweiſen. 

Um eben dieſe Zeit lebte auf dem Lande, in 
einem Fleinen ofnen Marftfleffen , ein Leinwe⸗ 
her , derfchon Vater von ſechs Kindern , und 
ein Freugbraver Mann, nur eben feiner zahl: 
reichen Familie. halber fo blutarm war, daß 
oft die Sonne Wocenlang in feine Küde 
fchien , ohne einen Funken Feuer auf feinem 
‚Heerde zu finden. Der Hundsſattler hatte 
ihn, weiß ber Himmel durch welchen Zufall , 
kennen gelernt, und pflegte zuweilen, went 
Macht oder übles Wetter fein weiteres Forte 
kommen hinderten , bier auf einer Streu — | 
denn an ein Gaftbekte war nicht zu gedenfen 
— zu übernachten. Wann ihm dann fein 
armer Wirth, nach gewöhnlicher Art ber 


Dürftigen, feine Noth recht herzlich Elagte, = 


ſchien er ihm mit Ruͤhrung zuzuhoͤr 
K 


en, und 
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verſprach: bei erfter vorfalfender Gelegenheit 
auf DVerbefferung feiner Umſtaͤnde zu benfen. 

Einft kam der Krämer und feine angebliche 
Frau grade zu einer Zeit, wo bie Noth des 
Webers äufßerft groß und dringend war. Er 
folte vier Gulden, bie ein harter Gläubiger 
ihm vorgeftreft , zalen, ober bed andern More 
geng fein Handwerfsgeräthe fich auspfänden 
laſſen. Im ganzen Haufe waren feine vier 
Kreuzer aufzutreiben 5 zu verfaufen ober. zu 
verfeggen war auch nichts mehr; fein mener 
Darleiher wolte ſich finden, und ber Aeltere 
war unerbittlih. Die arme Frau rang bie 
Hände; der Mann faß Hinter feinem Webers 
ſtuhl, ſtum, thraͤnend und zur Arbeit ums 
fähig; die Kinder ſchrien um Brod. Als der 
- Hundsfattler diefem Jammer eine Meile zus 
gefehn und zugehört hatte,fagte er :,, Wahlan, 
„hier will ich mich ins Mittel fchlagen. Ich 
„bin fo eben im Begrif zu einem meiner vors 
‚m zäglichften Kunden zu gehn, eine anfehnliche 
„» Summe Silbergeld einzukaſſiren, und einige 
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„neue Waaren abzuholen. Komm mit, hilf | 
„mir fragen ! Sch will dir reichlich lohnen. | 
„ Ueberhaupt, wenn ich merke, daß du in mein 
„Geſchaͤfte dich ſchickſt, ſo will ich dich bon 
„ nun an dazu gebrauchen , und ich wette, e8 
„ſoll did) bald beffer als bein aemlicher We⸗ 
„ berſtuhl naͤhren. Aber freilich, ba beine 
y, Noth bringenb iſt, ſo muͤſſen wir auch (6, 
„gleich ung aufmachen. Sch hatte ohne bem 
keine Luſt heute zu Übernachten, Mein Beib 
„über mäg bableiben, ; und unfere Raͤcktunft 
„abwarten, | 
Wer war bereltwillizer zu allem bieſen als 
unſer Weber! da der Kraͤmer noch uͤberdies 
einen Zwanziger vorſtreckte; da ſogleich Brod 
und Bier dafuͤr eingekauft, und das Weinen | 
der Kinder geftilt ward, ſo entſtand aus dem 
bisherigen Klagen ein ordentlicher Jubel, Dan 


aß, und die beiden Männer machten fi ch dann 


ſo fort auf den Weg. Dieſer Wes ging Durch 

einen Wald, Es ward ſchon dunkel, bevor ſie 

ſich noch in der Mitte deſſelben befanben. Als fie 
K 2 
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an einen Kreuzweg kamen, blieb der Kraͤmer 
ein paar Augenblicke ſtehen, und pfif viermal 
äußerft ftarf nad) teder Himmelsgegend, ohne 
daß fein Gefährte begreifen Fonte, warum dies 
gefhähe? Ste gingen weiter; nach drei ober . 
vier Minuten raufchte es zur Rechten und zur 
Linken ſtark im Gebuͤſche. Der Weber fuhr 
erſchrocken zufammen ; er erſchrack nod) mehr, 
als neun oder zehn Kerls hervorfprangen , 
unfere beiden Wanderer umringten, ben Weber 
mit einiger Verwunderung anflaunten , und 
endlich faft einftimmig riefen: ‚, Wilfommen , 
„Hundsſattler, wilkommen; Wo ſteckteſt du 
„denn fo lange? Und wer iſt dieſer hier ? ,, 

„Ein neuer Kamerad iſt es! erwiederte der 
Kraͤmer. Armuth und Unfaͤlle haben ihn im 
ber Welt bisher genugfam durchgebeutelt. Nun 
will er fid) an andrer Leute Beutel dafuͤr ſchad⸗ 
los halten. Ich ſteh' euch fuͤr ſeine Treue; 
denn ich kenn' ihn ſchon lange.“ 

„Wenn dem ſo iſt, ſo ſei er uns wilkom⸗ 
men! antworteten alle; ergrifen einer nach 
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dem andern feine rechte Hand, und ſchuͤttelten 
fie , gleichfam zur Beftätigung ihres Bundede 
Stum und zitternd ffand immer noch der We⸗ 
ber in ihrer Mitte. "Daß man fo ihm beifen, 
in eine fo Id e Geſellſchaft ihn einführen wolle, 
davon hatte er in den Worten des Sattlerg, 
fo fonnenflar ſie ietzt ihm wurden, Feine Silbe 
gemuthmaßet. Gern wäre er wieder -taufend 
Meilen davon entfernt gewefen ; gern bätte-er 
biefen gräßlichen Bundsgenoſſen gradezu ger 
ſagt: daß er iede Verbindung mit ihnen ver— 
abſcheue. Aber er beſorgte nicht ohne Grund, 
daß er ſelbſt dann fo gut als geopfert ſei. Ein 
drohender Blick, den der Hundsſattler ihm zu⸗ 
warf, verſtaͤrkte dieſe Beſorgnis, und die Liebe 
zum Leben bewies ihre gewoͤhnliche Stärke, 
Er ſamlete daher alle feine Kräfte, nahm eine 
willige Miene an; erwiederte ihren Dändes 
druck, dankte fir: gute Aufnahme, und ver- 
ſprach fein Möglichfteg zu thun, um ber Ge⸗ 
ſellſchaft or iu werden. 4 3 





Jegt eroͤfnete der Krämer ,. der ſich übers 
haupt als Anführer der Bande betrug: wohin 
es heute geben fole? — „Ein reicher Mile 
ler,“ ſagte er, ohngefähr eine kleine halbe; 
Meile von hier wohnhaft, deſſen Mühle: gang 
abſeitig liege, der weder wegen feiner felbft,: 
noch regen feines Hausgefindes. viel zu fuͤrch⸗ 
ten fet, habe, wie er gewiß wiſſe, vor vier oder. 
fuͤnf Tagen drei taufend Gulden baar einge⸗ 
nommen, Diele könten fie beffer brauchen, als 
der Müller. Das Gefchäfte fei eben fo. leicht, 
als belohnend. Um unerfant zu bleiben, wol⸗ 
‚ten fie das Geſicht fich ſchwaͤrzen. Wirth, 
Wirthin und ein paar Mägde müften zuerſt 
gebunden, und gefnebelt werden; bie zwei 
Muͤhlpurſchen wuͤrden in der Mühle beſchaͤf⸗ 
tigt ſeyn, und vielleicht nicht einmal merken, 
was im Haufe barneben vorgehe. Merften 
fie e8, und fegten ſich zur Gegenmehr, fo wuͤr⸗ 
de die Geſellſchaft leicht den Meifter fpielen, 
und müffe zur fchuldigen Dankbarkeit alles, 
was dort Odem hohle, umbringen.’’ 
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Man ſtimte einmuͤthig dieſem Vorſchlag bei, 
machte ſich ſofort auf den Weg, und vertheil- 
te während deſſelben die Rollen bei ber Aus— 
führung. Unſerm Leinweber, well er noch 
Lehrling im Handwerk fer, warb dag bloße 
Schildwachrftehen zugetheilt. Auch dafuͤr war 
ihm heimlich bange genug ; doch fuhr er fort 
ſich zu verſtellen, und verficherte, ſo wachſam 
als moͤglich zu ſeyn. Der Einbruch ſelbſt 
ging nach Wunſch von Statten. Der Muͤl— 
ler und fein Hausgefinde wurden, im: tiefſten 
Schlaf überfallen ; Alle waren ſchon gebuns 
den, ehe ihnen. noch von Dieben träumte, Aber 
gleichwohl fanden auch Diefe bei weiten ‚nicht 
alles, was fie fuchten. Daß dem Müller ein 
Kapital von brei taufend Gulden vor wenig 
Tagen eingegangen, das: hatten dem Hunds⸗ 
fateler feine Rundfchafter richtig. hinterbracht; 
doch daß eben daſſelbe ſchon wieder ausge⸗ 
liehen worden, das hatte er nicht erfahren, 
und fluchte daher jezt fuͤrchterlich, als er das 
leere Neſt antraf. Der ungluͤckliche Muͤller 
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mufte eben daher an feinem Körper verfchiebes 
ne Mishandlungen erfahren , die fruchtlog 
blieben, weil er doch, auch beim willigſten Her⸗ 
sen, ienes Geld nicht herzufchaffen vermochte. 
Sein iunges Weib und Ihre Mägde muften noch 
mancherlei erdulten, was ihnen im Herzen viel, 
Teiche nicht fo unleidlich ſchien, als fie der Zeu⸗ 
gen wegen fich ftellten. Man packte dann zu⸗ 
fammen „was man fand ; Enebelte nochmals 
die Beraubten forgfältigft , und entfernte ſich. 
Im Walde theilte man die Beute; auf unfern 
Weber kamen fünf Gulden ; die übrigen Näus 
ber zerſtreuten fich im Gehölze. Der Hunds⸗ 
ſattler und der Weber zn — auf 
ihre Heimath zu. 


Kaum aber ſah ſich dieſer leztere mit feinem 
angeblichen Verſorger wieder allein, als er in 
die bitterſten Vorwuͤrfe, der That wegen, wo⸗ 
zu er Ihm verleitet habe, ausbrach. Der arme 
ehrliche Mann ſchwur: daß er eher den Bet 
telſtab als diefen Ausweg gewaͤhlt Haben wuͤr⸗ 





be , wenn er nur mit einer Silbe fein Vorhaben 


gemuthmaßt hätte. :Er wolte iezt noch bieihm 


sugefallnen fünfÖulden wiedergeben. — ‚, Es 
„ſei Suͤndengeld,“ fagte er, „es ſei eine Blut⸗ 
„ ſchuld, die ihn: ſchwerer, als ſelbſt der Hun⸗ 
„ger druͤcke; under werde nie an die heutige 
„Nacht gedenken, ohne zu bereuen, daß blog 
„die Liebe zum elenden Leben und die Sorge 
„fuͤr fein Weib und feine Kinder ihn bewegen 


»» Können, huͤlfliche Hand zu einem folchen Bus 


„benſtuͤck zu bieten, + 


Der Hundgfattler hörte die ganze Rede ges 


laffen und laͤchelnd an; nur die fünf Gulden 
ſchob er zurück, fo oft fein Gefährte fie ihm 


anbot. — Behalte ſie!“ ſagte er, „Ich bes 


», greife gar wohl, daß fiebir feighergige Mem⸗ 
„me ſauer genug zu verdienen fielen. Geden⸗ 
„ke daran , daß vielleicht morgen dein Weib 
„und beine Kinder verhungern, wenn du iezt 
„einen Bettel wegwirfſt, der wenigſtens nie an 
„ſeinen eigentlichen Herrn zuruͤcktommen fol. 
„Wilſt du aus frommer Dumheit mit Gewalt 
ur 
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„ein armer Teufel bleiben, ſo bleib es! Ich 


„wieß div, wenigſtens den Wegt, wo du bie 


‚helfen konteſt; dich mit Gewalt geſcheid und 
„gluͤcklich zu machen, wäre Thorheit. Nur 
„das merke dir, Kerl! Von: allem „ was du 
„bei ung fahft und-hörteft,halte reinen Drund ! 
‚„Unterftehft du dich, auch nur ein Wort da⸗ 
„von auszupfaubern , fo. wird: bir die Hütte 
„uͤbern Kopf angezündet 5 fo fol nicht etwan 
„dir allein der, Schedel zerfchmettert, ſondern 
„auch Weib und Kinder vor deinen Augen er= 
„wuͤrgt werden; das ſchwoͤr' ih Dir, Du 
‚magft einen Gott ober Teufel glauben, bei bei⸗ 
„den! Und’ das werden gewiß, nebft mir, vier⸗ 
‚‚sig bis funfsig Burfche möglich. machen, denen 
„weder vor Galgen noch Gerichten graut.“ 

Dieſe herliche Zuſicherung ward in einem 
Tone ertheilt, der beſtaͤtigen half, daß ſie 
ern ſtlich gemeint ſei. Der arme Weber, fuͤr 
das Leben der Seinigen beſorgter, als fuͤr ſein 


eignes, verſchloß daher auch ſorgfaͤltig ſeinen 


Mund; ſelbſt ſeiner Frau ſagte er von der 
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Geſchichte diefer Nacht fein Wort! Er fah 
den Hundgfattler in den nächften drei ober 
Bier Wochen noch einigemal; er zitterte heim⸗ 
lich, fo oft der Räuber zu ihm eintratz aber 
wenn berfelbeihn lachend einlud, wieder mit- 
zugehen, antwortete er blos mit einem treu⸗ 
herzigen : Gott bewahre! und verfchmerste 
gern Spott und Schimpfreden feiner Bagbaf- 
tigkeit wegen. 

Selten entläuft der Dieb lange dem Gal⸗ 
gen, und noch feltner lebenslang dem Gerichte. 
Auch der Hundsfattler warb einige Monate 
drauf, zu Bareuth, nicht eines Einbruchs, 
ſondern andrer aͤhnlichen Raͤubereien halber, 
verhaftet. Die Anzeigen gegen ihn waren 
ſtark. Er leugnete zwar friſch weg, doch kon⸗ 
te er ſich von der Tortur, die damals bei Ge— 
richten noch allgemein im Schwange war, 
nicht losleugnen. Sie erging, und zwar ziem⸗ 
lich ſcharf uͤber ihn. Er ertrug ſie, wie man 
einen maͤßigen Kopfſchmerz ertraͤgt; beharrte 
feſt auf ſeiner Vertheidigung und erhielt end⸗ 
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lich nicht nur wieder ſeine Freibeit, ſendern 
auch ſchriftliche Anerkennung ſeiner Unftuld, 
nebſt der Erlaubnis: fi, wie bisher, von fet- 
ner Krämerei zu nähren, und wegen erlittner 
Unterfudung weder Schaden noch Vorwurf 
dulten zu dürfen. So ging er aus dem Ker- 
fer, mit dem feiten Vorſaz: fein bisheriges 
Handwerftreulid , nur etwas vorfichtiger alg 
ehmals, fortzufezzen. » 

In der Beorfiadt von Bareutb war ein 
Wirthshaus, mo er vordem oft einzufchren 
pflegte. Auch iezt nahm er dahin einen feiner 
erften Ausgänge, und weil es gerade jahr: 
marft war, fand er im untern Zimmer eine 
Menge Säfte beiſammen. Einige alte Bes 
fanten umringten ihn beim Eintritt, freuten 
fih ihn wieder ledig gu fehn 5 ‚fragten : Wie 
es denn eigentlich damit hergegangen fei ? Ob 
er viel: ausſtehn muͤſſen? Ob er völlig ge> 
rechtfertigt worden ? Und dergleichen mehr. 
— Er pralte dagegen‘, fo viel fi nur pralen 

laͤßt, mit feiner Unſchuld, feiner Herzhaftig⸗ | 
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keit in underdienten Leiden, und ſeiner endlich 
anerkanten gerechten Sache. Er wieß uͤberall 
den erhaltenen: Freiheitsbrief herum, und un: 
terließ freilich nicht, auch gegen die löbliche 
Juſtiz manches bittre Wörtgen fallen zu lafz 
fen, weil fie einen. ehrlichen Kerl, fo mir nicht, 
die nichts , quälen koͤnne, und doc) am Ende, 
wenn diefem nur das Herz am rechten Flecke 
fijge, vor den Mund fich ſchlagen muͤſſe. — 
Dieſe Erzählung wirkte. Man bedauerte feine 
erlittenen Schmerzen; bewunderte feinen Muth 
bei ihrer Erkragung ; und drängte fich von als 
len Seiten um ihn herum, nicht nur um ihn 
zu hoͤren, ſondern auch, um gleichſam zur 
Entſchaͤdigung, ihm etwas abzukaufen. 
Aber unter den Gaͤſten in eben dieſem Zim⸗ 
mer war auch einer befindlich, deſſen der 
Hundsſattler ſich gewiß wicht verſah, und von 
dem er nicht ahnden konte, daß er bald als 
ſein ſchrecklichſter Peiniger auftreten werde; 
und dies war — der Freimann von Culme 
bach. Niemand kante denfelben, und wohl⸗ 
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weislich Hatte er auch Niemanden fich zu ers 
Fennen gegeben ; denn die Denfartdamaliger 
zeiten entfernte noch Gerichtsdiener und Frei⸗ 
männer beinahe von jeder bürgerlichen Geſell⸗ 
(haft, Einfamund ftill faß er in einem Wins 
kel bei feinem Kruge Bier. — Doc) eben dies 
fer Sreimann war felbft, ein Jahr vorher, zur 
Nachtszeit voͤllig ausgeraubt worden; und 
jezt, ſo wie er den Hundsſattler eintreten ſah, 
erkante er den Rock deſſelben fuͤr eines ſeiner 
ehmaligen Kleider, und ben Anzug feiner Bes 
. gleiterin für einen Sontagshabit feiner eiguen 
Frau. Daß er gegen ein alfo gefleidetes Paar 
‚ aufmerffam ward, ergiebt fich von felbft ; und 
gleich aus den erften Reden fah er nod) deut: 
licher, mit wem er zuthun habe! Er ent= 
fernte fid) daher leife aus dem Zimmer, rief 
aber den Wirth bei Seite und fagte: „Herr, 
‚mit feinem Haus und Vermögen haftet er 
„wir, oder vielmehr der Gerechtigkeit für den 
| „Mann dort. In einer halben Stunde aufs 
u zrfpätefte bin ich, und zwar hoffentlich mit 
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„hinlaͤnglicher Begleitung, wieder da. Wil 

„der Vogel indeß ausfliegen, fo halt er ihn 

"auf, es ſei im Guten oder Böfen ; Tref' ich 
— „ijihn nicht noch, oder erfahre wentgftens nicht 
pünktlich, wo er binging, fo fize der Her 
„ſelbſt Heute noch, als ein — in 
„Ketten und Banden.’ 

DerWirth wolte dagegen verfchiedenes eins 
menden ; doc) jener ging unvermeilt fort; auch 
bedurfte man beim Hundsfattler weder Lift 
noch Gewalt, ihn fo lange aufzuhalten, bis 
das Eifen fertig. gefchmieber war. Er dachte 
an Feine Gefahr, fondern zechte, ſchwazte und 
prahlte noch immer fort, ald der Culmbacher 
fhon mit der Wache eintrat. Jezt, als dieſe 
Hand anihn legte, ſtuzte er Freilich nicht wer 
nig; fpielte bei der Verhaftung und bei der 
Stage: Wo er diefe Kleider her habe ? den 
Unmoiffenden, oder vielmehr den gleichfam Bes 
leidigten ; mufte aber doch, fo ungern er wwolte, 
wieder in eben den Kerker wandern, ben er 
vor kurzem erſt verlaſſen hatte, 





Herbächtige Umftände, fremde. Zeugniſſe, 
eigne Widerfprüche haͤuften ſich iezt ftärfer , 
als vorher , gegen. ihn. Die Juſtiz, ihrem 
damaligen Schlendrian getreu, ſprach aber⸗ 
mals auf gefhärfte peinliche Frage: Man 
fand dies volfommen in der Ordnung; nur 
war man verlegen drüber. welche Marter 
eigentlich gegen eine Perfon zu gebrauchen felr 
deren Hartnäcigfeit man fhon aus Proben 
kante. Der Culmbacher Freimann bot aud) 
hier ſeine Beihilfe an; und mit einem Scharf 
ſinn, der ieden gefuͤhlvollen Menſchen zwar 
zu Unwillen und Abſcheu reizt, den man aber 
ein halbes Jahrhundert fruͤher, bei Leuten 
ſeiner Art, ſehr zu billigen pflegte, zwang er 
das wirklich „was er zwingen wolte. Denn 
ein feines baumwollenes Hemde, in Baumoͤl 
eingetaucht, und mit einer gewiſſen Vorſicht 

am Leibe des Hundsſattlers angezuͤndet, ver⸗ 
urſachte diefem fo anerträgihe Schmerzen, 
daß er * endlich alles zu bekennen erbot/ 
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Schaͤndlich, graͤßlich, unmenſchlich — ich 
wiederhole es! — mar dieſe Marter. Ich wuͤr⸗ 
de fie verda mmen, ſelbſt wenn fie gegen einen 
Rabvaillac, oder gegen jene Teufel in der Welt, 
gefchichte , gegen bie Urheber der Pariſer Blut⸗ 
hochzeit, gebraucht worden wäre. Wenn biefeg 
Berfahren indeß ja durch etwas entſchulbigt 
werben koͤnte, fo müßte es dadurch ſeyn / daß es 
gegen ein ſolches Ungeheuer erging. Die 
Richter, als der Hunbs ſattler einnial zum 
Geſtaͤndnis kam, erfuhren mehr, als ſie woll⸗ 
ten; mehr als die kuͤhnſte Einbildungskraft 
ſich vorgeſtellt haͤtte. Nicht zufrieden bamit, 

ſeit vielen Jahren, bald allein und Halb im 
Geſellſchaft, bald des Tags in Wäldern und 
auf der Straße, bald des Nachts durch ges 
woaltſamen Einbruch zu rauben, hatte biefer 
Boͤſewicht auch eine ungeheure Menge Men⸗ 
ſchenblut auf fein: Gewiſſen geladen: Hatte 
nicht nur unſchuldige Freude‘, freundſchaft⸗ 2 
jiche Reifegenoffen ſondern fogar fein ignes 
Sleiſch und Buisgembrder haͤtte um gleiche 
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ſam deſto eigenthuͤmlicher in ſeiner Art zu ſeyn, 
8 nicht aus Habſucht allein, ſondern auch 
aus einem Aberglauben gethan, in welchem 
Grauſamkeit und Wahnſinn um den Vorzug 
wetteiferten. — „Haͤtt ich nur den einzigen 
„Tag, als ich gefangen ward, noch uͤberſtau⸗ 
„den,“ (fagte er im Verhoͤr mit halben grim: 
migen Lachen) „ſo haͤtt ich euch und eure Kaͤ⸗ 
„fichte, eure Wachen und Henker verſpotten 
„koͤnnen.“ —,„Und warum das?“ — „Weil 
„ich an eben dem Abend das neunte ſchwangre 
„Weib zu ermorden dadıte ‚und. alle Öelegen: 
‚heit dazu mir ſchon auserfehen hatte. — Ein 
allgemeines Erfiaunen bemädhtigte ſich jezt der 
Gerichtöperfonen ; fie forfchten weiter und ge= 
nauer nach ; und fiehe da, der faſt fabelhaft‘ | 
Boͤſewicht Hatte ſchon acht ſchwangere Weiber, 
meuchelmoͤrderiſcher Weiſe getöbtet, aus ihren 
Leibern die Geburten geriſſen, und die Herzen 
derſelben indem fie noch lebten oder vielmehr 
zuckten, gefreſſen. Ja, um dieſes abſcheuliche 
Bubenſtuͤck recht vollſtaͤndig zu machen, hatte 
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Aineäsne ehe: Frau /(ein unſchuldiges Geſchs⸗ 
pfe, das ihn nie. beleidigt, aber deren er bald 
uͤberdruͤßig geworden) hatte fein eignes erſtes 
Kind auch das erſte Opfer abgeben muͤſſen 
Man ſchauderte bet dieſem Geſtaͤndnis zuruͤck 
aber man wuſte nicht, was’ man vollends von 
det Urſache denken ſollte, diedet angab. Dem 
ber grauſame Aberglaͤubiſche hatte gehoft, nach 
dem Geunuß des neunten Hering — — zu 
Banen, sole ein: Vogel. 

So willig uͤbrigens ber Hundsſattler wos ; 
ſich feiner Unthaten gleichſam zu ruͤhmen, ſo⸗ 
verſchloſſen war er in Angabe ſeiner Zunftge⸗ 
roſſen. Dan befragte ihn oft, ernſtlich, und 
nit Bedrohung abermaliger Folter nach den⸗ 
felbem, Er blieb Habei ? daß er weder ihre 
eigentlichen Namen. noch: Wohnungen kenne; 
fondern „daß er mur immer auf der Straße, ? 
an beſtimmten Sagen und Dertern’fie getroffen 
habe: Auch hätten fie, ganz gewiß nun ſaͤmmt⸗ 
lich ſchon aus Teutſchland, oder wenigſtens aus 
den naͤchſten Kteiſen ſich weggefluͤchtetz penmfie 3 
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wären darüber einig, geworden, fich fofort zu 
zerſtreuen, ſobald einer von ihnen, zumal ihr 
Oberhaupt, eingezogen werde. — Daß man 
ihm dies nicht glauben wollte, war ſehr natuͤr⸗ 


Me „Wohlan,“ ſagte er, als man einſt 


ſcharf in ihn drang; „eines Namen und Woh⸗ 
mung kenne ich allerdings; und glaube auch, 
„daß man ſeiner habhaft werden duͤrfte. Die⸗ 
„ſer war in allen meinen Raͤubereien mein 
„treuſter Genoſſe; mar, fo einfältig er ſich 
„ſtellt, ſchlauer als ich; und kann allerdings 
„moch mehr geſtehn, als ich felbft, — Man 
fragte nach dem Namen 5: und er nannte — 
ſellte man es —— — ‚jenen armen 
Leinmweher. 

Daß-derfeße,, auf dieſe — ſofort 
geholt und hingeſezt ward, erraͤth man leicht. 
Aber keine Zunge erzaͤlt, und keine Feder be⸗ 
ſchreibt das Schrecken, das der Ungluͤckliche 
dabei empfand. Schon lange vorher, als er 
des Hundsſattlers erſte Verhaftung hoͤrte, 
hatte er heimlich gefürchtet, in fein Schick ſal 
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mit verwickelt zu werden; doch nunmehr war 
er ſchon ſeit einer geraumen Friſt wieder ru⸗ 
hig und ſicher; denn was ging ihn jener Culm⸗ 
bacher Diebſtahl an ? und uͤberdies ſprach man 
auch bereits im ganzen Lande davon, daß je⸗ 
ner ſonſt vermaledeite Boͤſewicht doch ſo ehrlich . 
fei , feinen feiner Gehuͤlfen zu verrathen. Eben 
hatte dem Weber feitte Frau den Tag vorher 
die freilich nicht troͤſtliche Nachricht mitge⸗ 
theilt: daß fie zum fiebentenmale ſchwang er 
fei. Auch darüber nachdenfend faß er grade 
in der Dämmerung ‚ und erholte fich ein we⸗ 
nig von den Arbeiten des Tages, ald er ven 
fürchterlichen Befuch der Gerichtöperfonen ein⸗ 
treten fah. Ein Schauber am ganzen Leibe 
überlief ihn ſofort; aber vollends jedes Haat 
auf feinem Haupte, jeder Blutstropfen in ſei⸗ 
nen Adern erſtarrte, als er, wiewohl noch Für 
und dunkel, von dei lugenhaften Ausfage je⸗ 
nes Boͤſewichts etwas vernahm. Inbeß ſein 
Weib in Ohnmacht hinſank, feine Kinder um 
Huͤtfe und Erbarmen ſchrien, und feine Nach⸗ 
g 3 : 
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barn gufammenliefen, ließ er ſich hinſchleppen, 
wie ein Sinnloſer, und geſtand, gleich bei der 
erſten Frage vor Gerichte, alles, was er. ger 
than hatte, alles, was er wuſte. | 
- Aber aud) bei der gröften Aufrichtigfeie traf 
ſein Geſtaͤndnis mit der Angabe des Hunde- 
ſattlers noch Äufferft wenig überein. Umfonft 
betbeuerte der Weber im Verhoͤr mit feinem 
Amklaͤger, daß er an allen übrigen Unthaten 
ſchuldlos fei; umfonft beſchwur er mit Thränen, 
‚mit aufgehobenen Händen den Berläumder: 
ſich nicht fo frevelhaft, ſo grundlos an ihm zu 
verſuͤndigen; dieſer blieb unverruͤckt auf feiner 
Rede. Die immer ſteigende Herzensangſt des 
Webers galt für einen Beweis gegen ihn. 
Eben die Armuth, , die ihn hätte vertheidigen 
follen, machte, daß man ihn auch jedes Un⸗ 
ternehmens faͤhig hielt; ſeine Akten wurden 
unter Umſtaͤnden verſendet, die im voraus nicht 
viel Gutes ihm verſprachen; das Urtheil hierauf 
war, wie gewoͤhnlich: Tortur, und zwar von 
Rechtswegen Er erlitt fies und zwar fchreckbar! 


Derin fo oft er fih unter Scharfrichterd Haͤn⸗ 
den befand , geftand er aus Schmerz alles ⸗ 
was man-fragte, und was man wollte. Lich 
man mit Quaͤlen nach, fo wiederrief er als— 
bald, und verhalf ſich durch dieſen Wiederruf 
— nur zu erneuerter, verſtaͤrkter Quaal. Sein 
oͤfteres Ableugnen galt fuͤr bloße Bosheit; 
Beihuͤlfe zu e tmer-Näuberet war er doch ein⸗ 
mal geſtaͤndige; auf die Nichtigkeit der uͤbri⸗ 
gen erbot ſich fein Mitgenoffe zu flerben. Daß 
eine Privarfeindfchaft zwiſchen ihnen geherrfcht 
habe, konnte man aus nichts abnehmen, Dies 
waren fuͤr die Urtheilsverfaſſer Gruͤnde ge— 
nug, um auf den Tod zu ſprechen. Sie er= 
kannten für den Hundsfattler das Rad , für 
den Weber den Strang. Als der Fleinere Ver⸗ 
brecher follte diefer Iegtere eine Todesang 
minder leiden, und zuerft an Galgen fommen, 
Als den beiden Gefangenen diefer Ausfpruch 
exoͤfnet ward, lächelte ver Hundsfattler verächte 
lich, und der Weber rang: voll Sammer die 
Haͤnde · Die-Liche zum Leben, mehr noch der 
24 
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Sram um feine nackten Kinder, um ſein huͤlf⸗ 
loſes Weib, erwachten mit groͤßter Staͤrke in 
ihm. Auch war dieſe leztere in der That noch 
bedaurungswuͤrdiger, als er ſelbſt. Waͤh⸗ 
rend ſeiner Verhaftung hatte ſie und ihre ſechs 
Waiſen faſt ganz von Almoſen der Nachbarn 
gelebt. Nur mit aͤuſſerſter Muͤhe hatte ſie 
zwei oder dreimal die Erlaubnis erhalten, ihr 
ren Gatten zu ſprechen. Sie hatte ihn ges 
ſehn, als man ihn mit noch ganz verrenften 
Sliedern aus ber Folterfammer zuruͤck im 
Kerker brachte. Steine hätten damals ihren 
Jammer erroeichen follen. Daß fie in gegen» 
waͤrtigen Umſtaͤnden, bei der ſchwerſten Hands 
arbeit, beim oͤftern Laufen in die Stadt und 
wieder zuriick in ihre Heimath, bei unabläßt- 
gr Angſt zur Nachzeit und am Tage, bei der 
Noth, die fie druͤckte, bei der noch groͤßern, bie 
ſie bedrohte, doch nicht gang erlag; fondern 
immer noch in ihrer Schwangerſchaft nad} 
dem gewoͤhnlichen Laufe ber Natur fortging, 
— dies wuͤrde umbegreiflich fcheinen, müßte 
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man nicht ſchon aus andern Beiſpielen, wie 
ungeheuer viel ein Menſch', und zumal ein 
Weib, ertragen kann. 

Ein einziger , aber ſchwacher Teoft blieb ihr 
noch uͤbrig; derjenige, welcher die Ungluͤckn⸗ 
chen ſo ſelten ganz verlaͤßt, die Hoffnung! — 
Daß ihr Mann, bis auf jenes unſelige Schild⸗ 
wachtſtehen, von allen Verbrechen ledig ſei, 
dag wußte fie gewiß; denn noch im Gefäng- 
niß hatte er es aufs heiligfte ihr zugeſchwo—⸗ 
ren; und fie wußte, er werde fie nicht hinter» 
gehn ; roußte noch aus mancherlei, Umſtaͤnden, 
daß er unmoͤglich des Hundsſattlers genauer 
Freund geweſen ſeyn koͤnne. Daher hofte ſie 
immer: ſeine Richter wuͤrden doch endlich ein⸗ 
ſehn, was ihr fo fonnenflar vor Augen ſtand; | 
hofte, der Himmel werde ſich ſeiner Unſchuld, 
und waͤre es mit Zeichen ober Wunder, anneh⸗ 
men, Aber als der zum Hochgerichte anbe⸗ 
raumte Tag nun da war; als fie bag Todes- 
urtheil ſchon oͤffentlich ausſprechen hörte; als 
ſie ſah, wie man den Stab brach; wie ſich der 
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Zug bereits in Ordnung fezfe s und Ihr Mann 
mit thränendem Auge fie zum leztenmal um⸗ 
armen wollte; da glaubte ſie freilich an keine 
Rettung mehr. Sie riß ſich von ihm log, 
und mit der ganzen Fülle der Verzweiflung , 
indem fie ihr jüngftes Kind aufdem Arm trug, 
| das naͤchſte an der Hand fortriß , und den 
ansern ihr zu folgen gebot, flog fie zum 
Schloſſe hin ‚und verlangte vor ihrem Fuͤrſten 
gelaffen zu werden. | _ 
Die Wache vermehrte ihr den Zutritt, denn 
fie glaubte eine Wahnfinnige in ihr zu fehen. 
Aber eine freundfchaftliche Seele flüfterte ihr 
u; daf die Marggräfin fo eben im Schlos⸗ 
‚ garten ſich befände; alsbald eilte die Aermfte 
dorthin ‚ fand bie Fürftin,, und ſtuͤrzte vor ihre 
aufs Knie hin. Auch hier von ihren Kindern 
umritat, befehwor fie bei diefen unglüclichen 
Getzöpfen, bei dem noch unglüclichern , dag 
unfer ihrem Herzen liege, und in wenigen Ta=- 
gen dag Licht, erblicken fole, bei Ihrem Jam— 
wer ohne Maas und Namen ; bei alem , wag 
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der Himmel Erhabnes und Heiliges hat — 
bei dieſem und bei tauſend andern Dingen 
noch, beſchwor ſie die Marggraͤfin: ſich ihres 
Mannes anzunehmen, und nicht zu dulten, daß 
er in dieſem Augenblick gemordet werde, Ge⸗ 
mordet I:denn er habe zwar gefehlt, doch nicht 
auf eine Art, die den Tod; verdiene, Selbſt, 
weun er es hätte — Gott fei ja gnädig — 
Warum nichtauch Menfchen und Fuͤrſten? 

Das Herz. der Prinzeffin war edel und weich. 
Sie fühlte fid von dem. Jammer diefes un— 
glücklichen Weibes, von den Thränen derer, 
bie fo eben wahre Waifen werden folten , und 
vom Schieffale deffen , der vielleicht fein 
Verbrecher war, gerährt: ‚Ste gieng zu ihrem 
Gemal, und bat felbft für das Leben de We- 
bers. Er zögerte ein Weilchen , gewaͤhrte es 
ihr aber endlich doc. Der Zwerg des Fürs 
fien erhielt Befehl aufs fchnellfte Noß aus 
dem Marggräflichen Stall ſich zu ſezzen, und 
dem Weber Pardon zu bringen. Die Marge 
graͤfin ermahnte ihn zweimal ja zu eilen, was 
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et — denñ fie. beſorgte daß er ‚au 
Spät fommen dürfe, — 

Ihre Sorge war nicht ohne Grund. So 
ſehr jene ungluͤckliche Halbwittwe und auch die 
Prinzeffin ſich gefördert hatten, fo war doch 
eine ziemliche Friſt darüber bingegangen , und 
der Zug zum Hochgericht indeß fortgefegt wor⸗ 
den. Das ganze Volk, das mit hinausſtroͤmte, 
bedauerte den Weber; ſelbſt diejenigen, die ſonſt 
auf fein hartnaͤckiges Laͤugnen geſchmaͤlt hatten, 
ſchloſſen nun aus ſeinem Betragen auf ſeine 
Unſchuld, und wuͤnſchten ſeine Befreiung. Der 
Weg zum Hochgericht war fern; man ſuchte 
ihn noch zu verlängern, fo viel man konte Man 
ward immer lauter, immer unwilliger, jemehr 
man ſich dem Ort der Hinrichtung, nahte. Im⸗ 
mer glaubte man jezt oder jezt werde Huͤlfe 
kommen. Sie kam nicht, und man war end⸗ 
lich am der unglücklichen Stelle. Der Prie⸗ 
fter hatte bereits feine lezte Schuldigkeit ge⸗ 
than, und der arme Suͤnder ſtieg oder wankte 
vielmehr die Leiter hinauf. Jezt, indem er 
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fhon auf der dritten Sproffe ſtand, und der . 
Denker den Strid ihm um den Hals legen 
wolte, jezt wandte ſich der groͤßte Theil der 
Zuſchauer, halb unwillkuͤhrlich, noch einmal 
gegen bie Stadt zu, und elnige ſahen von 
weiten etwas weiſſes in der Luft. Man ſchrie 
dem Nachrichter zu, einzuhalten. Man er⸗ 
kannte in naͤchſter Minute das Roß, den Zwerg 
und das weiſſe Tuch. Pardon Pardon! riefen 
wohl hundert Stimmen auf einmal. Man eilte 
dem Zwerg entgegen; man jauch zte von neuem, 
aAls man die‘ Bofnung beſtaͤtigt fand. Man 
rief von neuem: : Pardon, dem Weber, Pardon! 
Stark war alſo die Wirkung, die diefe an⸗ 
| gekuͤndigte Gnade auf die Menge machte; 
noch ſtaͤrker diejenige, welche eben dadurch auf 
einen Einzelnen verurſacht wurde; und die⸗ 
ſer war — nicht etwa der Weber ſelbſt, ſon⸗ 
dern der Hundsſattler. Hartnaͤckig hatte die⸗ 
ſer Boͤſewicht ohne Gleichen im Gefaͤngniß al⸗ 
le geiſtliche Zuſpruͤche, alle Erinnerungen an 
ein jenſeitiges Leben zuruͤckgewieſen. „Er wer⸗ 
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de ſchon als ein Mann, und nicht als ein al⸗ 
tes Weib zu ſterben wiſſen!“ Dies war ſeine 
gewoͤhnliche Antwort, wenn man ihn zur Reue 
über feine: Miſſethaten ermahnte. In. den 
lejten drei Tagen., wo man ihm (nach einer 
In verfchiebenen Ländern bei Verurtheilten ges. 
wöhnlichen Sitte) frei, ftellte, was er ‚zw eſſen 
und zu trinken wuͤnſche, hatte er ſich noch fo. 
guͤtlich alg möglich gethan; ; hatte am heuti⸗ 
gen Tage den Richtern, als ſie das weiſſe 
Staͤbchen brachen ‚. {nd Auge gelacht; auch im 
Hinausgehn noch über den Lermen des Poͤbels, | 
über den Unwillen, den einige gegen ihn dufz 
: ferten ‚ und übe: das Zittern feines Ramera- 
| den gefpottst, — „Das fol, meine lezte 
Freude ſeyn,“ ſagte er, Aujuſehn, wie dieſer 
fromme Dieb ſeine Abſchiedscapriole ſchnei⸗ 
det!“ Und mit unverwandten Augen, mit. 
immer gleichbleibender Geſi chtsfarbe ſchaute 
er wirklich Hin, alg diefer Arme die — hin⸗ 
aufſtieg. PORT — 


— 
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Doch ald gerade im. Testen möglichen Aus 
genblick die Rettung wirklich noch fich ein⸗ 
ſt elte, ba ward der Hundsſattler auf einmal 
bleicher als eine weisgetuͤnchte Wand, trat 
ein paar Schritte zuruͤck und rief: „Ja, es 

oft ein Gott im Himmel ’ und eine Vor ſicht 
„an die ich bisher niemals glaubte! Dies iſt die 
„Probe, die ich mir ſezte! Ich glaubte ſchon 


„gewonnen zu haben ‚und ſehe nun, daß ich. 


„verliere. — Man fragte ihn: Was er 
eigentlich bamit meine? — „Unſchuldig.“ 
ſprach er, „iſt der Weber. Nur gezwungen 
„that er jene Wache, indeß wir raubten. Selbſt 
„das Geld, das er bekam, wolle? er zuruͤck⸗ 
„geben, fo ſehr ihn auch Mangelund Hun⸗ 
„ger druͤckten. Jeden Diebſtahl hat er ſonſt, 


sole, ben Tod ſelbſt, gehaßt. Alles dies wußt j 


‚id, und verleumdete ihn abſi chtlich. Doch 
„nicht etwa aus Rachbegier; ſondern nur um 
„zu ſehn, ob es eine goͤttliche Gerechtigkeit gebe, 
„die ſich der Unſchuld annehmen werde. Jezt 


erkenn' ich, es giebt eine; und ich bitte mas 
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„führe mich zuruͤck, damit ich mid, bekehren 
„toͤnne, ehe ich ſterben muß. Ich will dafuͤr auch 
„noch manches bekennen, was wohl verdient, 
„daß man einige Tage laͤnger mich leben laͤßt.“ 
| Man dachte, ich weiß nicht, fol id) ſagen, 
billig ober from genug ‚um fein Verlan⸗ 
gen ihm zu bewilligen. Er ward wieder zu⸗ 
ruͤckgebracht, und man erfuhr bei einem neuen 
| Verhoͤr allerkings manches von ihm, was 
nuͤzlich und wichtig war. Denn jezt erſt zeig⸗ 
te er feine ehemaligen Genoffen wahrhaft an; 
viele wurden noch eingezogen und dasLand von 
Boͤſewichtern geſaͤubert. Ueber eine Menge 
von Diebftählen befam man erfpriegliche Erz 
leuterung. Die Unfchuld des Webers ward 
außer Zweifel geftelt. Als ohngefähr zehn‘ 
oder zwoͤlf Tage barauf ber Dundsfattler zum 
zweitenmal hinausgefuͤhrt wurde, betrug er 
ſich mit einem ſo reuigen Tone, und mit ſo 
vieler Ergebung in ſein Schickſal, daß wenig⸗ 
ſtens die Menge dadurch erbaut ward: Ob 
eine ſolche Aenderung viel innern Werth beſiz⸗ 


— 
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3%, mag ich zwar nicht unterſuchen; aber mich 
duͤnkt, es ift in dieſer Geſchichte noch fonft man⸗ 
cher Zug des menſchlichen Herzens merkwuͤr⸗ 
dig; und vorzuͤglich der: daß auch der ver⸗ 
ſtockteſte Boͤſewicht Gelegenheit ſucht, feine 
Zweifel gegen göttliche Vorficht und Vergel⸗ 
tung entweder aufzuklaͤren, oder mit einem 
Grunde mehr zu unterſtuͤzzen; ja, daß er 
durch Prüfungen , die er dem Schickſal ent⸗ 
gegenftellt , ſich gleichfam zu verwahren ſucht, 
wenn es doch vielleicht ein Leben und eine Re⸗ 
chenſchaft jenfert$ des Grabes geben ſollte. 
So maͤchtig iſt der Wunſch des menſchlichen 
Herzens: auch beim offenbarſten Unrecht m 
— zu behalten! 
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Falſch⸗Muͤnzer, Meineidiger , Bes 
truͤger — ‚dem Scheine nach. 
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Engliſche Kriminalanekdote. 
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Ja du Moulin war einer von den fran⸗ 
zoͤſiſchen Hugonotten,, die der Religionseifer 
des fo oft zur Unzeit großgenannten Ludwig 
XIV, aus ihremDBaterlande vertrieb. Mit Weib 
und Kind floh er, im lezten Regierunggjahre 
Kart Il. nad) England ; und niüste feine we⸗ 
nige noch gerettere Baarfchaft zum Anfauf eis 
niger beim Zollhauſe für verfallen erflärter 
Waaren, die er dann ſtuͤckweis wieder mit 
einem mäßigen Gewinne zu verfaufen ſtrebte. 
Fandelsleute diefer Art ſtehn gewöhnlich in 
England eben nicht im Kredit der tadelfreiften 


ARE een 179 
 Eprlichfeit. . Da fie mit Waaren handeln , 
worauf faft Immer ein hoher Impoſt ſteht, 
und mit welchen ein vorzůglicher Schleichhan « 
bel getrieben wird, fo gilt felbft der Ankauf 
beim koͤniglichen Zollhauſe nur größtentheilg 
für einen Deckmantel eigner Kontrebande. 
Du Moulin, uͤberdies noch Ausländer, und 
von einer Landsmannſchaft, die. man in Enge 
land niemals liebte, blieb fehr natürlich von 
dieſem DVerdachte auch nicht befreit. Dennoch 
hätte er dies leicht verſchmerzen koͤnnen, waͤre 
nur zu jenem allgemeinen Argwohn nicht noch 
ein neuer, blos perſoͤnlicher, hinzugekommen. 
Man bemerkte naͤmlich in einiger Zeit, daß du 
Moulin oft falſches Gold ausgaͤbe; es noch 
dazu auf eine Art ausgaͤbe, die ihm zwiefach 
verhaßt machen ‚mußte. Wenn er oft‘ von 
rechtlichen Leuten. Geld empfangen hatte ‚ fam 
er nach einiger Zeit mit falſchgemuͤnzten Stüfs 
fen : behauptete ‚folche von ihnen empfangen 
zu haben, und verlangte Auswechslung der⸗ 
ſelben. Wiewohl nun jene oft mit vieler Hizze 
M2 
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es ableugneten ‚fo blieb er doch, wenn nicht 
ganz unleugbare Umſtaͤnde vom Gegentheil 
ihn uͤberfuͤhrten, ſtets ſehr hartnaͤckig auf ſei⸗ 
ner Beſchuldigung; brachte ſich dadurch bald 
in. einen uͤblen Rufz verlor almaͤhlig feine 
Kunden ,„ und endlich faſt Pe ganzen 
‚Kredit, | 
Einſt fügte e8 fi, daß er an einen gewißen 
Wiltam Harris, der noch nie mit ihm in 
Verkehr geftanden hatte, einige Waaren acht 
und fiebenzig Pfund am Werthe, verfaufte, 
und das Geld von ihm fofort in Guineen und 
Portugalleſern empfing. Unter dieſem Golde 
kamen dem du Moulin zwar gleich Anfangs 
einige Stuͤcke verdaͤchtig vor; da ihm aber 
ſein Kaͤufer auf Ehre verſicherte: daß er ſie 
alle ſorgkaͤltig unterſucht, und grade dieſe 
Stuͤcke ſelbſt gewogen habe; fo nahm er ſie 
an, und ſtellte uͤber die ganze Summe eine 
Kane aus. 
Einige Tage vergingen. Ploͤzlich — du 
Moulin ſeinen Abkaͤufer wieder auf; brachte 


% 
— —W 181 





ſechs Goldſtuͤcke zum Vorſchein, und verſicher⸗ 
te: fie waͤren ein Theil jener empfangenen 
Summe ‚aber von fo ſchlechtem Metall , daß 
er ihre Auswechslung begehren müffe. Harris 


 unterfuchte diefelben,erfannte ebenfalls ihrellns 


aͤchtheit, behauptete aber zugleich:er wiſſe gewiß, 


= baß fie nicht unter feiner Auszahlung befindlich- 


geweſen soären. Du Moulin blieb auf feinem 


Sazze. „„Er habe,’ fagteer , „dieſes Geld in 
" ‚einen Schubladen ganz allein ‚gelegt ; habe 
„es fofort zur Bezahlung eines bald gefälligen 
„Wechſels beftimt ; habe, da folcher heute 
zeingegangen ; das bisher verſchloſſne Fach 
„geöfnet, und beim Aufzälen diefe unächten 
„Stüce gefunden. Kein andrer Menſch ſei 
„in dieſen Schranf gefommen; fein Jrrthum 


„ſel möglich ; und ganz gewiß waͤren es dies 


„ſelben Münzen , die er gleich anfangs habe 
„ausfchteßen wollen.” — Harris gerieth 
nun auch inEifer ‚und befchuldigte feinen Geg⸗ 
ner der Beträgerei, Du Moulin , durch diefen 


Vorwurf nicht in Furcht, aber wohl inZorn 


r 
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Ä — ging zu einem Friebensrichter, be⸗ 


ſchwur, was er kurz vorher angegeben hatte, 
und erhielt: daß Harris diefe ſechs unaͤchten 


| Goldſtuͤcke mit richtigen austauſchen mußte. 


Wie ſehr dem Leztern dies verdroß, kann 
man leicht denken. Ueberzeugt, daß du Mou⸗ 


Tin nicht nur ihm betrogen, ſondern den Bes 


trug auch mit einem Meineide unterſtuͤzt habe, 
erzaͤlte er diefen Vorfall voo er nur hinfam , 
‚ fhimpfte auf den diebiſchen Franzoſen fo viel 
er nur fonte; und traf auf eine Menge Mens 
ſchen, die ihm von eben demfelben ähnliche 
Vorfälle erzälten. So formte ſich ein Ge: 
richt , das bald weiter um ſich grif; und da 
du Moulin fah, daß faſt alle ehrliche Leute 


ſich feines Umgangs entäußerten ; da ihm ber 


Grund davon nicht lange fremd blich ; und ba 
er hörte: daß Harris allenthalben laut gegen 
ihn ſpreche, fo belangte er ihn dieſer ehrenruͤh⸗ 


‚rigen Reden halber gerichtlich. Hierdurch 


aufs aͤußerſte gebracht , behauptete Lozterer 
nicht nur feine Rede, fondern da er auc auf 
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noch mehrere Zeugen fich berief, bie vom bis 
Moulin auf gleiche Art betrogen worden waͤ⸗ 
ren ſetzte en ed endlich du rd) : daß folcher als 
‚ein falfcher Münzer verhaftet, und eine Hause 
ſuchung -bei ihm verordnet :nourde, - 

Es war faum möglich noc mehr zu finden, 
als man hier wirklich fand. Denn man traf in 
‚einer Schublade ganz allein eine Menge falfcher 
Goldmünzen ; trafeine ziemliche Anzahl von 
gleichem Gehalt unter anderm Gelde, an ans 
dern Drten: verftreut an; entdeckte ,ald mar 
weiter fuchte , verfchiebene Feilen ; eine Flaſche 
mit Goldſcheidwaſſer, gſteoßne Kreide, ein paar 
Geldſtempel, und noch andre Werkzeuge zum 
Muͤnzen. Nun war wohl kein Zweifel mehr, daß 
der Verhaftete nicht nur ein Betrüger, ſondern 

auch ein Betrüger von der abſcheulichſten Gat⸗ 

tung ſei. Die Art und Weiſe, wie er die 

Muͤnzen auszuſtreuen geſucht hatte; wie er 

gie Leuten aufgedrungen, die ihn vorher ehr⸗ 

lich und redlich bezahlten; die Unverſchaͤmt⸗ 

heit, womit er fie Sorderung unterflügt, 
M 4 
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der Meineid, ben et geſchworen ‚ bie Klage, 
die er gegen Harris erhoben hatte ; felbft die 
trozzige Unwiſſenheit, mit welcher ex noch jezt 
nichts begreifen soolite„ und mit welcher er 


Dinge ableugnete, die man ihm vor Augen 


legte; alles dies vergrößerte feine Schuld und 
feine Strafbarfeit bei jedem „ber davon hörte, 
Man verglich die zum Prägen 'gefunbnen 
Werkzeuge mit den ausgegebnen und bet ihm | 
- angetrofnen Münzen; man verglich dag nach 
ungemünzt gefundene Metall mit dem gemuͤnz⸗ 
ten,; es mar beides fo uͤbereinſtimmend, daß 
er die Gleichheit felbft nicht leugnen konte. 
Aber die That ſowohl, als auch die kleinſte 
Kennitniß von ihr, leugnete er hartnaͤckig. Die 
Geſchwornen ließen jedoch ſich dadurch nicht 
einen Augenblick irren, das: Schuldig! ohne 
erft abzutreten, auszuſprechen. Der Tag — 
ia Todes ward angefest, 

Ohngefaͤhr drei Tage vor demſelben trug 
es ſich zu, daß ein gewiſſer Williams, der ane 
fangs bei einem Petſchierſtecher in bie Lehre 


gegangen, dann aber von dieſem Gewerbe wie⸗ß··⸗ 
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der ausgetreten war, und mit kleinen Hand⸗ 


thierungen ſich befchäftigte , von einem Haufe 


herabfiel, und auf der Stelle todt liegen blieb. 


v 


Seine hochſchwangre Fran entſezte ſich daruͤ⸗ 
ber dergeſtalt, daß ſie ſofort misgebahr. Sie 
merkte bald, daß dies ihr Ende ſeyn werde; 


fie ließ daher fo ſchleunig als moͤglich du Mous’ 
linsGattin rufen; begehrte, daß man ſie bei⸗ 
de allein laſſe, und that ihr dann ae 


folgende. Eröfnung : 


„Binnen wenig Minuten ſtehe ich wahr⸗ 
ſcheinlich vor dem Thron. eines hoͤhern Rich⸗ 


ters. Unmoͤglich kann ich, wiſſentlich mit 
Blutſchuld beladen, vor ihm treten. Ihr 
Mann iſt ganz ſchuldlos an dem Verbrechen, 
wofuͤr er ſterben ſoll. Aber leider der Meini⸗ 
ge war es nicht! Schon ſeit mehreren Jah⸗ 
ren ſtand er mit drei andern Falſchmuͤnzern in 
genauer Verbindung. Von dem, was ſie 


praͤgten, habe ich ſelbſt manches unter die Leute 
gebracht, und befige mithin Kentnis von allem. 
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Einer von den übrigen dreien vermiethete fich 
zu ihrem Mann. Mit Dietrichen zur Erdf- 
nung aller Schlöffer hinlänglich verfehen , hat 
er , fo oft ſich Gelegenheit fand, das Schrei- 
bepult, und bie übrigen Schraͤnke, wo fein 
Herr ſeine Einnahme zu verwaren pflegte, 
eroͤfnet, gutes Gold herausgenommen, und 
ſo viel unaͤchtes dafuͤr hingelegt. Auf dieſe 
Weiſe, die ic) freilich jezt für. abſcheulich ers 
fenne, tft der arme du Moulin um: Handlung, 
Kredit und Freiheit gekommen ; und würde 
| jest ſogar bald fein Leben eingebäßt haben, 
wenn nicht die Strafgerichte des ‚Himmels 
meinen Mann und mid) ergriffen haͤtten.“ 
Nur mit groͤßter Anſtrengung und hoͤchſter 
Gewiſſensunruhe vermochte die Kranke, oder 
Sterbende vielmehr, dieſe Erzaͤhlung abzule⸗ 
gen. Ihre Kraͤfte waren nunmehr erſchoͤpft. 
Nachdem ſie nur noch die Namen und den 
Wohnort der beiden andern von ihr Beſchul⸗ 
digten angegeben hatte, ward ſie von Zuckun— 
gen uͤberfallen; ward ſprachlos und verſchied 
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wenige Minuten darauf. Du Moulins Frau 
begab ſich ſofort zum Richter; erzaͤhlte ihm | 
dag Ebengehoͤrte; gab bie drei Perfonen an, 
und bemwürfte, daß fie noch diefen Tag in 
Verhaft genommen und jeder befonderg ver- 
Hört wurden. Du Moulins Bedienter Fam 
zuerſt an diefe Reihe ; aber er leugnet alles 
gradezu. Er hatte in feinem Leben nicht ge⸗ 
hoͤrt, wie man Geld präge ; hatte ben geſtorb⸗ 
nen Williams und deſſen Frau nie gefant ; 
hatte nie soiffentlic einen Penny falfches 
Geld ausgegeben; kurz, war. fo fhulblos, 
als möglich. Ganz die gleiche Melodie ftimte 
auch der Zweite ein, Aber als ber Dritte 
verhört wurde, Fam grade ein Gerichtsdiener, 
der zur Durchſuchung ihrer Wohnungen ab⸗ 
geſchickt worden war, zuruͤck, und brachte eine 
Menge falſcher Muͤnzen, falſches rohes Me⸗ 
tall und Werkzeuge, die zum Praͤgen gebraucht 
werden konnten, mit ſich. Die Vorlegung von 
dieſem allen machte dieſen Verhafteten, der 
ſonſt auch geleugnet haͤtte, ſtuzzig. Der Rich⸗ 





ter drang ernftlicher in ihn, und machte ihm 
zugleich einige entfernte Hofnung, durd) ein 
aufrichtiges Geftändnig , fein Leben friften zu 
können. Dies wuͤrkte endlich. Er befante, | 
daß er fhon lange mit dem Geflorbnen , und 
mit dem , ber vor ihm. verhört worden ‚in 
Berbindung geftanden habe; daß beide oft, in 


ſeeiner Gegenwart und mit feiner Theilnahme, 


falſches Gold geprägt hätten; daß er aber 
von der Art und Weiſe, wie e8 untergebracht 
worden , feine Kenntnis habe; weil dies bloß 

Williams und vielleicht auch du Mouling Bes 
diente auf ſich genommen hätten. 

Auf dieſes nachher noch umftändlicher mies 
derholte Geſtaͤndnis, und auf die wahrhaft 
befundne Anzeige: wo man noch. mehr Praͤ⸗ 
gewerkzeug und falſche Muͤnzen finden wuͤr⸗ 
‚de; ſchob man nicht nur du Moulind Hin: 
richtung auf, ſondern jene Beiden wurden 
auch für uͤberfuͤhrt und des Todes ſchuldig 
erklaͤrt. Gleichwohl leugneten ſie immer fort | 

hartnäckig ihre Vergehn; und auch gegen 
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du Moulin wollte der Verdacht (wenigſtens 
bei vielen im Volk) nody nicht verſchwinden. 
Daß jene fpäter Verhafteten ſchuldig wären, 
zweifelte man keinesweges; aber daß die Anz 
lage gegen fie blog angeftellt voorden ſei, um 
den eben fo fehuldigen du Moulin zu retten, 
glaubte man allerdings. Den Umftand , daß 
man falſches Gold nicht nur zerftreut, fone 
dern auch in ganzen Haufen bei ihm ange: 
groffen , konnte er noch zur Noth durd) den 
Vorwand entkräften: daß er ed in Geldzah⸗ 
lungen vonunbekannten, an welche er ſich nicht 
mehr zu halten wiſſe, empfangen, und nadı= 
her ausgeflaubt habee Doc der uͤble Um⸗ 
fiand , daß man Stempel und andre. Prägs 
werkzeuge bei ihm fo wohl verwahrt gefun⸗ 
den, konnte durch feine, immer im allgemein=: 

ften Ausdruck gemachte Verfi herung: daß er 

nicht wiſſe noch begreifen könne, wo fiehere 
gekommen ? nicht widerlegt werden. Auch 
- Hatte man von der Betrügeret feines Bedien⸗ 
ten immer noch Fein recht gältiged Zeugniß, 
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Jener eingeftändige Falſchmuͤnzer hatte nur 
gegen den Geſtorbnen und gegen den zweiten 
Mitſchuldigen gehoͤrig und beſtimt ausgeſagt. 
Williams Frau war todt. Ihre Erzaͤlung 
hatte nur du Moulins Gattin mit angehoͤrt, 
die hier unmoͤglich für unparteiiſch gelten konn⸗ 
te, Von den Ueberwieſenen hatte freilich kei— 
ner den du Moulin felbft als Mitfchuldigen 
angegeben, Seine Freunde hoben diefen Um 
ftand fehr zu feinem Bortheil aus. Recht 
betrachtet, bewies er nicht. Die aufgefund- 
nen Stempel blieben immer bein ohngeachtet 
ein harter Verdacht. 

Doch während auf diefe Art die Sffentliche 
Meinung noch hin und herſchwankte, war 
man fo glücklich , bei einer nochmaligen Un: 
terſuchung, in einem Schranfe „der du Mou⸗ 
lins Diener gehoͤrte, eine kleine, fehr gut ver⸗ 

borgne Schublade ‚und in dieſer einen Bund 
Schluͤſſel, nebft einem in Wachs abgedruͤck⸗ 
ten zu finden, Diefen Abdruck verglich man 
mit den Schläffeln ſelbſt, und ſieh da, derje⸗ 
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nige, ber: genau bineinpaßse:, ſchloß jenen 


Schranf du Moulins, in. welchem mas bie 
Stempel unb bie einzelnen Haufen falfcher 
Münzen angetroffen hatte. Als man daher dies 
fen: Menfchen ‚nochmals verhoͤrte, legte man 
ihm ganz unerwartet Schlüffel-und Wachs⸗ 
abdrus vor , und fragte ihn: Was er noch 
‚gegen: diefen Beweis einzuwenden habe ? Jezt 
erſchrack und erblaßte er; die Thraͤnen traten 
ihm in die Augen, und er bekante: „Ja, er 
fei (don verſchiedne Fahre hindurch nicht nur 
Muͤnzverfaͤlſcher, fondern auch vorzüglich ders 
jenige geweſen, der die falſche Minze feiner Ge⸗ 
noffen inumlauf zu bringen gewußt habe. Blos 
in dieſer Abſicht habe er ſich zum du Moulin 
vermiethet; habe zu allen ſeinen Schraͤnken 
und Kaſſen ſich bald Nachſchluͤſſel zu verſchaf⸗ 
fen gewußt; babe ſich aber ſorgfaͤltig gehuͤtet, 
auch nur das geringſte zu entwenden, damit 
man ſeinen Auswechslungs-Kunſtgrif um ſo 
wenöiger argwoͤhnen möge. Als der Handel 
mit Harris gerichtlich geworden, ſei er in Sor⸗ 


a 
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gen gerathen, weil er wohl gewußt, daß ee 


die in dieſer Kifte befindliche Werkzeuge auf 
den Fall einer Hausſuchung in der heimlichen 
Schublade, auf welche er fein ganzes Ver⸗ 
trauen geſezt, nicht laſſen koͤnne. Immer ha⸗ 
be er daher von ihnen, ſo viel er gekont, bei 
ſich getragen. Als die Gerichtsbedienten zur 
wirklichen Unterſuchung beörbert worden, ha⸗ 
be er fie von! weitem kommen geſehn: ſei fo 
ſchnell als: möglich in feines ſchon verhafteten 
Herrn Kabinet geeilt; habe foldyes ſowohl 
als den: Geldfaften und Haupffchranf mit 
Nachſchluͤſſeln geöffnet, Stempel‘; Metalle, 
Scheidewaſſer, noch andere Werfzeuge und 
mehrere falfche Münzen hineingeworfen, und 
habe alles kaum wieber verſchließen Fönnen; 


als die Gerichtsperfonen ſchon vor der Thuͤre 


erſchienen waͤren. 


Auf dieſe Art war du Moulins Unſchulb 


nun am Tag gebracht und gerettet. Alle 
Umftände, die vorher wider ihn. zeugten, wa⸗ 


ven aufgeflärt, Der Eid, ben er gegen Datz . 


ris 


Pa 


ris ablegte: daß er wie Minze, weiche er zu⸗ 
ruͤckbrachte, wuͤrklich von ihm empfangen ha⸗ 
be’; bieſer Eid war freilich em Meineid 
geweſen. Aber weder Nacläfigkeity! noch 
Unachtſamkeit, am allerwenigſten Bosheit, 
hatte denſelben verurſacht. Er hatte die fale 
ſchen Goldſtuͤcke wirklich in dem Fache ges - 

Funden, in welchem er jene Summe allein 
aufbewahrt hätte, daß fie immittelſt durch 
eine andre Hand verfälfcht ‚worden, konte er 
auf feine Art muthmaßen, — Wenn man 
übrigens bedenkt, wie manche Zufälligfeit fich 
ereignen mußte, um einen ſchuldloſen, ſchon 
auf fo vielfältige Art tiefgebeugten Mann, 
das Reste, was ihm ein treulofer Bedienter 
‚ noch übrig gelaffen, das Leben zu retten; 


"wenn man erwägt: wie ohne Williams jähen . - 


Tod, ohne feiner Frauen lezte Sewiffensangft, 

dr Moulin in aller Augen als ein mannich⸗ 

facher , verfiockter Verbrecher hingerichtet 

worden wäre ; dann kann man fich wohl nicht 
\ N 
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eines Kleinen Schauders bei dem Gedanken, 
enthalten: Wie oft: mag: nicht, felbfi bei 
‚ forgfältiger Gerechtigfeit,, die Unſchuld blu⸗ 
gen , indeß die Bosheit mit-heimlihem Hohn⸗ 


lachen zuſchaut. | 
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Tr Diefe Geſchichte die ich · ſchon 15880 ac 
‚einer “mündlichen -Erölung bekant ‚machten | 
‚it nachher bon ‚der, — Teutſchland⸗ Hoch⸗ 

achtung durch Geiſt und’ Heiz ſo ſehr ver⸗ 
dienenden — Frau von Recke in ihrer über 
Caglioſtro bekant gemachten Schrift 1787. 
noch einmal; erzalt_, und in ‚einigen Neben⸗ 

&- " umftänden berichngi worden. ch * * 
9 dieſen leztern hier Gebrauch gemacht. 5 
9) Was man in Rurland Gebiet — 
— Das Geſi nde heißt in Kurſand die Woh⸗ 
ch eines RER mit len. Wirthſchaſtsge⸗ 
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ders diente, kam, um ſich ein ruhigeres Leben 
und groͤßre Achtung bei ſeinen Mitgenoſſen 
zu "ermerben, auf den Einfall: Ob es nicht 
moͤglich ſeyn ſolte, ſich im Ruf einer gewißen 
Heiligkeit zu ſetzzen? — Die Emſigkeit, mit 
welcher er alle Sontage in die Kirche ging, 
die Andacht, mit welcher er, ber Predigt zu⸗ 
zuhoͤren ſchien, ein dreimaliger Genuß des 
Abendmals im Jahre, und ein fanfter, ſchlei⸗ 
chender Ton in Worten und Werken ſchienen 
ihm zur Erreihung feines Entzwecks noch 
nicht hinreichend.  . Er: fuchte auch feine Ver⸗ 
bindung mie dem Himmel durch Thatfachen 
zu bewähren , die allerdings be ing Suse, 
— 


"Denn * oft ihn jemand befeidigte ‚. ertrug 
er Recht und tank zwar mit größter m 


Raben 2 es pr —* eigentlich feine zur 
ee Dörfer giebt. — Graf vom 
Medem war der Water ber fchon erwähnten 
edlen Elife und der Herzogin von Kurland. 
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-bult, hoͤchſtens mit ‚einer hriftlichen War⸗ 
nung ; ſchlich aber um die Wohnung, und. bie 
Wirthſchaft des Beleidigers ſo lange ganz im _ 


‚Stillen, bis er ſeinen Bortbeil erſah, und, das 


beſte Roß im Stalle; die ſchoͤnſte Kuh im Ho⸗ 
fe, oder ſonſt ein vorzůgliches Stuͤck Haus⸗ 


vieh — todt dalag. War ihm dieſe ſchaͤnd⸗ 


liche That nun gelungen, und? fandeman ben 
Schaden, dafinvgefellte: er ſich, wie von ohn⸗ 
defaͤhr, zu den Gekraͤnkten 3. ließ ſich alles er⸗ 
zaͤlen; hoͤrte mit ſichtlichſter Sheilmahme, zu; 
bedauerte und troͤſtete; miſchte aber auch im⸗ 


mer in feine Worte die Erinnerung: „Ob ſie 
‚‚nicht dran gedaͤchten, wie er neulich won ih⸗ 


nen gekraͤnkt, ſte von ihm gewarnt worden 

„waͤren? Gott verlaſſe diejenigen nicht, die 
Ahm vertrauten; aber er Frohe auch jene, 
die feine: Liebe autarteten dt ntonir : 


Feellich hätte eine ſolche Rede — A 


ihn Verdacht erregen Fönnen |, Doch nicht ges 
rechnet; daß er ſich deren gegen Menfchen be= 
‚diente, die eben nicht mistrauiſch waren, fo 


N3 
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verband er fie auch mit Maasregeln, die al⸗ 
len, vielleicht moͤglichen, Argwohn erſticken 
muſten. Ja, nicht felten’triebser ſeine Heu⸗ | 
chelei ſo weit, daß er ſelbſt von ſeiner gerin⸗ 
gen Baarfchaft zuin Erſatz des Schadens freis 
willig etwas Beitrug li Män hielt ihn daher 
in der Dhat fuͤr einen frommenznur etwas kopf⸗ 
haͤngeriſchen Mann; Er kontenſchon auf ei⸗ 
nen anſehnlichen Theil ſeiner Mitbauern nach 
Wunſch und Belieben wuͤrken Die beſte 
Koſt und die wenigſte Arbeit ward ihm zu 
SDheil. Die Würde eines habben Heiligen 
war errungen. Er hofte bald ſeinen gau⸗ 
e n Entzweck zu erreichen/ wenn es ihm nur 
och mie einem recht⸗ — Beiſpiele 
gelaͤngen main sic Mala nad Sem Digg 
Einſt als er, den ——— wieder | 
zum Abendmal gehen woltesbefahtiihm fein 
älterer Bruder in näher Woche mit Korn 
nach. kiebau auf den Marke zuifahren, Es 
war Winter 5 das Wetter grade um dieſe deit 
hoͤchſt unfreundlich, der "Weg dahin ſchlecht⸗ 
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und dag ganze Geſchaͤfte unſerm Halbheiligen 
unangenehm. Er brachte daher einen andern 
Knecht dazu im Vorſchlag; erhielt aber "zug 
Antwort: daß diefer ebenfalls ſchon feine: bes 
fiimmte Arbeit habe. Ein Fleiner Wortwechſel 
entſtand nun zwiſchen den Brüdern,‘ "Der 
Juͤngere erklaͤrte daß er zwar reifen wolle, 
vaß er Aber ſeinen Bruder und deſſen Kinder 
bedaure z y,denn Gott werde es nicht unge⸗ 
„raͤcht laſſen, daß man einen feiner Lieblinge 
„abſichtlich kraͤnke.“ Der aͤltere behauptete, 
wie billig: daß die jenem aufgetragne Arbeit 
keine Kraͤnkung waͤre; lachte uͤber die ihm an⸗ 
gebrohte Strafe ; und erkuͤhnte ſich zu ſagen: 
daß ein Liebling Gottes auch arbeiten muͤſſe. 
Der träge Heuchler muſte endlich nachgeben; 
verfprach mit Anfang nächfter Woche’ zu rei⸗ 
fen ;: blieb aber immer. beider Beſorgniß; daß 
die Reue nur allzufruͤh fich einftellen werde. 
Er hatte Rechts - Diefer kleine Zwiſt fiel 
Freitags vor. ‚Des: Sonnabends brauf, als 
nath Kurlaͤndiſcher Sitte der Hauswirth 
NA | 





nebſt feinem Geſinde im Babe — welches. im⸗ 
mer in einer kleinen Entfernung von der Woh—⸗ 
nung zu liegen pflegt ſich befanden, hoͤre 
ten ſie ploͤtzlich Feuer! Feuer! rufen; ſpran—⸗ 
gen erſchrocken, groͤſtentheils nackend, heraus, 
und ſahen ihre Wohnung in voller Flamme 
ſtehen. Rettung war unmoͤglich. Alle Ge⸗ 
baͤude, alle Vorraͤthe des Bauern, alle Haab: 
ſeligkeiten von ihm und feinen Knechten gin—⸗ 
gen in der Flamme auf. — Der jüngere 
Bruder hatte zuerſt die Lohe erblickt, zuerſt 
Teuer!’ gerufen, fo gut vote die übrigen alles 
verloren, Aber mehr: über den Verluft feineg 
Bruders, als über ſeinen eignen betruͤbt, — 
manchem Heiligen der aͤltern und manchem 
Maͤchtigen ber neuern Zeiten gleich, daß 
er ein Unheil beklagte, welches er ſelbſt ange⸗ 
ſtiftet hatte, — fragte er jenen nun: Ob 
‚er noch feiner geſtrigen Rede gedenle ?-,„Sagt? 
‚ich dir's nicht, Lieber Bruder? Ware” ich 
„dich nicht? Wirſt du nun einfehn, daß 
„Gott feiner und ber Seinigen nicht ſpotten 
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„läßt und ging des andern Morgens mit 
ber. Miene der froͤmmſten Ergebenheit, nebſt 
mehrern feiner Mitbauern zur. Kirche, ſprach 
noch unterwegeng in den erbaulichſten Aus— 
brücken von der geftrigen Rache bes Himmels; 
und bereitete. fich. demuͤthig ”r. dag. — 
mal zu — on | 


Schon feitg — — war er — hler⸗ 
bei. aus. Sceinheiligkeit gewohnt „ganz ber 
Lezte zu ſeyn, der vor dem Altar hinkniete. 
Die Kälte war heute aͤußerſt groß; dem Prie- 
ſter, einem guten, aber durchs Alter. ſchon ge: 
ſchwaͤchten Greis, zitterten die Haͤnde heute 
zwiefach, weil der Froſt ſie erſtarrte, der lan⸗ 
ge Verzug ſie ermuͤdete. Als daher jezt jener 
Lezte niederknien, und ber Geiſtliche die Ho⸗ 


ſtie ihm reichen wollte, ließ er. fie fallen, und 


fie zerbrach. Sp Äußerft natürfich dieſer Zu- 

fall war, fo ſehr beſtuͤrzte er den Heuchler, 

„wer wohl fühlte, wie — der ———— 
qn s 


j \ 
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rear Nes tr 
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Gemeinſchaft er hier knie. Er hob dahet die 
Hoſtie von der Erde auf, ſteckte ſie zitternb 
im Mund, und ging ben Hebrigen nad), um 
den Altar 7 herum | | 


„wid „Es + 


fvenden, Je re er dieſes that, je ihre 
mer ward es ihm. Nun kam der Lezte; durch 
fein vorheriges Verſehn wahrſcheinllch ſelbſt 
ein wenig aus der Faſſung gebracht, wollte ber. 
Geifttiche:den Kelch recht feſt Halten. Grabe 
dadurch" gelang es ihm um ſo minder. Der 
Kelch glitt ebenfalls aus ſeiner Hand. Der 
ganze Wein war verſchuͤttet. Nicht einen Tro⸗ 
pfen davon hatte der Heuchler erhalten. 


Die Poſaune des Weltgerichts haͤtte den 

Elenden kaum ſtaͤrker erſchrecken koͤnnen, als 

dieſer Vorfall es that. Die baͤngſte Ge⸗ 

wiſſensangſt bemaͤchtigte ſich feiner. „Es iſt 

„entſchieden;“ dacht' er: „Jeſus Chriſtus 

„entzieht bir fein Verſoͤhnungsopfer! will felz 
j ; 
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nen Leib undsfein;Blufsnicht mehr. von dir 
„entheiligen laffen. Bor aller Welt;hat er dies 
!zyjegt kund gemacht. Strafe, zeitlich bier und 
Aewig dort, wird, auf dem Fuße nachfolgen. 
Mur noch ein freiwilliges Geſtaͤndnis kann 
ſie vielleicht wenigſtens mildern 
Er konnte kaum die wenigen Minuten des noch 
ruckſtaͤndigen Gottesdienſt abwarten, Gleich 
nach demſelben/ mithin, ¶ wohlbemerkt, noch 
in der erſten Hizze / Aflog er zumPrediger; fiel 
zu ſeinen Fuͤßen; beſchwur denſelben, ihm zu 
helfen zuerbot ſich alles zu geſtehn; und legte, 
da dieſer gar nicht wuſte, was er vergeben 
und wie er helfen ſolle, das unbefangenſte 
Geſtaͤndnis ab +. daß er ſich bei feinen Mit: 
bruͤdern das Anfehneines Lieblings der Gott⸗ 
„heit geben wollen; daß er deshalb. das Vieh 
‘feiner Nachbarn gemordet, und auch geſtern 
die Wohnung ſeines Bruders. angezündet 
babe; daß es. ihm aber nun von Herzens⸗ 
„grundereue, und er ber fromme Chriſt wirk⸗ 
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„lich werben wolle, für den / er She nur 
| — habe.“ 

Man kann ſich leicht ER sie — 
ber Geiſtliche bei dieſem Geſtaͤndniſſe da ſtand. 
Sein Gewiſſen gab die Verſchweigung der 
Schuld nicht zu. Der Miſſethaͤter ward ver⸗ 
haftet. Nach unſern Geſezzen waͤre fein Tod, 
— oder in einigen Provinzen Teutſchlands 
- eine den Tod an Bitterfeitinoch. übertreffen: 
de, unerlaßliche Strafe! — gewiß gewe⸗ 
fen. Doch in Kurland Haben alle Gutsbe⸗ 
ſizzer auf ihren Guͤthern die fogenannten ho⸗ 
hen Gerichte. Der gütige Graf von Medem 
erſezte (was ihn zum "Theil ald Gutsbeſizzer 
ſchon oblag) den Schaden der Abgebrannten; 
und da durch den Miſſet haͤter wenigſtens kein 
Blut vergoſſen worden, ſo legte er ihm nur 
eine Leibesſtrafe, and: dreijährige Bauarbeit 
in Ketten auf. Zugleich; aber: traf er »An- 
ftalt, daß diefer Unglückliche richtigere Bes 
griffe non der Religion, die er entweiht Hatte, 
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erhielt; und noch jezt, ) machdem er längft 
feine Strafe überftanden, lebt er als ein fleif: 
ſiger, moralifc) gebefferter Menſch zu ar Auz, 
einem Gute der Familie Medem. 


) Wenigſtens lebte er, nichts weniger als 
ſchon betagt , 1787 noch, als Fran von Ne 
„vorher erwähnte Schrift bekannt machte. 
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Auch Mordbrenner und Seife 
er verraͤther. — 
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Ewas Aehnlichkeit mit vorhergehender Be⸗ 
gebenheit in Ruͤckſicht des Verbrechens, 
der Heuchelet, die dabei obwaltete, und 
der Freiwilligkeit des Geſtändniſ— 
f e 8 hat wie mich bünft, die Gefchichte eines 
Unglücklichen , den ich felbft in meinen Juͤng⸗ 
lin gsjahren feine. (faft möcht’ ich fagen, allzu⸗ 
harte,) Strafe leiden fah. Es fehlt ihr frei: 
lic) das Ausgezeichnete in der Urſache der 
Entdeckung. Der Verbrecher kam hier 
auf einem weit geroöhnlichern Wege zur Ges - 
wiſſensunruhe und zur Selbftangabe. Den⸗ 

noch duͤnkt fie mir auch in fofern ber Erzaͤ⸗ 
lung nicht unwerth, ald man aus ihr erſieht: 
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daß ber Anfchein ber Unſchuld alſo 
eben ſo truͤgend, als der Anſchein ber 
Schuld ſeyn koͤnne. 

Auf einem Dorfe in ber, Zberlauß — 
— Budißin gelegen, verliebte ſich im Jahr 
1770.0der 71 ein junger Bauer in eine eben⸗ 
falls noch junge, ziemlich wohlhabende Witt⸗ 
we; warb um ſie; erhielt aber abſchlaͤgliche 
‚Antwort. So weh ihm dieſe leztere that, fo 
ſchreckte ſie ihn doch nicht ganz ab. Er ſuchte 
vielmehr alles hervor, was er nur wußt' und 
vermochte, um. ſich anuehmlicher ‚zu. machen; 
vergebens! Endlich, als nichts anſchlagen 
wollte, ſchickte er ihr einen Brief, deſſen Ans 
fang nochmals warb „und defien Ende — 


drohte. „Ihre Verweigerung werde, fie,’ 


verſicherte er „einſt, und zwar bald gereuen; 
werde ſie noch um Haus und Hof. ‚bringen, 
wenn fie nicht. eines -beffern ſich befinne, 
— Dies hieß freilich fehr nachdrücklich ge— 
‚fprochen , ward aber doch — nicht erhoͤrt. 
Die Wittroe heirathete bald drauf einen an⸗ 
bern ; der ihr beffer. geñſell. 
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Acht nder zehn Tage nach diefer Hochzeit 
fand lines Morgens ihr Banergut fhnell in 
heller Flamme und verbrannte faſt bis auf den 
lezten Spar. Es fanden ſich die allerdeut⸗ 
lichſten Spuren boshafter Anlegung, und der 
Verdacht davon fiel, ſehr begreiflich auf jer 
nen ungluͤcklichen Freiwerber. Er ward ſo⸗ 
gleich verhaftet, nach Budißin “gebracht und 
verhoͤrt. Aber troz der allerforgfältigften Une 
terfuchung -fonte man — außer jenen Droh⸗ 
worten, die er ſelbſt eingeftand, doch viel 
Uinder deutete! — auch nicht den kleinſten Be: 
weis gegen ihn aufbringen; vielmehr ergab 
ſich ein Umſtand, der ſehr zu ſeinen Gunſten 
ſprach. Das Feuer auf der Baͤuerin Gute 
war, sole bereits erwaͤhnt worden, des Mor 
gen s, und zwar an einem Sontag s-Mo r⸗ 
gen ausgebrochen. An eben dieſem Sontag 
nun hatte der Inquiſi it in einer, faſt vier Mei⸗ 
ien von jener Brandſtaͤtte entlegnen, Kirche 
vor der Fruͤhpredigt gebeichtet, und nach der⸗ 
ſelben das Abendmal empfangen? Noch mehr 
in eben dieſem für entlegnen Dorfe war er ſchon 





des Abends vorher befindlich gervefen, und 


hatte fich zu gewöhnlicher Zeit fchlafen gelegt. 
Ueber alle dieſe Punkte ftelte er unverwerfliche 
Zeugen. Wolte man ihn auc) für ruchlos 
genug halten, daß er einen folchen wichtigen, 
(für Leute feines Standes zwiefach ehrwuͤrdi⸗ 
gen) Tag durch einen ſo großen Frevel habe 
entheiligen koͤnnen; ſo widerſprach doch die 
Entfernung der Oerter und die Gewisheit ſei⸗ 
nes Nachtlagers, aller Möglichkeit einer: Anle— 
| gung durd; ihn; und von irgend einer Mitge⸗ 
noſſenſchaft, wo andre in feinem Nanten- Rache 
verübt haben fönten, äußerte ſich auch nicht die 
geringfte Spur. Der Inquiſit blieb baher zwar 
im Verhaft, aber in ſehr leidblichem. Seine 
Sache warb verfhidt Man ſah zum 
Voraus, daß auf den Schwur gefproden 
werden und er damit logfommen wird, 
Während biefes Zroifchenraumg, und in» 
dem er fein Urtheil erwartete, überfiel ihn . 
eine ziemlich gefährliche Krankheit. Um Ihm 
bei folcher gehörig abzuwarten, brachte matt 
9 _ 
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ihn ind. dafige Arbeitshaus, welches beiher 
aud) ald Verpflegsort gebraucht wird, Hier 
| genaß, er ; ward aber abfihtlich, ald er ſchon 
wieder herumgieng um fich defto gruͤndlicher 
zu erholen, noch einige Tage drinnen gelaſſen; 
und grade jezt ereignete ſich ein neuer Zufall, 
ber ſelbſt den lezten Reſt des noch uͤbrigen Vers 
dachts von ihm zu entfernen ſchien. — Jene ab⸗ 
gebrante Bäuerin hatte ihr Gutegebände von 
frifchen zu bauen angefangen, und war bereits 
damit faft bis unterd Dach gekommen, als 
abermals Feuer bei ihr ausbrach; abermals 
mit den fichtlichften Merkmalen boshafter Anz 
legung. Ihr ganzes Gebaͤude ward wieder Afche 
‚ und fie felbft nunmehr völlig am Bettelftab ge⸗ 
bracht. — Die Nachricht davon gelangte bald 
in die nahgelegne Stadt, Man fprach überall, 
mithin auch im Zucht = und Arbeitdhaufe das 
von. Der Inquiſit, als fein Wörter ihm 
davon erzählte, fragte fpottend: „Ob er bag 
„vielleicht auch gethan haben folle ? und ob 
man nod) nichts einfähe, daß die Gutähefizger 
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„rin, die von jeher ein ſtolzes, boͤſes Gefchde 

„pfe geweſen ſei, auch außer ihm Feinde, und 
„zwar rachſuͤchtigere, beſizzen muͤſſe?“ | 
Allerdings ſchlos man fo ; allerdings that 
ihm Diefer lezte Vorfall, wenn auch nicht bei 
feinen Richtern, doch In ben Augen des Publte 
kums die erfprieslichften Dienfte. Man glaube 
te ganz gewiß: er werde nur ins Gefängnis 
zuruͤckkommen, um deſto frömlicher , deſto 
rechtlicher daraus wieder entlaflen zu werben. 
Roͤchſt wahrſcheinlich waͤre auch dies geſche⸗ 
hen, haͤtte er nicht gleich drauf alle dieſe guͤn⸗ 
ſtigen Eindruͤcke — ſelbſt vernichtet. Denn 
am naͤchſten Sontage hielt der Geiſtliche, dem 
bie Seelſorge dieſes Zucht: und Armenhauſes 
oblag, eine Predigt, in welcher er ſehr leb⸗ 
haft die groͤßre Strafwuͤrdigkeit derjenigen 
ſchilderte, die in jene Welt beladen mit Vers 
brechen uͤbergiengen, welche fie in die fer hart⸗ 
nädigverfchmwiege n oder wohl gar abger 
leugnet hätten, Muthmaslich fiel ihm hier⸗ 
Dei auc nicht ein Gedanfe an unfern Inqul⸗ 
O 2 | 
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ſiten ein; fondern er hatte unter feinen Zuhoͤ⸗ 
rern nod) weit andre und weit mehrere, die in 
Verdacht ſtanden, manches auf ihrem Herzen 
und Gewißen behalten zu haben, Aber dasFeuer 
feiner Rede , die Stärke feiner Beweisgruͤnde 
fruchteten grade ba, wo er fid) deffen am we— 
nigften verfah, Unfer Inquifit , demdod) Ers 
mahnungen zum gütlichen Geftändnig nicht fo 
ganz fremd und neufeyn fonten, fühlte fich 
von der jezzigen (er font? es nachher ſelbſt nicht 
ſagen, wie D ergriffen ; ging gleich nach dem 
Gottesdienſt zum Pfarrer hin; geſtand — 
man denke ſich deſſen Erſtaunen! — Anle⸗ 
gung des er ſt en Brandes; ja, gab fi ch auch, 
was allen anfangs ein Maͤhrchen ſchien, als 
den alleinigen Urheber des zweiten ſchuldig. 
Mit einer Anſtrengung welche freylich 
die gewöhnlichen menſchlichen Kräfte uͤber— 
ſteigt, welche aber doch durch die entſchloſ⸗ 
ſenſte Rachbegier zur Moͤglichkeit geworden 
war, hatte dieſer Elende das erſtemal, nach⸗ 
dem er zuvor wuͤrklich ſich niedergelegt, aber 
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- forgfam gelauert hatte , big feine Kamer 
raden fchliefen, fich zum Fenfter herabgelaf- 
fen. Zwar war bie Zeit, die er frei hatte, 
hoͤchſtens eine Frift von ſechs big fieben Stun⸗ 
den; er felbft war nur. halb angezogen, bie 
Nacht rauh, die Entfernung Außerft anſehn— 
lich. Aber nichts von diefem allen hielt ihn 
auf. Schneller als ein gelernter Läufer war 
er hin und her geeilt; hatte mit fchon vorher 
abgemefinen, bereit gehaltnen Lunten bag Feuer 
fo angelegt, daß er gewiß wuſte, erft in einis 
gen Stunden könne ſolches ausbreden ; war 
gleich ſchnell und ganz unbemerft zurücige- 
fehrt ; hatte fi , dem Schein nach, wecken 
laffen und dann — man fann leicht eradıten, 
mit welchem Herzen! — in die Kirche beger 
ben. Zu eben ber Zeit, als er vor bem Beicht⸗ 
ſtuhl kniete, muſte, nach ſeiner Ausrechnung, 
die auch nur alzurichtig eintraf, das Gut ſei⸗ 
ner Feindin in vollen Flammen ſtehn. 
Noch verwegner war er das zweitemal zu 
Werke gegangen. Durch ſein gedultiges Bes 
O 3 
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tragen, durch fein frommes Neben, durch wil⸗ 
IigeDienftleiftungen und Kleinigfeiten mancher 
Art hatte er nad und nad) dag Zutrauen des 
Auffehers vom Zuchthaufe erworben. Daß 
er zu entftiehen ſuchen ſolle, argwohnte kein 
Menſch, denn man hielt ihn noch für alzu⸗ 
matt von feiner legten Krankheit ; nicht gerech⸗ 
net, daß es eine Thorheit geweſen waͤre, wenn 


» er, ber nicht viel zu befürchten hatte, durch 


eine Entweihung fich alles hätte verfchlime 
mern wollen. — Mit wenigen Worten, man 
traute ihm alzuviel! Er fand Gelegenheit zu 
bemerken : wo des Nachts die Hausfchlüäffel 
hingelegt wurden; wuſte fie glücflich zu ent⸗ 
‚wenden ; fhlog auf; war aber nichts weni— 
ger willens, als zu entfliehen; fondern fein 
einziger Zweck blieb : Wiederholung feiner 
Rache. Diesmal hatte er nicht fo weit, mie 
das erftemal. Nachdem er bewuͤrkt, was er 
fuchte, war er richtig zurückgefehrt,Tund mar 
beim Eingange fo unbemerftwie beim Aus: 
gange geblieben, 
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Sein Prozeß ging nun von neuem an; und 
das Endurtheil lautete: Hinausfcleifung auf 
der Kühhaut und lebendige Verbrennung. Ich 
geftehe , daß fein Verbrechen hart, und. die 
Umftände dabei erfchwerend waren. Ob aber 
nicht fein eignes Geftändnis doc) etivag von 
diefer Schärfe hätte mildern. follen ? darüber 
— mag idy nichts entſcheiden. Genug, der 
Bucftabe des Gefehes ward beibehalten, Man 
verfuhr bei der Strafe ganz ohne einige, felbft 
verdeckte, Milderung. Das Leiden des Un— 
gluͤcklichen war, einige Ringten hindurch 
fuͤrchter lich. 
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Mordbeſteller, oder Moͤrder — 
welcher von beiden der Strafbarſte ? *) 





[8 Rn | 
"Sodann Zen**, ein junger "Bauer im 
Dorfe Nautonig, **) lebte alg einziger Sohn 


*) Diefe ganze Kriminalgefchichte ift Zug für Zug 
ans authentifchen Quellen genommen , bie ein 
günftiger Zufall mir in die Hände führte. 
Mielleicht dürften einige meiner Lefer ihren 
Abdrud , wenigftens hier , tadelswerth fin- 
den, weil es ihr ganz an Verwicklung, und 
zumal an dem, wag man romantifchen 
A nf rich nett, gebricht« Doc t denk ich 
wird man einige Züge der menſchlichen Na⸗ 
tur, zumal in den unterſten Klaffen, in ihre 
antreffen „ die der Aufmerkſamkeit nicht un⸗ 
werth find; und auch der Zweifel der Rich⸗ 
tr am Schlus fchien mir berfelben das 
ganze Altägliche zu benehmen, 

+, Mautoniz, Jarpiz, Etrjedofluf u. f. m. find 
Nomen bon Dörfern in Nakonizer Kreiße. 


ee 
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im Haufe feines Vaters, beffen Wirthſchaft er 
einſt zu erben gedachte Im zwanzigſten Jah⸗ 
re heiratete er eine Bäuerin aus Jarpiz, die 
Tochter nicht gang unbemittelter Aeltern; ein 
Mädchen, wenige Wochen über funfzehn Jahr 
alt, auch von Geftalt ziemlich artig, deren er 
aber in der Ehe bald fatt ward. Warum ? 
wußte er nachher felbft nicht genau anzugeben. 
—, Sie hab? es nie recht gut mit ihm ge= 
„meint, und als er einft franf gemoefen, ihn 
„nicht gehörig gepflegt! * fo fagte er nach ihr 
rem Tode vor Gerichte, Bei ihrem Reben hats 
te er ſich ſchon bei einer Nachbarin beſchwert: 
„SeineFrau tauge nicht zur Wirthſchaft.“ — 
Wohl möglich, daß er, bei ihrer großen Ju— 
‚gend, in beiden Punkten, zumal im Leztern, | 
nicht ganz Unrecht hatte! Doch galt fie bei 
allen ihren Befanten für ein ſtilles, gefäligeg, 
fleißiges Gefchöpfe. Zen**8 eigne Aeltern — 
wovon die Mutter überbied Stiefmutter 
war — gaben der Schmwiegertochter auch im 
Grabe noch, zu einer Zeit, wo ſie ihren Sohn 
| 25 
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gern entſchuldigt hätten, ein guͤnſtiges Zeuge 
nis; und ein paar einzelne Züge von Gutmuͤ⸗ 
thigfeit werben im Verfolge Diefer Ersälung 
vorkommen. Er geſtand Überdies felbft, bald 
nad) feiner Hochzeit, zu Strzedokluk beim Tanz 
je, eine gewiße Dirne von Tele; kennen ges 
lernt zu haben, die er gewiß geeblicht haben 
würde, wenn er nur erfi feine jezzige Frau los⸗ 
geweſen waͤre. Vielleicht war es daher dieſe 
neue Liebe, vielleicht auch blos ein natuͤrlicher 
Wankelmuth, der ihn antrieb, ſchon vor Ver⸗ 
lauf des zweiten Jahrs, nichts ſehnlicher zu 
wuͤnſchen, als, bald wieder Wittwer zu wer, 
den; oder vielmehr ſich ſelbſt zum Wittwer 
zu machen. 

Seine erſten Gedanken gingen jezt — ſehr 
nach gewoͤhnlicher Art roher Seelen! — auf 
aberglaͤubiſche Mittel. Mit nichts ſchlaͤgt der 
Poͤbel lieber todt, als mit — Simpathie, ) 


*) Und zwar ſehr natürlich, wie mich dünfe ! 
Nicht nur, weil er fleif und ſeſt an den Ein 
flus folcher Alfanzereien glaubt ; fondern weil 
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wie er es nennt. Auch Zen** erkundigte 
ſich daher geſpraͤchsweiſe bet einigen feiner Des 
kaunten: Db fie nicht Jemanden (der gemeis 


nen Mundart nach, verderben fönnten ? | 


erfuhr mancherlei Sanfeleien ; *) hatte große 


Luft jede berfelben zu verſuchen; fand aber 


auch bei jeder gemiße Schmierigfeiten, bie bald 
Durch feine Feigheit, bald durd) eine antre 
er bie Strafbarkeit feines Vorhabens u min 


dern hoft, wenn er fogenannte höhere Wefen 
gemwiffermaßen zu feinen Mitfchuldigen machen 


kann. Mögen e8 diefe verantworten! denkt er. 


Der Pöbel aller Zeiten und aller Stänte ift 
eben daher auch ein folcher Liebhaber von Zau⸗ 
bereien. Und die Zauberer der rohſten Völker 
find am meiften im Beſiz Böfes zu thun. 


Ich Eünnte viele davon anführen , denn fie 


woren im Verhöre angegeben. Uber fie wett: 


eiferten unter fih an Thorheit ,„ zum 
Theil auch an Edel. Nur eine kommt im 
Terfolge noch vor, Kirchhof, Sarg, Blut, 
menfchlicher Unflath fogar , —— bei allen 
wichtige Rollen. 
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Zufälligfeit für ihm unüberfteiglih wurden; - 
und fieng fi) nun an, nach foldyen Dingen zu 
erfundigen, deren Erfolg natürlicher und fiches 
rer wäre, So fragte er unter andern einen 
gewißen Pokorny, Bauer von Pröilep ;,, DB 
er nicht ein Mittel wiffe, wodurd) man auf 
der Stelle eine Stutte umfallend machen koͤn— 
ne? Er wolle ihm zumeilen dafür zivei Öuls 
den, auch oft Brod und Mehl fchenfen.  — 
So verficherte er eine Hirtensfrau: „daß er 
denjenigen reichlich bezahlen wolle, der ihm von 
feiner Frau helfe.“ — Xeden diefer Art, die 
nachher auch zuerſt den Argwohn des Mordg 
auf ihn brachten, haͤtten eigentlich gleich da— 
mals ihn verdaͤchtig machen koͤnnen. Aber ſie 
blieben ungeachtet; und galten, zumal die 
Leztere, fuͤr Aeußerung eines raſchen Unwil— 
lens, der unter der ungebildeten Klaſſe von 
Menſchen nicht gar ſelten ſich finden mag. — 
Kurz, Zen** hatte feine Frau nun ing 
dritte Jahr, und konnte ihrer immer noch nicht 
los werden, 





Aber jest, mit Anfang des Jahrs 1791, zog 
zu feinen Veltern ein Knecht, Joſeph So*r, 
von Prag gebürtig ‚ auf melden Zen** ſo— 
fort ein unfeeliges Zutrauen ſezte. Es war 
ein Menſch ſchon nahe am Dreyßigen, der von 
ſeinen vorigen Dienſten ein guͤnſtiges Zeugnis 
der Treue und Thaͤtigkeit mitbrachte. Aber 
eine gewiſſe trozzige Miene und der Umſtand, 
daß er ſehr arm war, machten Jenem Hof⸗— 
nung: daß So** zu allem möglichen ſich werde 
erfaufen laſſen; und gleich in der erften Woche 
ſuchte Zen** dahin einzulenfen, Freylich was 
ren feine erften Fragen aͤußerſt entfernt ; und 
erfundigten fich blos: Ob er nicht mit gewiſſen 
Mitteln befannt fei? Ob er ihm nicht einen 

gewiſſen Dienft leiften wolle, wofuͤr er es dann 
lebenslang bei ihm gut haben koͤnne ? und der— 
| gleichen mehr. Da aber So**, wie fehr natürs 
lich, hierauf weder mit Ja noch Nein, fon= 
dern mit der Öegenfrage: mag er denn eigent⸗ 
lich damit meine? antwortete; ſo entdeckte er 
ſich ihm ganz; ſchwur, daß er feine Frau von 





Herzensgrunde haſſe; daß er nicht eher ruhig 
ſeyn koͤne, bis ſie im Grabe liege; und bat 
ihn um Rath ſowohl, als um Beiſtand. So*"r 
war anfangs allerdings betreten; doch die ge⸗ 
faͤhrliche Ausſicht auf Gewinn, und auf einen 


Dienſt, wo er es lebenslang gut haben ſollte, 


blendete ihn bald. Auch der Umſtand, daß er in 
den erſten paar Monaten gewiß noch keinen 
er nſtlich en Antheil nahm, entſchuldigt ihn — 
mit nichten; denn es war ſchon ſtrafbat ge⸗ 
nug, daß er ihn nur zu nehmen ſchien. 
Ihre erſten Berathſchlagungen liefen aber⸗ 
mals auf aberglaͤubiſche Poſſen hinaus. Zen** 
hatte gehört : Wenn man ein Hemde befommen 
könne, das ein Leichnam fehon im Sarge ange= 
habt, fo müfle derjenige, der es unwiffend wies 
der anlege, fterben. Ertrug daher So**rn auf, 
ihm ein ſolches Hemde von Gottesacker zu Czer⸗ 
winka zu verfhaffen. Wahrfcheinlich aus heim⸗ 
licher Furcht fpielte diefer denUnglaͤubigen, vers 
ficherte diefer, daß ein ſolches Mittel durchaus 


 wiches ihelfe, und brachte andre in Vorfihlag , 





bie (wo möglich) noch ſinnloſer und eben fü 
unausführbar waren, — Die Reihe traf 
Daher wiederum Gift. *) So**r entſann 
ſich, daß fein voriger Dienſtherr, ein Gait- 
wirth zu Horzin, Rattenpulver befeffen habe. 
Zen“ drang fofort in ihm hinzugehn und 
ſolches zu holen. Der Knecht ging; doch nur 
zum Schein, Sein Gewiſſen erwachte. Er gab 
vor, Fein ſolches Pulver mehr gefunden zu ha— 
ben. Als Zen** noch ein paarmal ihn hinſchi— 
den wollte, brachte So’*r, ummur Ruhe zu 
haben, gepülfertes Glas zuruͤck; widerrieth 
aber ſelbſt, ſolches der Frau zu geben, weil es — 
nichts ſchaden wuͤrde. Auch Zen“ ſcheint ten 
Betrug gemerkt zu haben; er vergrub das 


) Schon Herr Klein in feinen bortrefiichen 
Annalen preußiſcher Geſez gebung' 
macht an mehrern Orten die Bemerkung ; 
daß grade die niedrigere Klaſſe von Dien: 
fchen in Zeutfchland weit mehr , als die Vor⸗ 
nehmere , wenn fie Rache, Haß, oder Echu: 
denabſicht zu befriedigen ſucht, ihre Zufluche 
m Vergiftungen nimmt. In andern 
Ländern thus es die pornehmere Klaſſe. 
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Bulver im Stall und fezte deſto fhärfer in 
So*'’rn,nad) Prag zu gehn, und fich bei ſei⸗ 
nem, da noch lebenden Vater zu erkundigen: 
wie man Gift bekommen koͤnne? 

Hier ein trauriger Beweis mehr, fuͤr wie 
weniges Geld die duͤrftige Unwiſſenheit zum La⸗ 
ſter, oder wenigſtens zur Befoͤrderung des La⸗ 
ſters ſich erkaufen laͤßt. Der Alte widerrieth 
es anfangs feinem Sohn hoͤchlich : mit ſolchen 
Dingen fi zu befaffen. Doch als er hörte, - 
dag Zen’* e8 gern reichlidy bezalen wolle, er= 
bot er ſich endlich doc, ein foldyes Mittel zu 
verfhaffen ; und gab, nachdem er ſich noch ein 
paarmal dran erinnern laffen, für einen 
baaren Öulden, ein grünliches Pulver 
ber, das er für Gift erflärte, das aber, mie 
man nachher erfuhr, blos in geftoßnem Gruͤn⸗ 
fpan beftand, Bol Freuden brachte Zen** 
wuͤrklich feiner Frau ſolches im Biere bei; 
aber es bewuͤrkte blog ein ſtarkes Erbrechen; 
ſie genaß bald wieder; auf ihren Mann warf 
ſie auch nicht den geringſten Verdacht. 
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Dieſe Geneſung AERO ben Nichtswuͤrdi⸗ | 
gen aͤußerſt. Er that nun So“*rn, da ſelbſt 
folche Mittel mislangen, immer noch gewalt⸗ 
ehätigere Vorſchlaͤge. Er wollte mit feiner 
Frau auf ein, ohngefähr jroei Meilen entleg⸗ 
nes Dorf gehen, auf den Heimweg follte 
So**r im Walde aufpaffen ; follte ihn ſelbſt 
mit Stricken binden, und die Frau todtſchla⸗ 
gen. Er brachte ihm ein paar neue Stricke 
dazu; er bot ihm Geld uͤber Geld; dem 
Knechte ſchien dieſes doch alzugewagt. — 
Zen** ließ ſich nicht irren. Er hatte bald etz 
nen andern Plan. ‚Er wollte mit feinem Bao 
„ter nach Prag gehn. Des Nachts follteSo**r 
„die Mutter in ber Stube berfperren., bie 
„Frau in der Kammer erwuͤrgen Damit der 
„, Verdacht auf Räuber falle, Eönnten ja auch 
„die Betten weggetragen und irgend wohin 
„vetſteckt werden. “ — So'en ſchien die 
Rolle, die er dabei zu ſpielen habe, ſo ge⸗ 
faͤhrlich, wie die vorige. Noch mehr, ſein 
Gewiſſen erwachte abermals, Er machte ih 
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einen Behelf, und gieng nad) Jarpiz zu Zen’* 
Schwienereltern. Er verficherte fpäterhin 
vor Gerichte: „Damals feſt entſchloſſen ges 
y weſen zu ſeyn, dieſen Eltern zu entdecken, 
was Zen** geaen feine Frau im Schilde 
‚führe. Er habe eben deswegen fie ſelbſt fo 
„, wohl, ald aud) dag Dienſtmenſch, befragt : 
FR Was die Tochter von der Behandlung ihreg 
„Mannes fage? und zu verfichn gegeben : 
„daß folche fehr übel dran ſei. Daer aber 
„zu feiner Verwundrung gehört: daß die jun⸗ 
„ge Frau nie, auch nur die geringſte Klage 
uͤber ihren Mann gefuͤhrt; ſo habe er eben⸗ 
„falls geſchwiegen.“ 

Kurz vor dieſer Zeit hatte Zen** eine Ent- 
deckung gemacht, die allein ſchon ein minder 
verſtocktes Herz auf beßre Gedanken geleitet 
haben wuͤrde. Er merkte ‚ daß feine Frau 
ſchwanger ‚und wenigſtens ſchon im ſechſten 
Monat ſchwanger fei. Aug einer fonderbae 
sen Schüchternheit hatte fie nie weder ihren: 
j Schwiegereltern, noch Manne ein Wort 


— | = 7 


bavon geſagt. Daß bei diefim Leztern auch 
nur der entferntefte Verdacht, als ober nicht 


Bater fei, obgewaltet, davon fand fih nir-- 


gends eine Spur; aber eben fo wenig änderte 
dieſe Entdeckung ſeinen Vorſaz, vielmehr glaube? 
er um ſo mehr die Ausfuͤhrung des letztern be— 
ſchleunigen zu muͤſſen. Er befahl dem Knechte, 
ibiu im Walde zwey tuͤchtige eichne Knuͤttel ab- 
zuſchneiden, und irgendwo im Hauſe zu verſte⸗ 
cken. Er ſei, ſagte er, Willens, ſeine Frau naͤch⸗ 
ſtens einmal, noch vor Tages Anbruch zu ihren 


Eltern zu ſenden; dann fönten Beibrnad, und 


‚im Bufche fie todtſchlagen. So’r, — ent veder 


am wenigſtens demAnſchein nach feinen Willen 


- zu thun, ober and) wirklich zur That bereitwil⸗ 
liger, wenn er bei ihr einen Gen ofen habe, 
— brachte bie Knittel Der Ehmann quaͤlte 
von nun an in Geheim ſein Weib, daß ſie 
doch einmal nach Hauſe gehn, und ihren Va⸗ 
ser um Gel, beffen beduͤrfe, ) anſprechen 


*) Daß auch Dies eine Unwahrheit war, fieht 
man daraus: daß er nachher allerdings baa⸗ 
res Geld harte, — den Mörder zu lohnen. 
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ſolle; und bie Ungluͤckliche war gutherzig ge 
nug , drein zu willigen. 

. Der legte Sonntag im November ward zu 
diefem betrüglichen Gange angefejt. Gleich am 
früheften Morgen war Zen** im Stall, und 
trieb So’*rn an, bieſe ſchoͤne Gelegenheit 
nicht zu verabfäumen. Vom Gelbftmitgehn 
ſprach er freilich nichts weiter, aber deſto mehr 
vom Belohnen. So**r weigerte fi durch⸗ 
aus. — Bald darauf kam Zen”* wieder. 
E Zwanzig Gulden, eine Muͤzze und ein Kamiſol 
wurden verſprochen ‚ aud) die ſchon oft geſche⸗ 
. bene Verſicherung ‚ baß er e8 dann lebenslang 
bei ihm gut haben folle, wiederhohlt. So*’r 
fing an zu wanken. Zen’* Fam zum dritten 
mal, brachte felbft einen von den verſteckten 
Kunitteln herbei, drang noch ftärker in ihn, 
machte ihm alles fo leicht als moͤglich; und 
So**r weigerte fich immer minder ſchlos ende 
lich mit: der -elenden Ausfluht: daß er bei 
jegziger kalten Witterung feine Bedeckung an 
den Füßen habe, Zen** brachte ihm gleich 
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drauf ſeine eignen Filzſchuhe; ſagte ihm, daß 
ſeine Frau ſo eben fort ſei; daß er noch aufs 
freundlichſte mit ihr geſprochen, und ihr bis 
in Garten dag Geleite gegeben habe, um ger 
wiß zu ſeyn, welchen Weg fie gehe. Wenn 
der Knecht jezt ihr nacheile, müffe gr grade im 
Anfange des Gebüfches fie treffen. 


So**r that es. Ohngefaͤhr eine halbe vier⸗ | | 


tel Meile weit Holt?’ er fie ein. Die Aermſte 
mochte ganz unbefümmert ihren Weg: fortger 
gangen feyn ; mochte den ihr Nacheilenden eben 
fo wenig gefehen , als ihn vorher. vermuthet 
haben. — „Da er nun dicht bei ihr gewe⸗ 
„ſen,“ ſagte jener Elende nachher aug ; ,,hab? 
„er die Augen feſt zugebräcdt, und ihr mit 
„dem Ruittel einen-folhen Schlag auf den 
Kopf gegeben , daß fie fo fort mit zerſchmet⸗ 
„tertem Schädel rückwärts gefunfen und nur 
u Maticzko baoniiai¶ ausgerufen 


& viel — Mutter Maria uf Zahet! 
“weil an dieſem leztern Orte ein Marienbild 
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„habe.“ — Naͤchher wenigſtens muß ber Moͤr⸗ 
der nur alzugut mit ofnen Augen vollendet has 
ben. Denn er wieberhelte feine Schläge wohl 
noch fünf big ſechsmal, um gemiß zu feyn , daß 
fie nicht mehr lebe. — Da ihm Zen** auch 
befohlen , ihr die Röcke auszuziehen, und fie 
| beim zu bringen ; (wahrſcheinlich, damit man 
wieder auf Raͤuber rathen möge!) fo that dies 
Sortr wuͤrklich. Aber eine Art von Schauder 
ſchien ihn zu ergreifen. Er warf ſie wieder ne⸗ 
ben ihr hin; eilte heim, und verſicherte den 
Boͤſewicht, der ihn geſchickt hatte; daß alles 
vollbracht ſei! Beide konten ein paar Stun⸗ 
ben darauf gelaſſen in die Kirche gehn. So**r 
erhielt von zen** abfchläglich vier Gulden, 
und Me Berficherufig ‚bag uebrige richtig nach⸗ 


it worauf der Glaube ber gemeinen Menge 

viel Hält. Daß der Mörder die Ungen bei 
dem tödtlichen Schlage zuſchlos— 
hat, dünkt mich, etwas karakteriſtiſches vom 
Gefühl der Schändlichkeit ſeiner That, die er 
kieber ſelbſt nicht mit angeſehen Härte, in ſich. 
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zutragen. Beiher ermahnt' er ihn immer! ja 
nichts zu geſtehn, wenn er doch vielleicht in 
Verdacht kaͤme, und befragt wiirde. Auch 
duͤrfe er ſich nicht furchten ſelbſt einen Mein, 
eid zu ſchwoͤren; denn es ſei bloßer Aberglau⸗ 
| be ‚ daß man dann binnen Fahr und Tag ſter⸗ 
ben müffe! „„ — Eine Troͤſtung, die im Mun⸗ 
de eines ſolchen, ſelbſt aberglänbifchen Boͤſe⸗ 
ice, faft droͤllig klingen würde, wenn fie 
bei einer andern, minder gräßlichen, — 
heit gegeben worden "wäre! 

Einige Stunden nachher warb ber Leichnam 
der Ermordeten gefunden. Zen* ſpielte, ſo gut 
er nur konte, den Erſchrocknen und Betrübten. 
Dod nicht lange entging er und Se dein. 
Verdachte. Seine frühen Heben 5 jener 
Hirtin und andern Befannten erregten jet erft 
Muthmaßungen, Auch hatten die Nachbatn 
eine Nannsperſon früh aus Fen**8 Gatten jer 
nem Buſche, wo die That geſchehen ‚zulähfen 
gefehn, und argwohnten auf Sopu. Wit bei: 
de verhaftet wurden, wie fie alles endlidy ein⸗ 

P4 | , 
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geſtehn mußten , wäre hier zu erzäfen fo unnifz 
als weitlaͤuftig. Als Zen“ en vorgehalten 
ward: Ob er ſich denn nicht zweifach ein Ge⸗ 
wiſſen daraus gemacht, eine Frau, die nun ſchon 
im achten Monat von ihm ſchwanger geweſen, 
| ermorden zu laffen ? gab er ganz gelaffen zur 
Antwort: „Ueber ihre Schwangerſchaft Hab’ 
„er ſi ich Heggeſezt. Was er gethan, ſei aus 
„unverſtand geſchehen. Sp*r, um fo viel öl 
„ter, hätt’ ihm abrathen. follen. Er ſelbſt 
„wuͤrd' es nie überg Herz gebracht haben, ge⸗ 
paltſame, Hand an ſie zu egen.“ 

Ich wiederhole: daß bei diefer Kriminalz 
gefehichte alles, was einer. tomantifchen Ver⸗ 
witlung auch nur von weiten aͤhnelt, wegfaͤllt, 
und daf ich fie. doch nicht, für ganz unmerfs 
wuͤrdig ‚halte. — Merkwuͤrdig ſcheint mir 
der ſchon beruͤhrte Stufengang mördrifcher 
Entwuͤrfe: — merkwuͤrdig bag Gemiſch von 
Feigheit und von Grauſamkeit im Gemuͤth des 
Morhfüchtigen, der von Entwurf zu Entwurf 
kortſchritt, keine Vereitelung ſich ermuͤden, keine 


us: 
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Veterpfucht ſich hindern ließ, der ſelbſt ganz 
ohne Bedenten muthmasliches Gift feinem 
Weibe reichte; furz, ber su allem bereit war, — 

nur nicht Hand an fi e zu legen ; — merkwuͤr⸗ 
dig bei ſonſt fo plumper Hoskeit die siemlich 
durchdachte‘ Verſtellung, mit welcher er die 
ſchaͤndlichſten Pläne feinen Aeltern, Schwie⸗ 
geraͤltern und der, unſchuldig gehaßten Per⸗ 
ſoh ſelbſt verhehlen konnte; am allermerk⸗ 
wuͤrdigſten endlich die Verlegenheit, in welche 
dieſe That, als ſi ſie abgeurtheilt werden rss 
ihre Nichter verſezte. 

Das Jofephtmifche peinliche Gefegbuch der 
veöfiräfe abgefchäft, ı und fat ihrer Em langibte, 
riges hartes Gefaͤngnis und jährlich am Tage 
des Mordes eine nach Maas des Verbrechens 
und ſeiner etſchwetenden Umftände zu ertheilen- 
de Zahl von Stockftreihen. feftgefest. Die‘ 
Stimme der Kriminal-Richter erkannte daher 
anfangs: ,, daß beide Verbrecher mit lang: 
„wierigen hatten Gefängnis im zweyten Grad 
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„don fünfzig Jahren und jährlih am Täge 
„des Morde mit fünfund zwanzig Streichen 
„zu belegen wären; ‚, als plözlich einer von 
ihnen die Frage aufwarf: ob denn wirklich 
beide Verbrecher ganz gleich ſchuldig, und alſo 
auch ganz gleich zu züchtigen soären? Die Metz 
nungen theilten ſich jezt. —, So**r “ fagten 
einige, „iſt der Schuldigere, Er if ber eigene” 
‚liche Mörder, Ohne ihn wäre die That wahr⸗ 
„ſcheinlich nie geſchehn. Der feige Zen** haͤt⸗ 
„te ſein Weib gehaßt, ſich vielleicht von ihr 
„getrennt; und nichts weiter. Er ſagt ſelbſt, 
„daß er nie Hand an ſie gelegt haben wuͤrde. 
„„So**r , durch Gelb erfauft, miorbete — 
„gen; und iſt am rafbarften. ” | 
„Mit: nichten! entgegneten ı andere: : —* 
„es! Er iſt zwar nur Mordbeſteller. Aber ohne 
„ihn waͤre So**rn die ganze That nicht einge⸗ 
„fallen... Ohne feine vielfältigen Anreifungen, 
„ohne feine Erfaufung und Zudringlichfeit, 
wäre] jener der rechtſchafne Kerlgeblieben, der 
„er war, bis dieſer verfuͤhreriſche Boͤſewicht 
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„ihn kennen lernte. Er wiederſtanb lange; er 
„ward ſelbſt das leztemal gewiſſermaßen dazu 
„hingeſtoßen. Jener Schaͤndliche hingegen 
„trug ſich nun ſchon Jahre lang damit. War 
„es denn ſeine Schuld, daß ienes gruͤne Pulver | 
„nicht als toͤdtliches Gift wirkte ? Wollte er 
„reicht ſchon toͤdten, ehe er So”*rn noch kennen 
‚lernte? Und iſt es dann nicht einerlef, mit. 
„welchem Inſtrument er vorſezlich toͤdtete “ 
‚Alles richtig! ſprachen die Erſtern. 
„Aber menſchliche Geſezze beſtrafen doch im⸗ 
„mer ſtaͤrker die That, als die Ab ſi cht. 
„Zen““* iſt ein Nichtswuͤrdiger, das unterliegt 
„keinem Zweifel. Aber die peinliche Lage, mit 
‚‚einer Frau, die man nicht mehr liebt, verbun- 
„den, durchs ganze Leben verbunden zu ſeyn, 
„kann allerdings viel zu ſchwarzen und ſelbſt 
„blutigen Entwuͤrfen beitragen. Hier war al⸗ 
„ſo sw arm es Blut; So**t Hingegen mordete 
„mit kaltem; mordete blos fuͤr elendes 
| „Geld; mordete , nachdem er mebrmalg ſchon 
„erkannt hatte, daß er unrecht thun wuͤrde; 
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„mordete endlich eine fremde Perſon, deren 
‚längeres Leben ihn keinesweges in feinem 
„einge bil det en Gluͤck gehindert haben 
„koͤnnte!“ 
| ‚Aber iſt denn nicht gerade der Umſtand, daß 
| Ben’. den Mord folcher Perfonen beſtellt, 
„die ihm nicht fremd, fondern nur alzunah 
„verwandt waren, der erſchwerendſte un⸗ 
„ter allen? Lagen ihm nicht gegen die junge 
„Frau und gegen das noch ungeborne Kind, 
„als Gatte und als Vater, doppelt heilige 
„Pflichten ob? Wer ſollte mehr fuͤr das Leben 
„derjenigen ſorgen ‚die er. ermorben ließ, als 
‚rer felbft ? Und iſt nicht Blutverwandſchaft, 
„zumal ſo nahe, eine von denjenigen die 
„Strafe verſtaͤrkenden Urſachen, die ſelbſt im 
„Geſez *) angegeben werben. ? 

Diefer leztere Grund entſchied! Durch die 
Stimmenmehrheit ward Zen*ten jaͤhrlich die 
Zahl von fuͤnf und zwanzig Stockſtreichen, 


Im 5aten $. deſſelben. 
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So**rn von funfzehn, außer ihrer ſchon er⸗ 
waͤhnten Gefaͤngnißſtrafe, zuerkannt. 

Ganz ohne mich in die Frage zu vertiefen? 
Ob eine Strafe, auf die Dauer von funfzig 
Jahren in hartem Kerker erſtreckt, und noch 
alljaͤhrlich mit einer empfindlichen koͤrperlichen 
Zuͤchtigung verbunden, gerecht oder nur ges 
fezlich ſei? bin ich allerdings auch ber Mei⸗ 
nung; daß Zen* weit ſchuldiger als der ei⸗ 
gentliche Mörder ‚und auch nachmen ſchlie 
ch en Geſezzen ſchaͤrfer zu beſtrafen war. Da 
ich aber ſchon einigemal in Geſpraͤchen fand, 
daß Maͤnner, deren juriſtiſche Kenntniſſe ich uns 
endlich weit den meinigen vorziehe, und der 
nen ich auch ſonſt dag Zeugnis ber Billigkeit 
und des Scharffinns mit woilligfter Seele ere 
theile „ der entgegengeſezten Meinung waren, 
fo glaubte ich um fo eher diefen Fall, als et» 
nen fr eitigen erzälen zu Finnen, und auch 
etwas umſtaͤndlich in den ———— —— 
den ſeyn zu muͤſſen. | 
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Seitſamer Selbſtverrath. 


En Herumſtreicher, den man zu Presburg in 
Ungarn auf einem kleinen Diebſtahl ertappt, 
und mehrerer wichtigen bezuͤchtigt, doch dieſer 
leztern nicht ganz uͤberwieſen hatte, muſte ſichs 
gefallen laſſen, als Zuͤchtling ein Jahr allda 
Gaſſen zu kehren. Es kam ihm verzweifelt 
ſauer an, denn man ſpuͤrte bei jeder Gelegen⸗ 
heit, daß er ſonſt an eine bequemere Lebens⸗ 
art gewohnt geweſen ſei. Doch die Gewalt un⸗ 
terſtuͤzte diesmal das Recht. Sein Strafjahr 
war endlich bis auf einen einzigen Tag, dieſer 
Tag fogar bis auf ein paar Stunden vorüber‘; 
und unfer Züctling kehrte bereitd gegen 
Abend , mit der übrigen gefhloßnen Ge 
ſellſchaft, zum leztenmal, wie er glaubte, dem 
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Ort feiner Aufbehaltung zu ; glaubte ganz ger 
wiß den andern Morgen bereits, hoͤchſtens nod) 
mit einer Fleinen, fühlbaren Ermahnung ‚eüte 
laffen zu werden , ale ein ſehr zufaͤliger Um⸗ 
| Rand alles änderte, 

Es begegnete ihm, kaum zwanzig Schritt 
vom Arbeitshaufe, auf der Straße ein junger 
Mann in geſticktem Track, ſeidnen Struͤmpfen, 
mit zwei Brillantringen anFingern, eben fopiel 
Uhren in der Taſche, hinter ſich einen Lohnbe⸗ 
dienten, kurz, ganz rote ein Mann von erſtem 
Stande ſich trägt, Bon den Zuͤchtlingen ange⸗ 
bettelt, warf er einen fluͤchtigen, halblaͤcheln⸗ 
den, halbveraͤchtlichen Blick auf die Karavane; 
faßte grade unſern Helden am ſtaͤrkſten ins 
Auge, und ward auch von Ebendemſelben am 
ſteifſten wieder angeblickt; denn dieſer erkante 
in ihm einen — ſeiner ehmaligen Spiesgeſellen, 
mit dem er drei oder vier Jahr lang unter iz 
ner Bande fi ch befunden hatte. — „Sonder: 
bar rief er, gekraͤnkt durch dieſen ger 
waltiyen Abſtand, und vielmehr noch durch 
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jenes ſcheinbare Lachen: „Sonderbar, wie 
„es in ber Welt zugeht ! Ich war ein Jaht 
„lang einer elenden Kleinigkeit wegen Zucht: 
„ling; und bdiefer Burſche, der ſonſt mein 
„Kamerade war, geht hier frank und frei, 
fo gepuzt und ſtolz wie ein Edelmann 
„daher!“ | 

Der Soldat, ber bie Wache bei den Gaſen⸗ 
kehrern hatte hoͤrte dies. „Wie,“ frage” er, 
„jener Her dort waͤre dein Kamerad gewe⸗ 
‚fen 1 Nicht nur das;“ fuhr der Er⸗ 
zuͤrnte in ſeinem Eifer fort: „ſondern er war 
„auch bei jeder Gelegenheit zehnmal ſchlimmer 
„als ich!“ — „Nun ſo kan dem noch Rath und 
„dieſer auch beſtraft werden! Kom! kom mit 
„zum Polizeiamt! Wir wollen dag gleich ana 
„zeigen.“ — Auf einen Augenblick ſtuzte jezt 
der Zuͤchtling, und hatte Luſt wieder umzukeh⸗ 


‚ren. Aber der Soldat lief nicht ab. Sie gien⸗ 


gen. Sene Anfage ward regiſtrirt, und eine. 
halbe Stunde drauf war. der Abentheurer 
ſchon verhaftet. 
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Er ingte nicht wenig, als dieſe Ehre ihm 
wiederfuhr. Er ſtutzte noch weit mehr, als 


jener Angeber ihm vorgeflellt und er befragt 


ward: Ob er hier nicht feinen Spießgefellen 


kenne? Er wollte zwar anfangs den Bittere 


böfen machen; wollte von feinem Stande, feis 
ner Herkunft, feinen Bütern — die wohlvers 
ftanden ſaͤmmtlich in der Fremde lagen — ein 
Ranges und Breites’herpralen ; doch bie oͤftre 
Berwandlung der Farbe, das Stottern der 
Stimme, das Zittern feiner Knie, und tanfend 
Heine Umſtaͤnde noch, die eine innere Verwir⸗ 


rung anzeigten, fprachen gegen feine Worte; | 
und es gelang dem Richter , vor weldem er. 


ftand, gar bald ihn in Widerfprüche zu vers 


wickeln. — Raum merkte er dich ſelbſt, als 


er auf einmal haſtig abbrach und ausrief: 
„Nun ja, ich will ed euch allen nicht ſchwer 
„machen! Ich bin ein Zandläufer, Buſch⸗ 
„klepper und ein Kamerade von Jenem gewe⸗ 
„fen. Aber weil der Schurke mich fo ganz 


‚von freyen Städen, fo ganz ohne ſelbſt zu 
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„wiſſen, warum, augiebt, fo fol aud Er wer 
„nigſtens nicht heraus, fendern noch tiefer 
„ns Garn bineinfommen ; und mein erſtes 
„Gefiändniß fey: daß wir vor zwep Jahren 
„zuſammen im * Walde einen Mord an 
„zwey Reifenden begiugen!“ 
Die Berwunderung aller Anweſenden, das 
Erſchrecken jenes unvorſichtigen Augebers kanun 
man kaum groß genug fich vorſtellen. Schon 
mochte er zwar heimlich, mehr als einmal 
ſchon, feinen rafchen Ausruf und feine gau⸗ 
je Klage bereut haben; mochte vorausfehn, 
daß diefer Haudelfeine Haft verlängern wer⸗ 
de. Do einer folden Rache wor er fih 
faum vermuthend. Noch bleicher, noch bes 
beuder als vorher fein Mubgenoſſe, verſuch⸗ 
fe er auch nun, no fruchtloſer „Entſchul⸗ | 
digung und Leugnen. Wenige Minuten wa» 
zen hinreichend, ihn des Mordes, des Straf 
ſenraubs und nach mancher andern That ein- 
geftändig zu machen. Sein Weg ging nun 
natürlicher Weiſe nicht mehr ind Zuchthaus 


u 


zurück, fondern in enge Haft; einige Wo⸗ 


chen drauf, in Geſellſchaft desjenigen , den 
er angeklagt, aufs Schafot. — Unter den 


vielen tauſend Zuſchauern, die diefen fanern 


Weg ihn antreten ſohen, und dabey die fon» 
derbare Fügung bemunderten, wodurch er 
ſich ſelbſt verrathen müffen, wor auch der 


Freund, deffen günklisper Erzählung ich die⸗ 


fe Auekdote verdauke. 


Der? 
£ 
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XXII. 


Die Strumpfbaͤnder. 





Bon nach dem fiebenjährigen Kriege, (bes 
Rimmter wußte mein fonft glaubwürdiger 
Währmann die Zeit mir nicht anzugeben, ) 
Fam ein junger Mann and Schwedifchpome 
mern nah Wien, um ſich dort erſt ein Weil- 
hen aufzuhalten, und dann nach Stalien zu 
reifen. Er trat die erften drey oder vier Ta⸗ 
ge im fogenannten Matfchaderhof ab; mie- 
thete ſich aber nachher, wie eögremde in Wien 
gewöhnlich machen, ein Zimmer in einem Pris 
vathaufe, blieb alda einen knappen Monat ; 
verwandte den größten Theil des Tags auf 
Beſichtigung Hffentliher Merkwürdigkeiten 
und der reigenden Gegend umher; brachte eis 
nige Stunden des Abends im Schauſpiele zu; 


m 
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ſuchte aber übrigens, entweder aus Mangelan 
„ Empfehlungsbriefen, oder aus eigner Schuͤch⸗ 
ternheit, feinen Eintritt in Familien ; fo leicht 
fich ſolche in dem gaſtfreyen Wiengremden öff- 
nen. Als er endlich wieder wegreifen wolle, 
hatte er den unglüdlihen Einfall in einem 
Beitungsblott anzeigen zu laſſen: „Ein ein- 
jelner Mann ſuche einen Reifegefährten nad 
Zrieft oder Venedig!’ war recht froh, als 
fich zwey age darauf ein andrerFremder, dem 
Borgeben nah ein Schlefier, zur Geſellſchaft 
ihm autrug; und machte fiih des andern Mit- 
tags — früher hatte der Schlefier nicht auf⸗ 
brechen wollen ! — in einer leichten Poftchaife 
auf den Weg. 
u 
Auf welchem er leider nicht weit am! Dies 
fer angebliche Reifegefährte war nichts mehr 
and nichts minder, ald ein Zaugenichts, der 
in Geſellſchaft mit mehrern, die ihm glichen , 
bald den falfchen Spieler, bald den Bentel- 
- fhneider gemacht, von unferm Fremden, den 
238 
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er auf einem Kaffeehaufe gefehn, einige Nach⸗ 
sicht eingezogen, und fo wie er erfuhr, daß er . 


allein wegreifen wolle, den Plan gafaßt hatte, 


ihn zu begleiten, gu beranben und zu ermor- 
den. Mit noch einem Sauner darüber ein 
verfianden, wurden alle Anfkalten ſchon ges 
macht; ward eine fo fpäte Tagfiunde zur Ab» 
fahrt beliebt; und der arme Fremde in ein 
Neg verſtrickt, wovon ihm nichts räumte. 
Auf der vierten Station, als es ſchon Nacht 
geworden; als fiefrog der Ounkelheit fortfuh⸗ 
ren, und der Schwede ganz forglos ſchlief, 
durchſtach ihm jener nachbarliche Boͤſewicht mit 
einem Stilet, fo raſch und fo richtig treffend, 
die linfe Bruſt, daß er mit einem einzigen 
Schrey auffuhr, wieder zufammenfant und 
ſtarb. Der Poſtillon, der bey diefem Getöße 
fi umfah, ward eben fo ſchnell mit einer Pi- 
floleukugel vor dem Kopf gefchoffen , und 
ſtuͤrzte. Gauz genaͤchlich pluͤnderte dann der 
Mörder die Habſeligkeiten des Fremden; pack⸗ 
te alles in zwey Mantelſaͤcke, die er deshalb 
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mitgenommen, fpannte das Sattelpferd aus, 
undritt an einem beflimmten Ort zuruͤck, wo 
bereits fein®efährte in einem Gebuͤſche mit ei⸗ 
ner Halbihaife feiner wartete, ließ dann das 
Poſtpferd auf gutes Slüd in die weite Welt ger 
hen, und flenerte gang Fed und unbekuͤmmert 
wieder nach Wien zu ; wo kurz vom Thore fein 
Spiesgefelle fih von ihm trennte; er aber un 
term Schein eines Reifenden aufam. | 
"Am audern Morgen fand man jene zwey 
Leihname, und da man von dem Fremden 
durchaus nicht weiter wußte, ald daß er von 
Wien herkomme, ſo fehafte man feinen Kör« 
- per wieder dorthin,in der Hoffnung allda meh⸗ 
rere Nachrichten einzuziehen. Da aber auch 
hier von Polizey und Gerichten Niemand ihn | 
kannte; da es von einerPerfon, der ale Schrifs 
ten, alle Kleidung mweggenontmen worden, 
unmöglih war, gleich in erfier Stunde zu 
wifjen, wer und woher fie fey ; fo ftellte man 
den Leichnam aus, und hing ein Zettel das 
bey, der jeden aufforderte: den Namen diefed 
24 





Unglädlichen, wenn er ihn wiſſe, anzugeben. 


Ein Nittel, das ſonſt wuͤrkſam genug, doch 
diesmal vielleicht vergeblich geweſen wäre, 
hätte nicht ein fonderbares Schickſal gerechter 
Rache obgewaltet. 

In jenen erfien paar Tagen, dieder Ermors 
bete, ſchon gedachtermanßen, im Maifhader 
Hofe zugebracht, war eiuſt fruͤhmorgens, als 

er eben aufgeſtanden, eine Haͤndlerin, die mit 
Kleidungsſtuͤcken und Galanterien hauſiren 


ging, zu ihm gekommen, und er hatte einige 


Kleinigkeiten, unter andern auch ein paar ge: 
ſtickte Strumpfbaͤnder ihr abgekauft. Seit⸗ 
dem hatte dieſes Weib ihn nicht mehr mit Au⸗ 
gen geſehn; als fie aber jetzt bey dem Orte, wo 
fein Leichnam ausgeflellt ward, vorbenging, 
und eine Menge Menfchen hinlaufen fah, 308 
auch fie die Neugier mit fort , und auf den 
erfien Augenblid erfannte fie ihn ; bedauerte 
herzlich den guten Herrn, der damals nur duf- 
ferft wenig ihr abgehandelt babe; ging aber 
ſtillſchweigend weiter, weil fie doch weder feinen 
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Samen, noch fein nachmaliges Logis Fannte, 
und weil fie hofte: fo gut und beffer als fie 
- würden wohl tanfend andre ihn Fennen. 

So in Gedanken über diefen, ihr allerdings 
unerwarteten Anblick ging fie immer ihren 
Weg fort, und ihrer Handthierung nad; Fam 
aber, ohne recht zu wiſſen, wohin fie gehe, — 
was fich jedoch aus dem Zuſammenhange der 
Ideen leicht erklaͤren laͤßt — gerade wieder im 
Maiſchackerhof; ; ging grade vor das nämliche 
Zimmer; pochte an, hörte rufen: herein! 
öffnete die Thüre ; fah eine Monnsperfon noch 
im Bette liegen; ward aber von derſelben (die 
fich vielleicht eines jüngern Beſuches verſah,) 
ſehr rauh, mit den Worten: er brauche von 
einer folhen alten Here nichts, angefahren. 
Indem fie daher, eben nicht fehr zufrieden , 
- wieder gehen wollte, warf fie von ohngefaͤhr 
einen Blick um fih herum, und erblidte anf 
dem Stühle neben dem Bette — eben dieje⸗ 
nigen Strumpfbaͤnder, die fie vor einigen 
Wochen demErmordeten, von deſſen Leichnam 
* 
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fie herkam, verkauft Hatte. Ben diefem An⸗ 
Blick ſtuzte fie. Unterm Vorwand, trog jenes 
Empfangs , ihre Waare noch einmal zu em⸗ 
pfehlen, trat fie ein paar Schritt näher, ſah 
genauer auf diefen Stuhl, und ward immer 
überzeugter: es waren eben diefelben! Der 
Mann befohl ihr adermald” ſich zu paden; 
Sie that es. 

Im Heruntergehn erkundigte fie fidh bey 
einem Kellner: wer der Herr ſey, der Rumer 
fuͤnfe wohne? — „Ein Fremder, der geſtern 
aus Steyermark augekommen!“ — Mit viel 
Gepaͤck? — „Nein, ohne Bedienten; mit 
ein paar Mautelſaͤcken.“ — Dies gab keinen 
Auffhluß, weber für no darwider. Aber 


ein gewiffer innrer Trieb ward immer flärker . 


in ihr. — Gie ging gerade zur Polizey und 
zeigte an: „„Zener ausgeftellte Erſchlagne habe 
„vor einigen Wochen in dem oftbenanten@aft- 
„bofe gewohnt, und ein paar Strumpfdäns 
„der ihr abgekauft. Jetzt liegen ineben dem 
„Zimmer, eben dem Bette, ein Menſch mit 
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„hoͤchſt verdaͤchtigem Geſichte, und neben ihm 
eben dieſelben Strumpfbaͤnder, die ihre eigne 
„Tochter geſtickt, und fiejenem verkauft habe. 
„Wenn man den Menfchen frage: wie er gu 
„dieſem Kleidungsſtuͤcke gekommen ſey, ſo würs 
„de ſich vieleicht mehr ergeben. — Man trug 
aufaugs Bedenken, auf die ganze Anzeige zu 
achten. Steumpfbänder ſehn fich gleich. Daß _ 
der Mörder gerade nach Wien fommen, grade 
auf demfelben Flecke ſich einfinden ſolle, wo 
fie vorher den Ermordeten angetroffen, ſchien 
fp romanenhaft, daß man es eben deshalb für 
gänzlich unwahrſcheinlich hielt. Dennoch, da 


fie immer drauf, befand : die Strumpfbander 


wären es! fo entſchloß man fih endlich einen 
Verſuch zumachen; deu Fremden zu verhaften, 
und ihn genau zu befragen: Wer er fey ? 
Woher er komme? und fo weiter. Es ge 
Shah. Gleich bey der Verhaftung entfegte er 
fih gewaltig ; als bey diefer Gelegenheit au 
feine Kleider durchſucht wurden, fand man 
blutige Waͤſche, ein Stilet, mehrere Zaſcht 
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puffer, und einen Rod, den man im Gaſthof 
an jenen Fremden, — anf welchen man fich 
ann bey der Haufirerin Angabe befann, — ger 
ſehen haben wollte, Auch die Strumpfbänder 
— Kurz! was bedarf es noch vieler Worte 
und Umfände? Gleich beym erfien Berhör 
wurde dem Verhafteten fo mancher Beweis 
oder vielmehr fo mannichfacher Grund zum 
Verdachte vorgelegt, daß er bald alles ge⸗ 
ſtand, und wenige Wochen drauf die Strafe 
litt, die er reichlich verdient hatte. 
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XXIII. 


Moͤrder ſeiner Verlobten und Raͤu⸗ 
ber! dann eine Zeitlang redlicher 
Mann; ſeltſam entdeckt, noch 
ſeltſamer ſich ſelbſt angebend. 





H einrich R. der einzige Sohn eines ange⸗ 
ſehnen R**gifchen Kaufmanns, und feld 
zur Kaufmaunſchaft erzogen, glaubte lange 
was mit ihm ganz N—g glaubte: daß 
fein Vater ein wohlhabender Mann fep, der 
ihm einft nicht nur eine gutbeftellte Seiden- 
handlung, fondern auch noch ein betraͤchtliches j 
Bermögen hinterlaffen werde. Als er daher 
im vier und zwanzigften Jahre diefen Vater 
verlor , trat er mit ziemlich frohem Muthe 
feine Erbſchaft an; ſah ſich aber in ihr — 
gewaltig betrogen. Statt baarem Geldes fand. 


* 
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re Schulden. In den Handlungsbüchern 
ſelbſt Herrfchte eine kaum begreifliche unord⸗ 
nung. Schon ſeit einigen Jahren war das 
Sol beſtaͤndig gewachſen, dad gaben unauf⸗ 
hoͤrlich geſunken. Durch verſchiedne dreiſte 


Verſuche hatte der alte R. wahrſcheinlich fich 


helfen wollen, und immer tiefer ſich verſtrickt. 
Bloß der Kredit feines Namens hatte das 
Ganze noch zufammen gehalten. 

Eine folche Entdeckung war für den jüngern 

R. gleich überrafchend,, ald tranzig. Jetzt 

eben, da er feinegrepheit erſt gu genießen hoff⸗ 
te, ſollt er eines Wohlſtandes eutſagen, an wel« 
chem er von Jugend anf fih gewoͤhnt hatte ? 

— Swar war er Hug genug, feine misliche 
Lage noch jedermann zu verfchweigen; doch 
daß fie lange verſchwiegen bleiben werde, ließ 
kaum fich hoffen. Nur ein paar Gläubiger 
durften mit gerechtem Mistrauen ſich melden, 


und die Handlung flürgte übern Haufen. 


Selbſt wenn alles dann aufs befle einges 
leiter, aufs Schuellſte und Gluͤcklichſte ver⸗ 
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kauft wurde, blieb dem neuen Befiger dußerft 
wenig, — fobald es irgendwo fdief ging, 
Berichte und Advokaten nur nach hergebrach⸗ 
ter Weife verführen, gar nichts übrig. 
Wohl hundert Pläne fih zu reiten entwarf 
R.im Stillen und verwarf fie wieder; end» 
lich ſchien ihm Aufbelfung durch eine rei⸗ 
che geurasb. noch der einzig tauglige Weg. 
zu feyn. 
Wohl ein gefährlicher Weg, der unter gehn 
« Zällen neunmal irre führt! Indeß, da R. 
wuͤrklich ein artiger, wohlgemachter, junger 
Mann wor, feinen Namen nie mitdem Hein 
Ben Fleckgen befhmigt, wohl aber den Ruf 
fih erworben hatte, ſeine Geſchaͤfte vollfommen 
zu verfichn, fo hätt er doch vielleicht auch hier 
fein wahres Gluͤck durchſetzen Finnen; nur 
mußt er dann diefen Weg mit Vorficht betre⸗ 
ten, mit kalter, kluͤglicher Wohl verfolgem 
Doc leider glaubte er auf ihm auch eilen 
an muͤſſen. Ihn drängte die Angfi vor feinen 
Glaͤubigern. Unter dem jüngern weiblichen 
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Geſchlecht ſah er keine Begüterte, wo der Sue 
tritt fofort ihm offen fand. In halber Ber 
zweiflung befchloß er, auch mit dem Alter es 
nicht genau zu nehmen. Eine unfeelige Ge⸗ 
legenheit bot ſich ihm hier von felbft an. 

Im Haufe feines Baters war (don längft 
eine reiche Bofamentiersmwittwe viel aus= und 
eingegangen. Ahr Mann, der fein Gewerbe 
fabrifmäßig im Großen getrieben, hatte ein 
anfehnliches Vermögen ihr hinterlaſſen, und 
fie daffelbe feit funfzehn Jahren unabläßig * 
vermehrt. Das Stadtgerüchte gab ihr acht⸗ 
zig tanfend Gulden. Zur reichlihern Hälfte 
befannte fie fich mit einer Miene, die — mehr 
fagte. Eine Wucherin durfte man zwar nicht 
fie ſchelten; aber ſparſam, oder vielmehr geizig 
war fie allerdings ; fonft ein gutes ehrliches 
Weib, die jedoch ihren Jahren nach reichlich 
für Heinrichs Mutter, ihrem Anfehn nach faft 
fig feine Großmutter gelten konute! Wohl 
zwauzigHeirathen hatte fie in ihrem Wittwen⸗ 

ſſtaunde ausgeſchlagen; gleichwohl mußten die 
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Jahre noch nicht jede Empfindung des Ge⸗ 

ſſqdlechts und der Liebe in ihrem Herzen erſtickt 
haben. Der Jüngling, gleichfam unter ihren 

Augen herangewachfen, und zum Manne auge 


gebildet, hatte laͤngſt in ihr einen Wunſch 
erregt, der fuͤr ihr Alter ungezweifelt eine 
Thorheit war; den fie aber doch, als fie auch 
nach dem Zode des Altern R. ihre Befuche 
fortfeste, und die Häusliche Berlegenheit des 
Sohnes zu mushmaffen begann, in Hoffuung 
und zulegt in Abficht übergehen ließ. Schon 


ein paarmal hatte fie ſich ihm zu helfen erbo⸗ 


then, wenn fie fiher wüßte, daß er — dank⸗ 
bar fey. Er verftand fie bald; fchauderte im 
Geheim ein wenig, und — entfchloß fi. Als 
fie einſt ihm wieder rieth, fich bey feinen vielen | 
Geſchaͤften nach einer ehelichen Gehülfin um⸗ 
zuthun, als fie mit bedentendem Tone hinzu» 
fügte: daß fie aber an feiner Stelle mehr auf _ 


eine vermögliche vernünftige Hausfrau, als 
auf allzujunge, unerfahrne Dirmen fehen wür» 
de, brachte er feine Worte bey ihr an, Sie 


R 
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ſpielte ein paar Augeublicke die Erſtaunte; 
autworte aber bald mit einem tiefen Seuf⸗ 
zer Es ſcheine ihr auch, als od dieſe zweyte 
Ehe im Himmel ſelbſt ihr beſtimmt worden ſey! 
* Ein Kuß, ſehr zärtlich auf ihrer, fehr.befchei- 


den auf feiner Seite, befiegelte den Bund. 


Des andernZags feyerten fie Verlobung. Die 
Hochzeit ſelbſt konute, weil es geradeFaftenzeit 
war, erſt nach ſechs oder fieben Wochen au⸗ 
beraumt werden. 

Der guteHimmel! Welche ungeheure Men⸗ 
ge freywilliger Thorheiten möchten die Men- 
fhen gern, als feinen Rathſchluß betrachten ! 
— Ganz R*’g, als diefe Verlobung Fand 
ward, wunderte fih laut nud einſtimmig drit- 
ber. Selbſt diejenigen, welche den wahren 
Grund derfelben muthmaßten, misbilligten | 
doch dieſen Schritt, und R.fpürte diefen Zadel 
gar bald. So oft er an Öffentlichen Orten 
mit feiner Verlobten am Arm erfchien,, fah 
er aller Slide laͤchelnd anf fih gerichtet. Der 

ſpoͤttiſche Gluͤkwunſch feinerBelonnten ſchuitt 
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ihn durchs Herz. Die kalte, ſchier veraͤchtliche 
Miene mancher, ſonſt gegen ihn freundlichen 
Maͤdchen that ihm weh; faſt weher noch das 
mistrauiſche Achſelzucken einiger Biedermän- 
ner,denen er ſeinen Vorſatz eroͤffnete. Je naͤher 
er dem Zeitpunkt ruͤckte, wo er im voͤlligen 
Beſitz feiner ehrwuͤrgdigen Matrone treten ſoll⸗ 
te, je baͤnglicher ward ihm bey dieſer, fich ſelbſt 
anferlegten Kafteyung. In den Lieblofungen, 
die fie jegt von ihm erwartete und nicht fele 
sen begehrte, lag ſchon viel peinliches für 
ihn. Welche Freude konnt” er fich erft vom 
Ehſtand feldft verfprechen! Doch hätte er fich 
noch villeicht gezwungen, aber auch ein andrer 
Querſtrich in feinen Plänen vermehrte den 
Mismuth gewaltig. 
Bey Heirathen, die der Eigennug ſchließt, 
iſt Ehefliftung immer eine fehr wichtigeSache, _ 
oder vielmehr die wichtigfte von allen. Au 


R. hatte fie bald in Vorſchlag gebracht; hät 


‚ te lieber amBerlobungstage fiefchon aufgeſetzt 
gefehn, Doch unter manderlep Vorwand 
| | Kr 
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wußte feine ſchoͤne Braut dieſes Geſchaͤfte noch 
um ein paar Wochen zu verſpaͤten, und betrug 
ih, als fie nicht Iänger ausbengen konnte, 
nur fehr freygebig nach ihrem, keineswegs 
nach feinem Sinne. Denn alle Schulden ſei⸗ 
ner Handlung übernahm fie zwar; bedingte 
fich aber auch dafür ein unterpfändliches Recht 
aufdiefelbe. Ihr ganzes Vermögen verfchrieb 
fie ihm zwar ; doch — erſt nach ihrem Zode, 
und aud dann nur unter ber Einſchraͤnkung: 
wenn er fich indeß ſtets als ein liebevoller 
Gatte betragen babe. Genuß und Anuwen- 
dung der Einkünfte auf Lebenszeit, Wider⸗ 

\zuf des Geſchenks, wofern fie Stof zur Klage 
finde, bedung fie ſich ausdruͤcklich. 

Dieß waren die Bortheile nicht, die x. 
damals erwartete, als ſie ihm zu helfen ver⸗ 
ſprach! Schenkung einer Hälfte ihres Ver⸗ 
mögens fogleih, unbedingte Hinterlafjung 
der andern Halbfheid nad ihrem Zode — 
dieß hatt? er noch für einen wohlfeilen Kauf 
feiner Hand , feines Namens, und feines 
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ſcheinbaren Zuneigung gehalten. Sich zwan⸗ 
zig oder dreyßig Jahr mit einer alten Frau zu 
quaͤlen, ſelbſt dabey zu veralten, den Sklaven 
ihres Eigenſinus und ihrer Eiferſucht abzu⸗ 
geben, aus ihren geizigen duͤrren Haͤnden jeden 
Groſchen erheucheln, erbetteln oder erpreſſen 
zu muͤſſen, und doch wohl am Ende noch — 
leer auszugehn? dieß ſchien ihm Fein Haudel 
zu ſeyn, der einem klugen Kaufmanne zieme! 
Wahrſcheinlich zwar, daß er manches hierbey | 
ſchwaͤrzer ſah, als er follte! daß fie nicht for 
wohl ihn zu unterjochen und zu berüden, als 
vielmehr durcheine, ibrweislich duͤnkende Vor⸗ 
ficht naͤher an ſich zu knuͤpfen ſuchte! Noch 
wahrſcheinlicher, daß es bloß auf ſeine Klug⸗ 
heit und Entfchloffenheit ankam, noch jetzt ſich 
beßre Bedingungen zu erwerben! Ein Work 
zur rechten Zeit gefprochen,, — eine Liebko⸗ 
fung, ſchlau verfhwendet, — auch wohl eine - 
beſcheidne, doch eruſtliche Drohung hätten ge» 
wiß viel vermocht. Was thut eine alternde 
verliebte Frau nicht, um nur den Mann zu 
X3 
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behalten, an welchem ihr Herz hängt! — 
Doch grade zu Maasregeln diefer Art (nicht 
ruͤhmlich an ſich felbft, doch verzeihlich nach 
Rs erſtem Schritte, und Iöblih fogar gegen 
feine nachherigen!) konnt er durchaus fich nicht 
entfhließen! Er bielt fih für recht ſchuͤler⸗ 
haft betrogen. Er begann, undanfbar genug, _ 
diejenige zu baffen, die Liebe von ihm erzwiu⸗ 
gen wollte. — Gern hätt’ er fofort und ganz 
mit ihr gebrochen. Eigennug hielt ihn aber» 
mals zurüd. Seine Handlungslage ward 
alltäglich befannter. Einige Glaͤubiger ruͤhr⸗ 
ten fich bereits, Doch noch Teife; daß fie der« 
ber, wohl gar unbarmherzig anflopfen würden, 
wenn jene Ausficht verſchwaͤnde, fah er vorans. 
Ein wohlgemeinter Rath fuchte ihn auch über 
dieſe Bedenklichkeit hinwegzuſetzen, und ward, 
ganz gegen Abfiht, der Grandfrie — feines 
Verderbens. 

Einer von R's Jugendfreunden, ſchon ſeit 
mehrernahren in derFremde, abweſend daher 
als R. feinen Vater verlohr, und feine Verlo⸗ 
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bung eingieng, kam bald darauf heim,befuchte 
ihn, und that, mas ſchon die ganze Stadt gethau 
— das heißt, er tadelte feine vorhabende Hei⸗ 
rath . Aufrichtig entdeckte diefer dem Tadler den 
innern Staud feinerHandlung,und doch nahm 
»jener fein Urtheil — nicht zurüd, „Deine 
Lage,“ fprach er, „iſt nur bedenklich, dein 
Schritt verzweifelnd. Warum follten deine 
Glaͤubiger dich Kürzen wollen? Sie verlieren ja 
ficher auch, wenn du faͤllſt; und verlieren wahr: 
ſcheinlich — nichts, wenn fie dich aufrecht 
halten. Du haft den Ruf von Ordnung und 
Geſchicklichkeit für Dich 5; beyde erwerben Zu⸗ 
trauen. Die Schulden deines Baters find 
nicht die deinigen; fogar der Verkauf der 
Handlung hätte daher dir Feine Schande, 
Erhaltung durch eigne Kraft, Ehre gemacht. 
Zür Unterfommen darf ein Menſch, wie du, 
nicht bangen. Aufden ſchlimmſtenFall aber iſt 
es beffer noch eine Zeitlang der Diener eines 
andern als durchs gangefeben derKnecht eines 
alten Wribes zu feon! Geht es nicht hier, ſo 
RA 
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geht es in der Fremde. Auch ich trieb mich 


in ihr herum. Ohne deine Figur, vielleicht 


auch ohne deine Kenntniß, fand ih auswärts 
doch mauchen Vorſchlag mein®läd zu machen. 


Glaube mir: Gelegenheit flieht den nicht im⸗ 


‚mer, der fie fucht, und koͤmmt felbfi zu demje⸗ 
nigen, der fie nur nicht ausſchlaͤgt!“ 


Tief wuͤrkten dieſe oder aͤhnliche Reden auf 


* 


R's ohnedem mit fich ſelbſt unzufriedne Sees 


le. Daß er aber aus ihnen, die gutgefinnt 
und richtig im Ganzen waren , grade nur 
das Legte und Gefährlichfte fi heraushob; 


Daß er mit dem feſten Entfchluß, feine Alte 


nicht zu heirathen, num auch den eben fo fe⸗ 
fen: fein Slü nur in der Fremde zu fü- 
den, verband; — au dieß war einer von 
den gewöhnlichen Gängen des menfclichen 
Geiſtes! In feiner Vaterſtadt, duͤnkte ihm, 
warte nur Spott, Armuth und Verachtung 
feiner. Im Auslande hoffte er es befjer zu 
finden. Nur unter feinem eignen Namen 


und mit ganz leeren Händen mochte er den 
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Ausflng nicht, — wenigfiend nicht gleich au⸗ 
fang$, wagen. Ein Zufall erleicgterte ihm den 
erſten Punkt. Vor wenig Monaten erſt war 
in feiner Handlung ein Diener geftorben, Leh⸗ 
mann mit Namen, ein Schlefier von Geburt, 
mit ihm faſt eines Alters. Unter andern Par 
pieren war auch fein Lehrbrif, von Breslau 
ousgeftellt, anfangs in des ältern, dann in 
des jüngern R. Hände gerathen; war aufs 
bewahrt worden ‚- fie mußten felbft nicht : 
warum? Zhu jegt in der Fremde, als den 
feinigen zu nügen, feinen Nomen mit Leh⸗ 
manns Nomen zu vertauſchen, fielgar bald 

ihm ein. Sich durch Eintreibung alter Rede 
nungen etwas Geld gu verfhaffen, war fein 
zwepter Plan, Er ſchickte herum, wo er fonn= 
te; Heinere Poften gingen ein; nur noch auf 
ein paar größere wartete er aͤugſtlich. Dann 
wor’ er ſchnell verfchwinden, feinen Glaͤubi⸗ 
gern die Handlung ‚ feiner Braut das leere 
Sachfehn laſſen. — Schon mifchte ſich viel Un⸗ 
redlichkeitin dieſem Vorſatz; aber noch ließ er 

R5 
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fih theilmeife entfchuldigen. R’3 Gläubiger 
büßten noch jegt wenig oder nichts ein; die 
Wittwe gewann, indem fie zu verlieren ſchien. 

Inzwiſchen kamOſtern herben, und mit ihm 
nahte fich die Zeit des Firchlichen Aufgebots 
und der förmlichen Heirath. Was R. thun 
wollte, mußte er bald thun, oder feine Ent: 
fernung ward ein immer flärkrer, immer ta⸗ 
delnswertherer Betrug. Seine Schuldner zahl- 
sen, trog feiner Mahnung, immer noch nicht ; 
feine Glaͤubiger erwarteten jegt Binfen. Er 
war zum Fortwandern geruͤſtet, nur feine 
Börfe war es nicht. Einf, ald er feinen ge- 
wöhnlichen Morgendefuh — man kann Leicht 
denken, mit welcher Gemuͤthsſtimmung! — 
bey der Wittwe ablegte, fand er fiein dem ihr 
pp wichtigen Geſchaͤfte des Geldzaählens be» 
griffen. Ein aufgekuͤndigtes Kapital von fünf 
tauſend Thalern, ſaͤmmtlich in Golde, war ein⸗ 
gegangen. Nur ihrem Braͤutigam ward jetzt 
die Thüre geoͤffnet, gleich hinter ihm wieder 
abgeſchloſſen. Sie erzählte ihm: daß fie die 
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. Hälfte davon zu feinen dringendfien Hand⸗ 
lungsſchulden verwenden, die andre Hälftein 
naͤchſter Woche um ein.halbes Prozent höher 
anlegen wolle. Sie flog, nachdem fie die 
Louisdors und Dukaten forgfältig in Röllgen 
gepadt, einen Schrank anf, nnd zog vor R’3 
Augen, ein Fach heraus, geräumig und ver: 
borgen genug. Hier befand ſich noch ihr eig: 
ner Schmuck, ein paar fremde beilantne Rin« 
ge, worauf fie Geld geliehen, und ein großer 
Tederner Beutel vol Soldflüde, die fie ihren 
Nothpfennig nannte, Heute ſchon einmal in 
zutraulicher Laune zeigte fie ihm alles. Die 
Suwelen überfliegen an innern Gehalt noch 
die baare Summe. Zwoͤlftanſend Thaler war 
diefes Fach gewiß werth. Mit jenem liebli» 
chenLaͤcheln, mit welchem gewöhnlich der Geiz 
- feine Schäge überſchaut und muftert, hafteten 
ihre Blicke einige Minuten hierauf. — „No 
mein Liebfier,  fagte fie endlich, „iſt dieß 
nur ein ſehr mäßiger Theil meines Vermoͤgens. 
Jenes dünne Paͤcktchen Dokumente enthält 
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leicht vier bis fünfmal fo viel, und alles, alles 
wird einft das Ihrige, wenn — Sie fich gut 
auffuͤhren. Nur abdringen laß ich mir nichts; 
und Vorausbezahlung iſt eine Thorheit. 
Unfelige Vertraulichkeit, die dieſe gute, ger 
fhwägige Alte nie zur ungelegnern Seit aͤu⸗ 
Bern, — unglüdliche Eutdeckung, die R. nie zu 
einer gefährlichern Stunde machen Fonnte. 
Grade itzt geluͤſtete ihm fo gewaltig nach Sel- 
de; grade igt hatte er ſich fo aͤugſtlich um acht. 
zig oder Hundert Dufaten bemüht! Schon ein 
paarmal hatt’ er auch aufdie Kaffe feiner Vers, 
lobten: ob er hier nicht etwas borgen, und 
nie wieder geben koͤnne? gedacht. Ein ahn⸗ 
dender Widerwille, Furcht vor abfchläglicher 
Antwort, Unwiffenheit: ob fie auch, trog ih⸗ 
res Reichthums, bey baarem Gelde ſey? hatten 
ihn ſtets zuruͤck gehalten. Jetzt wußte er al⸗ 
les, und mehr, als ihm gut war! Wußte, 
welche anſehuliche Summe fie liegen habe; 
wußte, wo fie läge? wie lange fie hier lie⸗ 
gen würde? wußte noch einen fo koſtbaren 
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 Schmuc und überreichlichen Nothpfennig in 
der Nähe. Gedanken, die er noch nie gehegt, 
Entwürfe, deren dunkles Gewuͤhl er nicht 
fogleich zu ordnen vermochte, Empfindungen, 
wofür er feinen Namen hatte, — alles draͤng⸗ 
te fih auf einmal empor. Noch mancherley 
ſchwatzte und fragte feine Berlobte; er hatte 
faſt fein Ohr, und noch weit minder eine 
pafjende Antwort dafür. Unterm Vorwand 
dringender Gefchäfte eilte er bald wieder nach 
Haufe. | | 
Doch auch hier fchien ihm, wo er ging und 
ſtand, eine Stimme zuzurufen: Bemaͤchtige J 
dich Diefer Summe! Er wollte fie nicht hören, 
‚wollte fich zerſtreuen, wollte arbeiten. Um⸗ 
ſouſt! Jene Stimme blieb; fein Berlangen 
ward immer ftärfer; nur allgubald hielt er es 
für unwiderfiehlih; und von diefem Augen 
blick au reichte gleihfam ein böfer Gedanke 
dem andern hülflihe Hand. — Unbemerkt 
dieſen Schag zuentwenden, war allerdings 
%5 erfier Wunſch. Selbſt ihr Geftändniß: 





daß dies nur ein Meiner Theil ihrer Haabe ſey, 
eutſchuldigte in feinen Augen dann die That; 
und auch darinne : daß fie fich ja weigre alles 


für ihn zu thun, daß er durch ihre Berlobung 
uur unglüdlicher geworden fey, fucht’ er einen 


Grund zur Verminderung feinerSträflichkeit. 
Doc daß diefe unbemerkte Entwendung eine 
Unmöglichkeit fey,begrifer faft ebenfo fchnell. 
Sorgfältig verſchlos die Wittwe immer mit 
doppelten Schlöffern jenen Schranf; forgfäls- 
tig ihr Simmer, wenn fie nur einen Augen⸗ 
blick in die Kuͤche ging. Faſt immer war ſie 
daheim; wenn fie ausgiug, begehrte fie jegt 
Res Begleitung. Was daher geſchehen follte, 
mußte gewaltfam, — noch mehr, es muß⸗ 
te, wenn nicht Gefahr oder Abſchenlichkeit 
ſich häufen follte, aͤußerſt bald gefchehen. Ein 
- fonderbares Zufammenpaffen von Umftänden 
verlangte das Letztere. — Die Wittwe hatte 
zwey weiblide Bediente; doch die Einrichtung 
mit bepden hatte Sparfamkeit getroffen. Eine 
erwachsne Perfon, beſtimmt zur gröbern Ars 
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beit, kam une des Bormittags zu ihr. Ein zwoͤlf 


ober dreyzehujaͤhriges Mädchen vom Lande 


beforgte die nöthigen Gänge , half des Nach⸗ 
mittags und des Nachts die Wohnung hü« 
fen; war aber grade damals auf eine Woche 
zu ihren Eltern in die Feyertage, wie ſie es 
nannte, gegangen. Daß ſeine Verlobte fie ſpaͤ⸗ 


teſtens übermorgen zurüd erwarte, und bis 


dahin des Nachmittags größtentheils allein 
fey, wußte R. fehr genau, und glaubte fo: 
gar auch hieriunen — denn jedes Lafter, groß 
oder klein, ift nah oder fern mit Aberglau: 
ben verfchwiftert !— eine Aufmunterung des 
Geſchicks ſelbſt zu finden. Schon den kommen⸗ 


J den Tag fezt’ er daher zur Vollbringung feines 


Borhabeng au, Noch ein paarmal bebte er 


bey dem Gedauken: Sewaltfam!— Bemwaltfaom 


gegen eine Perſon, die fich bereits für deine 
Fünftige Gattin hält, und dich zu ihrem kuͤnf⸗ 
tigen Erben erklärt hat! zuruͤck. Noch einigemal 
sang fein guter und fein. böfer Gening mit ein- 
ander, und der Erfiere unterlag, Er traf ale 
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Anſtalten, die ihm noͤthig ſchienen, mit Befon« 
nenheit. Er war des andern Morgens, als er 
die Wittwe wieder beſuchte, freundlicher, ja 
faſt zaͤrtlicher, als jemals. Er verſprach ihr, 
ehe fie ihm noch drum bat, heute um drey Uhr 
wiederzukommen, und daun auf einen Spa⸗ 
ziergang fie zu begleiten. Die Arme freute ſich 
recht herzlich drüber, und wußtenicht, daß in 
‚diefem Augenblid ihr Zodesursheil gefprochen 
werde. M 
Zwar verſicherte R. ſpaͤter nachher unab⸗ 
laͤßig: noch hab⸗ er damals an keineu Mord 
gedacht. Die Alte zu überrafchen, zu binden, 
und zu knebeln; dann, vielleicht vor ihren 
Augen, jenen Schrauk zu plündern, wegzu⸗ 
sehn und alle Thuͤren zu ſperren, — darinuen 
habe ſein ganzer Plau beſtanden. Kraft genug, 
ſie zu uͤberwaͤltigen, Geſchicklichkeit genug, al⸗ 
led Getoͤße zu vermeiden, hab’ er freylich ſich 
zugetraut. Nur ein unglädliches Ohngefähr 
habe ihm, kurz vorher, eh’ er ſchon gehen 
wollen, ein Kafırmeffer und Die Hände ge⸗ 
führt, und blos anf den hoͤchſten Rothfall, 
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blos. wenn er Durch ihr Rufen vieleicht im 
Gefahr kommen ſollte, hab' er es eiugeſteckt. — 
Moͤglich, daß er wahr fprach! Selbſt die Abwei⸗ 
hung derZhat von feinem Vorſaz iſt Fein ganz 
| gültiger Beweis gegen jeneBerficherung. Rie⸗ 
ſenmaͤßig und uuglaublich ſchnell iſt derWuchs 
des Laſters. Abſcheulich konte vielleicht anhR. - 
jetzt noch das; enige finden, was er einige Rinu⸗ 
ten ſpaͤter am leichteſten, und eben daher auch | 
am shunlihften fand. — Puͤnktlich um drey 
Uhr erſchien er. Die Wittwe war grade vorm 
Spiegel mit ihrem Kopfpuz befhäftigt. Auch 
dies vielleicht mochte Fein bloßer Zufall ſeyn. 
Längft aller übrigen Auſpruͤche auf Schönheit 
verluſtig, beſaß das Muͤtterchen noch einen ein- 
zigen überreſt, der ſouſt auch ſelten in hoͤhre 
Tahre dauert, — ein fhönes braunes, langes, 
dichtes Haar. Oft hatte R. diefen Vorzug an 
ihre gelobt; fie war fi deffen um fo mehr 
bewußt, da es ihr letzter war. Eitelkeit bleibe 
- weiblicher Grundzug vom erften Flügelfleide 
bis zur Bahre. Wohl möglich daher, daß 
S 
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ſie auch jetzt ihrem Braͤutigam mit bloßem 
Haare um fo lieber ſich zeigte. Wenigfiens 
nahm er es dafür; umd erbot fidh ihr beym Fri⸗ 
firen zu helfen; ſehr gern war fie es zufrieden. 
Judem er ihr Haar flocht, ſchlang er es unbe⸗ 
merkt um feine linke Hand. Raſch zog erdas 
toͤdtliche Werkzeug ans der Taſche; noch ra⸗ 
ſcher riß er ihr Haupt ruͤckkwaͤrts. Mit einem 
einzigen ſtarken Zuge jenes ſcharfen Meſſers 
war die Gurgel ihr durchſchnitten; roͤchelud 
ſank ſie in ihrem Blute nieder. Bey dieſer drey⸗ 
fach ſchaͤndlichen That war das Einzige minder 
ſchaͤndliche: dag die Ungluͤckliche von der Welt 
fan — fie wußte und fühlte ſelbſt kaum: 
wie? Mit ihren Schlüffeln öffnete er dann 
den Schranf. Das bewußte Fach ward bald 
gefunden und geleert, Auch jenes gepriefne 
Paͤcktchen von Dokumenten ſteckt' er,gleihfam 
zum Überfluß, mit ein. Alles Übrige ver« 
ſchmaͤhte er. Kaum zehn Minuten befchäftigte 
ihn dieſes Bubenſtuͤck. Sorgfaͤltig verſchloß er 
dann Zimmer- und Saalthüren. Zu feiner 


1 


Wohnung wechſelte er raſch die Kleider. Ein 


Pferd ſtand ſchon gefattelt. Ein kleiner Raunu- 
telſack war ſchon gepackt. Eh es noch halb 


vier Uhr ſchlug, war R.bereits, unangehalten 
und unverdaͤchtig, zum Thore hinaus; daß gr 
dann fein Roß wader angrif, laͤßt ſich denfen. 
: Ungeftört blieb der Leichnam den Überreft 
des Zages und die Nacht hindurch Tiegen. Ein 
paarPerfonen die bey der Wittwe zu thun hate 
ten, gingen verdachtlos fort, da fie die Thuͤre 
verſchloſſen fanden. Erſt am Morgen, als ihre 
ältre Bedienung kam, Llopfte, Feine Antwort 
erhielt, fein Leben drinnen fpürte, fiel dies 
anf. Nachbarn famen herbey. Man fprenge _ 
te die Thüre, man fand die Hausfrau in ih⸗ 
rem Blute; das Schreden bey diefem Aublick, 
der Verdacht, den man fofort gegen dem 
Bräutigam faßte, die Gewisheit, ald man zu 
ihm eilte, ihn nirgends fand, von feinem Bur⸗ 
ſchen erfuhr, dag er fchon feit geſtern Nachmite 
tags fehle ; auch bald dranfin feinem Gemach 
einen verfledten Rod mit einigen Blutflecken 
| S 2 


276 — 


entdedte, — alles dies find Folgen jener 
That, die fi von feldfi ergeben. Wie ein 
Blig durchfuhr das Gerücht dieſes Mordes 
die ganze Stadt. Wer es hörte, fchanderte. 
Am meiſten trieben es natürlicher Weiſe die 
Verwandten der Ermordeten. Drey oder vier 
Geſqhwiſter ⸗ Rinder waren ihre naͤchſten Er⸗ 
ben. Roch Hätten fie ſich wohl über den Zod 
ihrer Muhme getröfer ; Doch jener erbrochene 
Schrauk machte ihren Schmerz um ein großes | 
Tbeil Rärker und — wahrer. Daß der Ent- 
wichne mit Stedbriefen aufs ſchnellſte zu ver⸗ 
folgen ſey, war kein Zweifel; ein deſto groͤße⸗ 
rer: wo man ſolche zuerſt hinſenden ſolle? 
TZrotz aller Mühe erfuhr man von Rs Flucht 
keinen naͤhern Umſtand, als das Thor, zu 
welchem er herausgeritten war. Gleich vor 
demſelben ſpalteten fich vier Wege. Ob er 


einen von ihnen, und welden er ergriffen habe, 


blieb ungewiß. Kein Mittel alſo, außer nach 
allen Winden zugleich Boten aus zuſenden. 
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- Biel Zeit ging Über diefer Ungewißheit 
verloren. "Daß der Mörder indeß einen gro⸗ 
Gen Vorſprung gewonnen , glaubten alle; 
das man ihm doch irgendwo auf die Spur 
kommen werde, bofte man ebeufalls. Ver⸗ 
gebens! Keine Berwendung an Obrigkeiten, 
Leine Befchreibung in Öffentlichen Blättern, 
auch Feine im Eutdeckungsfall verſprochne Be⸗ 
lohnung fruchteten. Auf ein bloßes Gerücht, 
dag er feinen Weg nah Schafhaufen zu gee 
nommen, blieb faft Fein Winkel der Schweiz 
undurchſpaͤht; fogar in einem von Graubün- 
dens rauhſten Zhälern glaubte man in der 
Klauſe eines Waldbruders ihn zu entdecken, 
and — irrte ſich. Fuͤuf Jahre verfloſſen. R's 
Name undFrevelthat kam endlich ganz in Ver⸗ 
geſſenheit. Wenn man ja noch zuweilen von 
ihm ſprach, geſchah es mit dem Beyſatz: daß 
er nah We» oder Sfindien gegangen feyn 
muͤſſe Manche Menfchen, die über alles ge» 
nauere Nachricht zu haben pflegen, verſicher⸗ 
ten : daß man ihn zu Batavia gefehen habe. 

“ S3 
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Eine große Unwahrheit denn kaum vierzig 
NMeilen weit von feiner Vaterſtadt lebte R. 
dieſe ganze Zeit hindurch ; war Bürger eines 
andern Staats, Hausbefiger, Ehmann, Bas 
ter, Senoffe einer nicht unbetraͤchtlichen Hand⸗ 
lung, und zwar alles dieſes auf die ehrlichſte 
Weiſe von der Welt geworden. Sonderbar 
genug klingt das, und ging doch fehr einfach 
zu! — Nicht nad) der Schweitz, nach Paris 
hatte R. fi flüchten wollen. In dem Ges 
tümmel diefer großen Stadt, hofte er, -follte 
ſeine Wenigkeit ganz unbemerkt fich verfleden. 
Bon da aus, wofern es ihm nicht gefalle, 
nad England, von Englaud nad Amerika 
überzugebn, lag. noch im Hintergrund feineg 
Herzens. Ganz ohne Anſtoß war er bis 
Strasdurg gekommen. Jener fremde Nas 
me, ein befcpeidnes Reiſekleid, die Sorgfalt 
nirgends mit Gelde zu prahlen, ein geſtuztes, 
mit vieler Vorficht geſchwaͤrztes Haar, — 
mehr ald alles dies eine unbefangne ruhige 
Miene,und eine Gleichguͤltigkeit, die nirgends 
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ſich verſteckte, nirgends uͤbertrieben eilte, hatte | 
ihn überall verdachtfrey erhalten. Sein Pferd 
hatte er zeitig an einen Juden verkauft, der ihm 
anterwegend auffließ, und nach Niederfachfen 
zuftenerte. Lohnkutſcher, für einen Fluͤchtling 
ein fo unpaffendesguhrwerk ‚hatten ihn weiter 
gebracht... Schon ſtaud fein Name, feine Ge⸗ 
fhichte und fein Steckbrief in öffentlichen 
Blätteru;doch nirgends verglich man dieſe Be⸗ 
ſchreibung mit feiner Perfon. — Ju Stras⸗ 

burg gedacht’ er zwey Tage lang auszuruhen 
und dann mit der Deligence weiter zu reifen. 

Ander Gaſttafel, wo er fpeißte, brachte gleich 
den erfien Abend ein Ohngefähr das Geſpraͤch 

auf die Pariſerpolizey. Zwey Reifende, die 
von dorther kamen, und Luft an VBergröße- 


. zungen hatten, ſchilderten ſolche als allwiſſend, | 


und festen fie noch weit über jene zu Venedig. 
R gab einen ſtummen, aber fehr aufmerffamen | 
Zuhörer ad ; jene Allwiſſenheit gefiel ihm übel. 
Eine leicht begreifliche Furcht erwachte; ein 

Zheil der Nacht verging ihm ſchlaflos. — Am 
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andern Morgen verſchafte ihm ein zweytes Un⸗ 
gefaͤhr dieBekanntſchaft eines Taufmanus aus 
H**, einem kleinen Landſtaͤdtchen, ohngefaͤhr 
vier Meilen von Strasburg. Es war ein 
Franzoſe von Geburt, ſchon etwas bejahrt, 
doch noch munter. „Er habe, erzählte er, 
vor wenigen Zagen einen Buchhalter, der ſei⸗ 
ne rechte Hand gewefen, durch einen Steck⸗ 
flus verloren, und fuche einen andern, der 
aber ein Zeutfcher, Prosefant und erfahrner 
Neuſch ſeyn müffe. Das Städtchen, wo er 
lebe, ſey freplich klein, und gleichfam in einem 
Erdwinkel verſteckt, doch feine Handlung nicht 
unbetraͤchtlich.“ — R. horchte auf. Zene all- 
‚voiflende Polizey von geftern, und diefes 
verfiedte Landfizdtchen ſchienen ihm aber- 
mals — (wir wiſſen fchon, daß er aberglän- 
biſch war,) Warnungen feines Schutzgeiſtes 
zu ſeyn. Er hofte hier auf einige Zeit Si⸗ 
cherheit vor aller Nachſtellung und überdies 
Gelegenheit zu finden, ſich im Franzöfifchen 
au vervollfommen ; was er zwar verfiand und 
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ſchrieb, doch nicht ganz fertig ſprach. Er trug 
fich daher dem Kaufmann von weiten au. 
Schon hatte diefer im Gefpräch geſpuͤrt: daß 
8. Handlungstenntniffe befige. Mit Freu⸗ 
den ſchlug er ein; noch den Abend — ſie 
zuſammen ab. | 
R. war gewiß Willens nur wenige Monate 
‚in H** zu verbleiben. Aber er fand das Ört- 
cen fo reinlich und nett, bie Gegend umher 
fo romautiſch, unter dem Pleinen Kreis neuer 
Bekannten einige fo angenehm, feinen alten 
‚Herrn fo gut, feine Handlungsgeſchaͤfte (wo⸗ 
von ein großer Theil in Unterſchleifswaaren 
befand) foleiht und doch nicht unbedeutend, 
daß es ihm weis beffer gefiel, ald er im Au⸗ 
fang felbft vermuthet hatte. Ein gewifies 
ſtilles Leben kann uns bald zur Gewohnheit 
werden. Der Wurm in R's Seele, die Furcht 
beym Ausflug in die weite Welt entdeckt zu 
werden, nagte fort. Er blieb daher andert- 
halb Jahre hier, ohne fi nur zu rühren. 
als er dann Miene machte, feinen Stab wei« 
55 
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ter fortzufegen, redete ihm fein Here, deffen 
Vertrauen er fih ganz erworben hatte, fo lang 


‚zu bis er noch ſechs Monate hier zu bleiben 
verſprach. — „Ich weiß ein Mittel, fagte der 


Alte lachend, wo ihr vielleicht auch den fies 


benten Monat ungebeten zugebt!“ — R. 


verfland ihn nicht. Doch am Schluffe des ' 


halben Jahres nahm fein Herr feine einzige, 

“ bisher in Strasburg ergogne Tochter wieder 
zu fich; ein Mädchen von ſechszehn Jahren , 
von munterm Geifte und reigender Bildung. 
Nicht vierzehn Tage befand fie fich im väter: 


.Uichen Haufe und in dem für fie einfamen 


. Städtchen, fo war fie in R. und R in fie 
verliebt. Sogar die Schwermuth ſeiner Miene 
geftel ihr, denn fie hielt fich ſelbſt fuͤrden Grund 
derſelben. Ihre wechſelſeitige Neigung ent⸗ 
ging dem Blicke des Vaters nicht; nur wollte 
er einige Zeit hindurch ſie nicht ſehen. Als 
er einſt beyde in zaͤrtlichſter, doch ſchuldloſer 
Unterhaltung überraſchte, rief er den jungen 
NMaun in fein Kabinet; fragt' ihn erſt laͤ⸗ 

chelnd: Warum er noch an Fein Weggehn 


— 
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gedenke ? und dann ernffhaft: ober gar lein 
eignes Vermögen befige ? Sorgfältig hatte R. 
bisher feinen fo ſchaͤndlich erworbnen Schaz 
verborgen. Auch jetzt geſtand er nur einen 
Theil deſſelben. „Fuͤnfhundert Dukaten, ſagt' 
er, beſitze er baar; noch tauſend Fönne er in ſei⸗ 
ner Heimath heben, wann und wie er wolle.“ 
Der Alte hatte fi wenig, oder gar nichts vers 
muthet. Mit treuherzigem Tone ſchmaͤlte 
er: daß R. jene Summe, die er vorwieß, fo 
lauge ungenützt bey fich führe; glanb’ ihm 
das Übrige aufs Wort; bot ihm förmlich die 
Hand feiner Zochter und den Einfritt. in feine 
Handlung an. Freudig griff R. nach diefem 
Erbieten. Roh den Abend war Verlobung; 
vier Wochen drauf Hochzeit. 

Über drey Jahre lebte R. in diefer Ehe; 
zwey Kinder wurden ihm geboren. Ein eig» 
nes Haus erkauft' er fih. Seine Fran fuhr 
fort, ihn zu lieben; bey feinen Mithürgern 
ffand er in Achtung; nicht ein Schatten von 
Verdacht traf ſeinen moraliſchen Werth. Er 
ſchien gluͤcklich. Eine gewiſſe bäflre Laune, 

| % 
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die man zuweilen anihm fpürte, warb Hypo⸗ 
chonder genant, und feiner uͤbertriebnen Haͤus⸗ 
lichkeit zugeſchrieben. Wuͤrklich war erin den. | 

- fünf Jahren feines Dafeyns erſt zweymal auf 
| einige Stunden, Handlungsfachen halber nach 
Strasburg gereiſt, ſonſt nirgends nur zwey 
Meilen weit in der Gegend umher gekommen. 
Seine junge Ftan hatte ihn oft zu Heinen Rei⸗ 
‚fen und auch zu einer größern nach Paris auf⸗ 
gemuntert. Jeden Wunſch gewährte er ihr 
ſouſt, nur gegen dieſen hatt'er immer Ausfluͤch⸗ 
te. Sein Weigern galt freylich für Eigenfinn, 
u doch auch für den einzigen, den man an ihm 
wahrnahm. — Im fechften Jahre ſtarb ein 
alter Handlungsfreund zu Eoblenz. Bepfei- 
nem Tode zeigten fih auſehnliche Schulden. 
EZ) Schwiegervater; (don lange im Verkehr 
mit ihm , lief Gefahr fiebentaufend Livres zu 
‚verlieren. SchnelleVorkehrung konute fie noch 
zeiten. Aber vorfihtig wollte das Geſchaͤfte 
getrieben feyn; denn hier und dort war die 
Rede größtenteils von Kontrewandwanren. 
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Deralte ſelbſt konnte Kraͤnklichkeit halber nicht 
reiſen; der Auftrag Fam daher au R. Ungeru 
ging er dran; ihn ablehnen ſah er keinen Vor ⸗ 
wand. Da üuͤberdies Coblenz von N—g faſt 
noch ein paar Meilen weiter old Strasburg 
log; da R. nur wenige Tage dort zu verweis 
Ien gedachte; da er hofte: ein ſo lauger Zwi⸗ 
ſchenuraum werde doch wohl auch manchen 

Zug feines Gefichts geändert, ihn ſelbſt und 
feine That aus mandhem Gedaͤchtniß gebracht 
haben; da er fich nicht entſaun, jemals mit eir 
sem Goblenzer nur umgegangen zu feyn; und 

da er endlich als ein Elfaßer Kaufmann unter 
fremden Namen hinkam, fo glaubt’ er felbft 
wenig oder nichts zu wagen, und — reifle. 
Seine Frau begleitete ihn. 

Nicht nen, aber grade durch ihr Alter deſto 
bewährter ift die Bemerkung : daß jene höhre 
Vergeltung, wenn fie ſich lange nachſichts⸗ 
voll gegen den Schuldigen betrug, defto fich⸗ 
ver beym endlichen Schlage ihn trift; und dag 
bey einer lange vergögerten Eutdeckung die 
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kleinſten Umſtaͤnde dann genauer, wie die Raͤ⸗ 
der einer Uhr, zuſammenpaſſen. Auch R. ſoll⸗ 
1e nun dieſe traurige Erfahrung machen. — 
Gluͤcklich und ſchnell genng war fein Geſchaͤfte 
zuCoblenz vollendet, den naͤchſten Morgen ſoll⸗ 
te ſeine Abreiſe ſchon wieder vor ſich gehen. 
Blos die Einladung eines Kaufmanns, der - 
vor der Stadt ein ſchoͤnes Landhaus befaß,, 
machte, daß R. noch einen Zag zugab; ja, auch 
dieß that er nicht aus eignerNeigung fondern 
aus Gefälligfeit gegen feine Gattin. Gegen 
Mittag fuhren fie auf dieſesLandhaus; die Ge⸗ 
ſellſchaft, die fie da fanden, war nicht groß, aber 
fonderbar genug , unter derfelben befand fich 
der einzige Menſch, der in ganz Coblenz für 
R. gefährlich werden konnte, ja faſt werden 
mußte, Siebald hieß er, ein junger, artiger, 
erſt angehender, faum vor vier Wochen aus 
England zurückgekehrter Wechfelperr,undAne 
beter von der Tochter in Haufe. Bon feinem 
ganzen Leben und Weben wußte R.Fein Jotaz 
jener von dem Letztern nur allzuviel. 
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Dem Haufe, wo die Wittwe zu N—g er: 
mordet ward, ſchief gegenüber, wohnte ein rei⸗ 
der Banguier von ausgebreiteter Achtung; 
verſchiedne Jünglinge aus der Fremde befanu⸗ 
den und bildeten fih auf feiner Wechfelfiube ; 
uunter ihnen war grade damals auch Siehald. 
Schon läugft kaunte erR.von Anſehn; oft hatı? 
er ihn neben der Wittwe am Feuſter, nicht ſel⸗ 
ten Arm am Arm mit ihr auf der Straße er» 
blickt; ſtets fich imHergen über dieſes ungleiche 
Paar geärgert. Noch mehr, einer feiner beften 
Freunde inR—g war ein naher Vetter und ei- 
ner von den muthmaslichen Erben der Witts 
we. Dft genug hatte fih diefer im Sefpräche 
mit ihm über .beklagt. Anfangs,dag er jenes 
gebofte Vermögen ihm wegheirathen wolle, 
und Daun,daß er es srößtentheilg geflolen ha⸗ 
be. Oft hatte ihn Siebald deshalb, fo gut er 
konnte, getröftet; haste ihm, ald er von R—g 
weg anf Reifen ging, noch mitHand und Mund 
verfproden, wenn er irgendwo von dem Moͤr⸗ 
der und Räuber etwas höre oder fehe, es ihm 
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fofortzu melden. Daß er nie glaube, in die⸗ 
fen Kal zu kommen, kaun man leicht denfen s 
doch war ihm durch Zufaͤlligkeit dieſer Art 
KR’ Bildniß tiefer, als er ſelbſt es wußte, ins 

Gedaͤchtnis gepraͤgt. 

lm fo mehr, wiewohl noch unmerklich, 
fingte er beym Anblick dieſes angeblichen 
Elſaſſers; wußte zwar in der erſten Minute. 
noch nicht, wohin er mit dieſer Ahnlichkeit 
rathen ſollte? beſann fich aber bald; firaf- 
te fich eben ſobald ſelbſt eines Irrthums; fam 
wieder auf feinen Argmohn zuruůck; ward mit 
jeder Sekunde immer befiärkter inihm. Abe 
fichtlich fucht? er bey ber Tafel neben der Gat⸗ 
sin des Fremden zu fommen; hoffteim Ge⸗ 
ſpraͤch mit ihr einiges zu erfahren, was feine 
Muthmaßung entweder beflätige oder wider 
lege ; und erfuhr — alles. Das gute Weib⸗ 
chen war eine Zranzöfin, mithin gefprächig. 
Kaum hatte Siebald, gleihfam verlohren, bes 
merkt, dag er nad dem Dialekt ihres Manr 
ned kaum auf einen Elſaſſer gerathen dar 
Gen würde, fo verficherte ſie ihm: daß er als 


— u 
lerdings Feiner, fondern ein Schlefier von Ge: 
burt ſey; daß er erſt feitfünf Jahren in Elſas 

lebe, und daß blos Liebe zu ihr ihn ſeſtgehalten 
babe. Auch von feinem Hange zur Schwer» 
muth, von der Mühe, die es gekoſtet, ihn 
hieher zu Bringen, von ihrer Freude, daß er 
noch einen Tag zugegeben habe, — von allen 


| \ dem fprach fie in ihrer Unſchuld; und dachte 


gewiß an nichts weniger, ald daß fie jetzt die 
Anklaͤgerin eines geliebten Gatten mache. Mit 
jedem Worte fo ward Siebald überzeugter, 
daß fein Verdacht Wahrheit fey. Selbſt je 
ned Lehmanng, der, ein Schlefier von Ge⸗ 
burt, in X's Haufe geflorben fep, entfonn 
er fih. Aller übriger Sufammenhang dams 
inerte vor den Angen feines Geiſtes. 

Was ihm hier zu thun obliege, dünfte 
ihm gar nicht zweifelhaft. Zwar danerte 
‚ihm ein paar Minuten Tang die junge , heitre 
gewiß fhuldlofe rau; doch ein Gedanke au 
feinen Freund, an fein eignes Verfprechen , 
und an die Abfeeulichkeit jenes Mordes er⸗ 
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ſtickte alles Mitleid. Schon wollte er jenen 
nihtswürdigen Henchler Cdenn daflır hielt 


er ihn) ein paarmal durch die Frage: Ob 


er nie in N— g gewelen fey? ängfligen. 
Aus Beforgnis ; es konne doch eine noch zu 
frühe Warnung abgeben , hielter fie wieder 
zurüd. Gleich nad der Zafel zog er den 
Hausherren in ein andres Gemach, und ent⸗ 
deckte ihm alles. Diefer ſtauute, glaubte 
nicht, widerſprach. Siebalds Überzeugung 
wankte keineswegs. Den gutgemeinten Rath: 
ſelbſt dann zu ſhweigen, wenn feine Vermu⸗ 
thong gegründer ſeyn follte , verwarf er als 
| gewifjenswidrig. Daß der Fremde wenigſtens 
in dem Haufe, wo er fich befand, verſchont 
bleibe ; — war alles, was er einging. Ohne 
Ruͤckkehr zur Geſellſchaft eilt’ er nad der 
‚Stadt; fuchteden Buͤtgermeiſter auf, der dies 
Fahr die Regierung hatte, und verlangte ei⸗ 
nen Berhaftsbefehl gegen den Verbrecher. 
Auch diefer ftuzte bey der Erzählung : Auch 
diefer widerrieth es dem jungen feurigen Mann 
fih in einem Handel gu mifchen, wo Fein Vor⸗ 
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theilanfeiner , mancher Verdrus auf der au⸗ 
dern Seite feiner warten dürfte. „Er koͤnue 


„ja, meinte der Konful, dem Rathe NR — g 


„und feinem Freunde melden, was er entdedt; 
„koͤnne es ihnen überlaffen, die Sache zu ver- 
„folgen. Wo Jukulpat fein Domicilium und 
„ſedem fixam habe, wifje man nun. Ihn 
„bier gu verhaften, ſey um fo bedenklicher, als 


„er fchon ſeit mehrern Jahren franzöfifherline 


„terthau geworden wäre. — Siebald blieb | 
bey feinem Kopfe. „Daß man hier des Ver- 


„brechers habhaft werden koͤnne,“ ſagt' er, 


„ſey gewiß; ungewiß, oberes nicht im Ver⸗ 
„folg merken und eutfliehen dhefte. Im El⸗ 
„faß verhaftet, werde er nach dortigen Ge⸗ 
„ſetzen gerichtet, und ber Unkoſten dabey viel 


„leicht fo viel gemacht werden, daß von dem 


„aeftohlnen Gelde den Erben wenig oder 

„nichts verbleibe. Aber auf fremden Boden 

‚ergriffen, koͤnne er nach N—g ausgeliefert 

„und da gefiraft werden, wo er fündigte. Für 

„ale hiefige unkoſten ſey er (Siebald) Bürge. 
2 
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„Allen Verdrus nehm’ er über fih. Selbſt 
„auf der Verhaftung befich’ er nur dann, - 
„wenn der angebliche Lehmaun bey erſter eruſt⸗ 
„licher Aurede ſich ſelbſt verrathe, oder ver⸗ 
„daͤchtig mache.“ — Auf dieſe Bedingung 
erhielt eine gerichtliche Wache Befehl, Sie: 
balden von weiten zu folgen, und zu thun, 
was er ihr heißen werde. Mit einem feiner 
Freunde, nach welchem er gefchickt hatte, traf er 
gehörige Abrede; dann eilten fie nach dem 
SGaſthofund erwarteten R., der bald darauf 
von jenem Landhaufe zurüdfem. Unterm 
Vorwand, daß jemand nah ihm gefragt, 
ward er ind Billiardzimmer gerufen. Gleich 
beym Eintritt in daffelbige Fam ihm Sieb ald 
mit den Worten entgegen: „Aber warum, 
„Herr x. verleugnen Sie Ihren wahren Ras 
„men?“ Überrafcht und erſchrocken bebte er 
zuſammen. Indem er verfachen wollte zu ante 
worten, klopft' ihn von Bintenzu Siebalds 
Sreund mit der ſchrecklichen Frage auf die 
Achſel⸗ „Und wie Fonntefk du wagen noch in 
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„Deutſchland zu erſcheinen, nad jener gräs- 
„lichenthat die du zu R— verübteſt?“ — 
„Ich bin verratheu! Gott!’ rief R. und ſauk 
bewußtlos zu Boden. Als er wieder zu fich 
Fam, befand er fich ſchon in den Händen der 
Gerichte. Daß er derjenige ſey, den Siebald 
genaunt habe; daß der Nahme Lehmann ein 
erdichteter fey ; daß er eines Mordes halber | 
die Flucht ergriffen habe; alles das geftand 
er noch diefen Abend. — Der Jammer feiner 
jungen Frau, die anfangs nicht begrif, was 
dies bedeute; dann nicht glauben wollte, was 
man ihr ſagte; endlih, als fie ed glauben 
mußte, die bitterften Vorwürfe nihtihm, fon. 
bern fih ſelbſt zuerft machte, üderfleigt jede 
Beſchreibung. | 
Gerichtliche Anzeigen von diefer Verhaftung 
und dem Gefländnis des Verhafteten ergitte 
sen ſofort nach N— g und nach Elfas. Das 
Erftaunen hier und dort war gleih groß; 
won beyden Seiten verlangte man feine Aus⸗ 

lieferung; von R— giſcher Seite im Exnfle , 
2 3 
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von Elſaſſiſcher wenigſtens zum Scheiue; 
denn das erſte, aͤltere Recht jener Regierung 
auf den Verbrecher war wohl unleugbar. Bald 
wich daher auch dieſer Widerſpruch. R. wur⸗ 
de in Ketten und Banden nach ſeiuer Vater⸗ 
ſtadt abgefuͤhrt. — In einem Stuͤcke hatte 
man doch bey dieſem Verfahren merklich ge⸗ 
fehlt! Hätte man R. gleich bey feiner Ver⸗ 
haftung genau verhoͤrt; über ale Umſtaͤnde 
feiner That pünktlich Defragt, haarklein würde 
er damals alles geftanden, und alles uoch un⸗ 
befante ſelbſt angezeigt haben. Doch jenes 
Verhoͤr war nur ein fogenanntes vorläufiges 
geweſen. Sobald er geſtanden, daß erR. heiße, 
aus N—g gebürtig, wegen Ermordung jener 
Witwe fluͤchtig, undEntwender von einem ano 
ſehulichen Theilihres Vermögens fey ; fobald 
hatte man abgebrochen ; hatte geglaubt, man 
wiffe nun genug; das Weitere werde man (dom 
Beit genug zuN—g felbft ihm abfragen. Einige 
Boden waren feitdens mit Schreibereien hin 

uud her auzlos zugebracht worden, In feis 
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nem einfanten Kerker hatte R. Zeit gehabt, 
von feiner erfien Beflürzung fich zu fommeln. 
Das ein ſchmaͤhlicher Tod feiner warte, mußt 
er vorausfehn. Die Liebe zum Leben erwach⸗ 
te ;- mitihr die Hofnung, fih doch wohl noch 
retten zu koͤnnen. Enüberdachte vielfach und 
ſorgfaͤltig alles, was und wie er es geſtan⸗ 
den habe, und ſah doch noch eine Moͤglichkeit, 
wenigſteus die groͤßre Haͤlfte ſeines Verbre⸗ 
cheus von fih abzuwaͤlzen. Gleich beym erſten 
Verhoͤre in NR—g leuguete er mit dreiſter Stir⸗ 
ne den Mord, Die Gerichte ſtuzten. Gein 
Mähren Hang folgendermaßen. — 

‚‚Erläugne nicht, was er aud zu Eoblenz 
fchon geflanden , daß er wegen Ermor⸗ 
dung feiner Braut ſich geflüchtet.habe ; aber 
man thue ihm gewaltig Unrecht, wenn man 
glaube : er ſelbſt Hätte Diefen Frevel begangen. 
Er fei an jenem Nachmittag allerdings vonder 
Witwe zum Befuch eingeladen worden , fey 
bingegangen, habe fie allein zu finden vermu⸗ 

eher. Um fo mehr ſey er erſchrocken, als ex 
| 24 | 


296 — 


nicht aur ihre Zimmerthuͤre offen, ſondern auch 
fie ſelbſt auf den Boden hingeftreckt, in ihrem 
Blute ſchwimmend getroffen babe. Indem er 
ſofort zu ihr hingeeilt, Hab’ er noch einiges 
Leben in ihr verſpuͤrt, habe fie aufzurichten 
verſucht; hab' ihr zugerufen; Wer dieſes 
gethau? — Wüuͤrklich haͤtte fie noch einmal 
die Augen aufgeſchlagen; muͤhſam die Wortes: ' 
Räuber! Mörder! dreye zugleich! heransgen 
ſtoßen; aber auch gleich drauf ihren Geiſt aus⸗ 
gehancht. Jezt erſt hab' er ſeine Blicke im 
Zimmer rund herum gekehrt, und geſehn, daß 
auch ein Schrauk aufgeſprengt worden fey. 
Angſtvoll hab' er zu den Nachbarn eilen, und 
fie um Hilfe, um Rahforfhung der Räuber, 
die hier fo graͤslich gewirihſchaftet, anrufen 
wollen; doch ſchon auf derTreppe hab'ihn pfeil⸗ 
ſchuell der Gedanke ergriffen: Gott, wenn du 
ſelbſt fuͤr ihren Moͤrder golteſt! Ein Blick 

auf fi) ſelbſt habe dieſe Beſorguiß verſtaͤrlt. 
Hier und da ſei fein Gewand mit Blut befleckt 
geweien- Sehr natürlich bey der Mühe, die 
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er zu ihrer Aufpelfung verwandt, und doch 
fehr verdächtig dem erſten Auſchein nah ! — 
Eine undefchreibliche Augſt Habe ihn ins Zim⸗ 
mer gleichſam zurückgeſtoſſen. Daß es einen 
ſchweren Handel für ihn ſelbſt veranlaſſen 
koͤnne, ſey ihm mit jeder Sekunde augene 
fcheinlicher geworden. Keinen Zeugen feiner 
Unſchuld hätt’ er gehabt; für das beßte, viel« 
leicht einzige Mittel der Rettung hab’ er eine 
augenblickliche Flucht gehalten. Daß ihn 
dieſe unoch verdächtiger machen werde, ſey ihm 
zwar auch eingefallen, doch hab’ er es noch 
fuͤr moͤglich gehalten, aus einem fernen 
fihern Orte feine Vertheidigung einzuſenden. 
Schon im Begriffvon dannen zu gehen, babe 
er aufjenen anfgefprengten Schranf noch ein« 
mal fein Auge geworfen, und nicht gezweifelt, 
daß folcher geplündert feyn werde; da er aber 
‚gewußt, daß in einem verborgenen Fache def- 
felben die Wittwe ihren heimlichen Schag, wie 
fie ihn ſelbſt genannt, zu verwahren pflege, 
hab' ihn raſch noch die unfelige Neugier anges 
25 
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wandelt, nachzuſehen: ob auch dieſes Fach von 
den Raͤubern eutdeckt worden wäre? Er habe 
gefunden: nein! habe den Geldbeutel aus 
ſolchem zu fih geſteckt, unwiſſend, ob er mit 
Gold oder Silber gefüllt fey. — Straͤflich 
fiheine allerdings diefer Schritt. Aber in ſei⸗ 
ner Rage; genöthigt von Haus und Hof zu 
fliehen ; grade in feiner Kaffe faum hundert 
Bulden reich ; beraubt einer fo ſchoͤnen Hoff⸗ 
nung; ungemwiß, wohin er fliehen und ſich ver= 
bergen folle, — fey er auch hier vieleicht fein 
eigenslicher Räuber zu nennen. Wieer nah 
Haufe aufsPferd, und aus der Stadt hinaus. 
gefommen — dieß alles ſchwebe nur noch wie 
einZraum ihm vor. Denn überhaupt erſt drey 
oder vier Meilen von N—g wäre er wieder 
feiner Befinnungskraft völlig mächtig gewor« 
den: habe nun erſt eingefehen, wiefehr er in 
Allem gegen fich feldft gehandelt und doch auch 
jede Ruͤckkehr nun für unmöglich gehalten. 
‚ Die Stedbriefe in allen Öffentlichen Blättern, 
die gräßliche Schilderung, die er von feinem 
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angeblichen Morde in zwanzig Zeitungen ge« 


- 


leſen, das Unvermögen fich gebuͤhrend zu recht⸗ 
fertigen, — dieß habe ihn endlich zu dem Eut⸗ 
ſchluß gedrängt, den Namen zu behalten, den 
er angenommen, und feinen vorigen einer un« 
verdienten Schmach zuüberlaffen. 

Ein Geſchichtgen diefer Art war freylich 
nicht vermoͤgend, die Gerichten zu taͤuſchen; 
auch behandelten fie es anfangs blos mit Ver⸗ 
achtuug: hofften den Erzaͤhler deſſelben bald in 
weiterm Verhoͤre durch Fragen und Einwuͤrfe 
zu verſtricken. Sie irrten. R.hatte, was er ge⸗ 
ſagt, vollkommen durchdacht ver widerſprach 
fich nie: ſchweifte im drey⸗ vierfachen Verhoͤr 
nie über die ſich ſelbſt geſteckten Greuzen; ge« 
fand ſelbſt die Unwahrſcheinlichkeit ſeines Vor⸗ 
gebens,und beharrte doch feſt auf ſeiner Wahr⸗ 
heit; berief fich auf nichts, als fein eignes Ge⸗ 
wiſſen, und (zuweilen nur) auf die Schuldlo⸗ 
figkeit ſeines ganzen Lebens, vor derälucht fü» 
wohl als auch im Hanfe feines Schwiegerva⸗ | 
ters. Diefes legtere war Wahrheit, aber 
fein Beweis gegen die That, und für feine 
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Entſchuldigung. Ein andrerumſtand ſchien es 
wenigſtens einigermaſſen zu fepn.. Rs. Hang 
zu 5°" war, ſobald man feine Verhaftung 
zu Coblenz erfuhr, gerichtlich durchfucht, fein 
Bermögen in Befchlag genommen, feine Pa= 
piere verfiegelt worden; noch einiges baare 
Geld Hatte man gefunden, aber von den Ju« 
welen der Wittwe fein Steingen, von ihren 
Dokumenten, fein Blättgen. Ald man R. 
deshalb befragte, fpielte erden ganz Unwiſ⸗ 
fenden, fogar den Erftaunten. — „Er wiffe, 
ſagte er, weder von Schmuck noch von Doku: 
menten etwas. Es fey dieß ein Beweis mehr, 
daB ganz andre Raͤuber ald er bey der Wittwe 


eingebrochen feyn müßten. Nach feinem Zode 


vieleicht werde man die wahrhaften Verbre⸗ 
her entdecken; er, und wenn er heute ſterben 
ſoolle, könne blos mit feiner Unſchuld fich trö» 
ſten.“ — Alles Zureden, mild und feharf, blieb 
fruchtlos. Die Alten wurden verfhidt. Der 
Ausfpruch derFakultaͤt war, wie man voraus« 
ſehn konnte: Peinliche Frage, daJuquifit ſich [a 
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hoͤchlich gravirt befindet! R. bebte allerdings, 
als er zuerſt in die Folterkammer gebracht 
wurde; aber die Folter ſelbſt ſtand er mit al⸗ 
ler nur möglichen, man kann wohlfagen,mehr 


als maͤunlichen Standhaftigfeit aus. Zwey⸗ 


mal ward er gemartet; zweymal blieb er auf 
feiner erfien Ausfage. | 

Welche mannichfadhe, fih widerfprechende 
Empfindungen undAußerungen, elne SGeſchich⸗ 
te, wie dieſe war, in N—g erzeugen mußte, 
laͤßt fich leicht ermeſſen. Alle hatten ſich an⸗ 
fangs gewundert, als man die Verhaftung 
des faſt vergeßnen R's erfuhr; alle verabſcheu⸗ 
ten gleichſam von neuem ſeine ehmals begang⸗ 
ne That; aller Unwillen ſtieg noch, als R. 
mit fo dreiſter Unwahrheit — deun dag feine 


Ausflucht Unwahrheit ſey, zweifelte Nies | 


mand !— die Gerechtigkeit zu taͤuſchen fuchte. 
Aber ſchon fpalteten fih die Stimmen, als 
man hörte, daß er gefoltert werden folle; 
fpalteten ih noch mehr, ald man vernahm: 
‚mis welder Eutſchloſſenheit er dieſer Folter 


— 


302 — — | 
troge. Gegen den Gequälten wird, ſelbſt 
wenn wir ihn für ſchuldig halten, fo leichtlich 
unfer Mitleid rege; und geht noch leichter 
zur Bewunderung Über, wenn wir hören, 
daß fein heroifcher Muth felbf in den Qualen 
fih nicht beugt! — Bald erblidten nun ei» 
nigein ®. einen Menfchen , dem — doch viela 
leicht Unrecht geſchaͤhe; bald fahen noch meh⸗ 
rere in ihm einen Unglüdlichen, der für ein 
rafhbegangnes Lafter un ſchon genug abge» 
| büßt habe; und nur einige wenige betrachte⸗ 
ten ſeine Feſtigkeit ſelbſt als — einen Trotz, 
der fein Verbrechen vergrößre. 

Zu diefer legtern Zahl gehörten fehr natuͤr⸗ 
lich die Erben der Ermordeten. Jene anfängli- 
che Hoffnung ihr Geraubtes wieder zu erhals 
ten, ſchwand alltäglich mehr und mehr zuſam⸗ 
| men. Schon weit — weit über Jahr und Tag, 

ſaß der Verhaftere. Das bey ihm gefundne 
Geld fragen die Gerichtskoſten; zu mehrern be- 
kannte er fich nicht. Daß er hoͤchſtens noch ein: 
mal gefoltert, und wenn er dieß uͤberſtehe, u 
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gehnjähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt wer⸗ 
den dürfe, war allgemeiner Glaube. — Dies 
troͤſtete freylich jene Beraubten ſehr ſchlecht. 
Schon wußten.fie Siebalden für feine Entde⸗ 
Kung wenig Dauk. Ein unerwarteter Um« 
‘Hand änderte wieder alled. Noch einmal ward 
ein Mann, den R. in feinem ganzen Leben mit 
feinem Worte beleidigt, mit feinem Blicke ges 
kraͤukt, durch jene That um feinen Heller ver- 
Nkuͤrzt, und bisher faum den Namen nach ge 
kaunt hatte,für den Ungluͤcklichen gefährlicher, 
als alle Verwandte derWittwe, und alle mög» 
liche Gerichte. | 
Ju N'eg lebte damals ein Rechtsgelehrter, 
D. Falk mit Namen; ein Men ſch von derjeni⸗ 
genKlaffe) deren Element — Unruh iſt. Je ver⸗ 


wickelter eine Sache war, um deſto lieber uͤber⸗ 


nahm er fie; von jedem Geſchaͤfte, weldheser 
einmal übernommen, ging er nicht leicht, be⸗ 
vor er es durchgeſetzt hatte, wieder ab; auch 
war fein Weg dabey ſelten der gewöhnliche. 
In Geſellſchaften war er munter, doch ſtritt er 
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gern; war oft in feinen Behauptungen rafſch 
und dreiſt, und nahm fie doch nie zuruͤck. Mit 
dem Vater des unglücklichen R. war er ziem: 
lich gut befannt gewefen; um den Handel des 
Sohnes hatte er fi wenig oder nichts beküm⸗ 
mert. Eben weil man überall fo viel drüber 
ſprach, hielt er es feines Wortes werth. Erſt 
jegt, ald er an einer großen Tafel mit dem 
Stadtrihter von Ng zufammen fam, als 
dieſer viel von der unſaͤglichen Mühe ſprach, | 
welche ihm R. fon gemadt habe, und von 
der völligen Unmöglichkeit diefen verſchmitz⸗ 
ten Sünder zum Geſtaͤndniß zu bringen, da 
übereilte D. Falken feine gewöhnliche Hige » 
und er behauptete: ‚, Noch halt’ er diefen In« 
„Auifiten für feinen verfchmigten Boͤſewicht, 
‚‚fondern nur für einen etwas ſtandhaften 
‚jungen Mann; und fonderbar müffe es 
„zugehn, daß man einen folgen nicht , 
„auch ohne Tortur, zur Beichte dringen 
„follte, wenn man anders nur feine Sache 
„xveſcheut anzufangen wife.” Den Herrn 
Stadtrichter verdroß diefe Behanptung, und 
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mehr noch die angefuͤgte Beſchraͤnkung. Er re⸗ 
dete in ſeiner Antwort maucherlei von Men⸗ 
ſchen, die alles koͤnten, alles nur mit dem Mun⸗ 
de moͤglich faͤnden; und forderte zulezt den Dok⸗ 
tor gerade auf, ſeine beſſere Einſicht zu bewei⸗ 
ſen, mit dem Verſprechen: daß ein hochweiſer 
Kath ihm allen nur möglichen Verſchub leiſten 
werde. Falke, der ſich beym Worte gehalten fah, _ 
ſchlug ein; nur anf vierzehn Tage oder drey 
Wochen bedingte er fich eine fcheinbare Ruhe, 
um indeß feine Anfalten zu treffen. 

Noch diefen Abend ſchrieb Falk nachH', je. 
nem Hrtgen, wo R. fünf Jahre fo verſteckt 
zugebracht haste, und erfundigte ſich bey meh⸗ 
rern Perſonen zugleich: ob man während dies 


ſees Aufenthalts gar Feine Lieblingsneigung an 


bem Sestverhaften wahrgenommen habe? Die 

einflimmige Antwort war: ‚Keine! Immer 

habe er fich hier als der ſtillſte, ordentlichfie, 

vorwurffreieſte Menſch bewiefen; daß er zuwei⸗ 

fen mit einigen Bekaunten ein Glas Rheinwein 

gern geirunfen babe, Fönne man Feine Sieh. 
u 
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lingsneigung nennen. Berauſcht habe man ihn | 
nie geſehn.“ — Falk wußte nun genug. Schon : 
vorher hatte er um Erlaubnis gebeten,mitdem. 
Gefangnen ein paarmal, wiewohl noch flet in 
desKerkermeiſters Gegenwart, ſprechen zu duͤr⸗ 
fen. Einige Umſtaͤnde, die väterlihe Hands 
lung betreffend, waren zum Vorwand ge- 
nommen worden. Willig hatte R. auf diefe 
Fragen Befcheid ertheilt. Der Zalk hingegen 
ihm Mitleid mit feinem Zuſtand bezeigt, und 
es fogar auf eine freundliche Art bedauert, 
daß er nicht zum Bertheidiger erwaͤlt wors 
den fey. So waren fie wieder von sinan- 
der gefhieden, und der Unglücliche hats 
te jezt, — nah faſt zwey Jahren zum er 
fienmale ! — wieder eine Sprache gehört, die 
ihm fremd geworden war; die Sprache der 
Bedaurung! Sie that ihm wohl; doch hätt’ 
er Menſchenkenntnis genug gehabt, ihr jezt 
noch nicht zu frauen. — In einigen Tagen 
kam Falk wieder and leiſtete R. einen wuͤrkli⸗ 
chen Dienſt. Er hatte es ihm ansgewürft 
in einem beffern Gemache, als fein bisheriges - 
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fenchtes war, aufbehalten zu werden. Unter 

der Erde hatte R. nun fh on big im zwanzige | 

ſten Monat geſchmachtet; fein jegiges Gemach 

war gleich neben den Zimmern des Kerkermei⸗ 

ſters ſelbſt, und hatte Zagesliht, obſchon 

durch dicht vergittertegenfter. R.dankte feinem 

Mohlthäter von ganzer Seele. Als ihn der» 

felde beim Weggehen fragte: Ob er vieleicht 

nach irgend einer Erquickung fehr verlange ? 
als er im voraus verfprach,, ihm ſolche, wo 

immer möglich, zu verfihaffen, — da ſtockte 
Kein wenig, und gefland dann: „Wenn er, 

anffeinem Stroh hingeſtreckt, oft feines Jam⸗ 

mers Fein Ende ſaͤhe, hab’ er zuweilen ge 

wuͤnſcht, nur mit einigen Tropfen des gering⸗ 
fien Weines fih Stärkung zu verſchaffen. — 
„Sie follen deffen eine Zlafhe, und nicht vom 
„geringſten haben!,, fiel ihm Falk in die Rede. 
„Doch muß ich ihnen ſolchen ſelbſt überbrin, 

„gen ; und das kann erfiin z oder 4 Tagen ge⸗ 
„ſchehn, denn auf fo lange verreif” ich heute 

„noch.“ — Richt ohne Urſache nahm er bier 
ug 
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fen Aufſchub. Er wolte durch übereilte Gefaͤl⸗ 
ligkeit R's Verdacht nicht erwecken; er wol! 
ihm auch Zeit gönnen, fih wieder an fein beß⸗ 
res Gemach zu gewöhnen. 

Mit Anbruch des vierten Abends Fam Falk, 
in jeder Zofche feines Überrods eine Flaſche 
des treflichſten Rheinweins; au ein paar 
Speifen, nicht leder, doch wohlſchmeckend zu⸗ 
gerichtet, wurden ihm nachgebracht. Ein Trink⸗ 
geld, dem Kerkermeiſter in die Hand gedruͤckt 5 
oder vielmehr der heimliche Befehl, den er des 
falls ſchon von der Obrigkeit hatte | entfernten 
auch diefen läftigen Zeugen; und Falk lud den 
Gefangnen ein, mit ihm zu effen und zu trinken, 
Man muß die Leiden des Kerfers entweder 
ausErfahrung Fennen , oder wenigſtens ihrer 
Schwere gemäß zu fhägen wiſſen, um fi 
gnügfam vorzuſtellen, welches Labfal der un» 


gluͤckliche R. in diefer Behandlung fand, mit 


welchem unfäglihen Wohlgeſchmack zumal ein 
Zrank, den er fo lange entbehren müffen, feine 
Kehle hinunter glitt. Nichtberauſ cht, aber 
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gleichfam mit neuem Leben erfreut, mit nenen 
Kräften ausgeruͤſtet, vergaß er aufeine halbe 
Stunde ganz, daß er in Kettenfep ; genoß nur 
des gegenwärtigen Angenblicks, und ſah in 
dem Mann, der ihm denfelben verſchafte, der 
am ihm wohlzuthun, keine andreBeranlaffung 
als Mitleid und Menſ chlichkeit hatte, ein We⸗ 
fen, den er kaum feinen Dank gu ſtammeln vers 
mochte. Zutranen gegen einen ſolchen Reuſches 
war unumgänglieXolge dieſes Danks. Über« 
dies erſtickte ales Mistranen,, das ſonſt doch 
wohl noch fih gerührt haben moͤchte, der 
genoßne Wein, und die Sorgfalt, mit wel. 
cher Falk durchaus von Rs. gerichtlicher Lage 
zu ſprechen vermied. Einigemal hatte R. 

ſelbſt davon augefangen; ganz kurz brach Falk 


das erſtemal ab; warnte ihn das zweytemal 


durch ein paar franzoͤfiſche Worte vor dem Zu⸗ 

horchen des Kerfermeifters ; und gab vor, nur 

unter der ausdruͤcklichen Zufage; hierüber 

gar nicht mit ihm zu ſprechen, and noch mine 

der ihm etwas anzurathen, die Erlaubnis des 
Mg 
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Geſpraͤchs mit ihm erhalten zu Haben. Erf, 
als R. zum drittenmal wieder anhob; als troz 
jegiger frohen Minnte , und trogdes Weines, 
doch wieder aufdie3ukunftzu denken begann, 
und feinen Wohlthaͤter beſchwur, ihm zu fagen: 
was wohl noch feiner warten dürfte ? da ſchien 
D. Falk endlih einem unterdrüdten Gefühle 
halb unwillkührlich Luft zu machen. Indem 
er aus der ſchon abuehmenden Flaſche noch ein 
Glas ihm einfchenkte und hinreichte, ſprach 
er: ‚Unglüdlicher warum willſt du mit Gewalt 
wiſſen, was ich ſogern dir verſchwiege? daß 
du heute vielleicht nur Staͤrke zu neuen Leis. 
den fammleft! daß allerdings wieder ein Bes 
ſcheid da iſt; und daß er dir noch eine Folte— 
rung fo hart, wo nit härter, als die vori⸗ 
gen, zuerkennt!“ 

R. bebte ſichtlich, und faßte doch fogleih 
fich wieder. „Rod eine Folter? rief er: und 
wenn mein Unſchuld auch diefe uͤberſteht ? — 
„Ja, junger Mann, wenn du unfchuldig biſt, 
dann beflag’ ich dich würklich! Denn'auch nach 
Überſtehuug aller Martern bleibt ewiges Be= 
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fängnis dein2oo8. Und zwar nicht ein Gefaͤng⸗ 
nis, wie dieſes; nicht eines, wo ich weiter 


dein Leiden lindern kann!“ — Richt? Nicht? 


Selbſt dieſes Gemach hier —“ — „Erbat 
ich dir nur bis zu einem neuen Verhoͤre. Blog 
unter einer einzigen Bedingung behielteft du 
es für die übrigeBeit deines Lebens !’’ — Alfo 
doch unter einer ! und diefe wäre ? Sie fchweie 
gen? Sie zuden mit den Achſeln? Ha! ih | 
verfiehe — verfiehe alles, was Sie ang 
ſchonender Milde mir nicht ſagen, und auch 
nicht rathen wollen! — R.ſchwieg jezt eini⸗ 
ge Minuten hindurch. Daß in ſeinen Innere 
fien mancherley fih durchFreuge und empors 
arbeite, foh man an feinen Gefihtszügen. 
Dennoch verriethen diefe keineswegs Wuth o⸗ 


der Verzweiflung, nur ein unflätes Nachfin- 


nen, das jept erwählte, jetzt zweifelte, jegt wies 
der zuruͤcknahm. ‚„„ Wohlen, rief er endlich , 
mein Entſchluß iſt gefaßt. Nicht, ald ob ih 
die Folter, die ich ſchon zweymal ertrug, nicht 


auch beym dritteumal für überfleiglich hielte; 
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und noch weniger, als ob der Wein mich be« 
rauſcht hätte! Aber dieſe Wohlthat, womit Sie 
mich heute erquickt, dieſe herablaſſende Guͤte, 
womit Sie ſchon dreymal mich behandelt ha⸗ 
ben, — im Gegenſatz jenes ewige Befängniß, 


was mich bedroht — lieber Herr Doftor, wenn | 


ich wenigfteng big zu meinem Eude dieſes Zim⸗ 


mer, das Licht des Tages und den Aublick 


menfhlichen Mitgefühls behalten * J — 
ſo geſteh ich alles! 

„Junger Mann, bedenken Sie wohl, wozu 
Sie ſich erbieten? BedenkenSie auch, daß Sie 
Uber ſich ſelbſt das Urtheil eines wahrſchein⸗ 

lichen Todes fällen würden |“ 


D nein! eines gewiffen Todes fogar! Das 


hab ih ſchon längft überdacht, als ich fo hart« 
nädig alles leugnete. Immer noch glimmte 


damals die Hoffnung in mir, doch einft wieder 


zu Weib und Kindern durchzubringen. Der 
- Härte hätt ich getrogt bis zum legten Lebens« 
hauch. Doch jetzt — wenn Sie mir nerfpre« 
chen, daß ich. diefed Gemach die wenigen übri- 
gen Wochen hindurch bebalte; daß ich ver- 
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ſchont mit fernern Qualen bleibe, und bag Ihr 
Sufpruch mich zu tröften fortfaͤhrt; fo will ich 
alles bekennen; will, wenn Sie Dinte und Pa⸗ 
pier in der Nähe haben, es Ihnen fogleich in 
die Feder fagen. Ihnen lieber als meinen 
Richtern ! denn gegen Sie hat meine Seele 
auch nicht den Heinften verborgenen Winkel, “ 
Falk ließ nicht länger fich bitten, und ging j 
am ein Schreibezgeng zu holen, ind Nebenzim« 
mer. Schon war hier alles vorbereitet; bald 
kam er wieder. Mit pünkslichfier Redlichkeit 
befannte nun R. feine That. Alles, was wir 
- fon wiffen, zeigt eran; anffer dieſem auch 
noch den Ort, wo er im Keller ſeines Hauſes ei⸗ 
genhaͤndig den Schmuck der Wittwe, ihren ſo⸗ 
genaunten Nothpfenning, und in einen befon« 
dern Käftgen alle entwandte Dokumente ver« 
borgen habe. „Erfiern zu verkaufen, fagt er, 
bab ihn ſtets noch die Furcht, und die ihm nutz 
ofen Papiere zu vernichten, ein Überre von 
Gewiſſenhaftigkeit abgehalten.” — Bollen- 
det war jegt feine Beichte; aber der ſchlaue 
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D. Falk, wohlwiſſend, wie ungeſctzlich alles 
ſey, was er bisher gethan, erinnerte ihn nun 
auch: „daß zur Bekraͤftigung ſeiner Ausſage 
„die eigne Unterſchrift und das Zeugniß zwey⸗ 
„er unverwerflichen Zeugen noͤthig ſey. Schon 
„bad er deren ein Paar ins Rebenzimmer bes 
„ſchieden.“ Alles bisherige hätten fie mit ans 
gehört. Nunmehr wollt er fie herbeyrufen. — 
Zum erflenmai ſtutzte jetzt R. ein wenig; ſchien 
zu merken, daß eine Falle ihm bereitet worden 
fen; war gleich drauf doch alles zufrieden. Jene 
bepde traten hinein. Er und fie unterſchrieben. 
Daß D. Falk diefe wichtige Urkunde mit fih 
nahm, bedarf nicht erfi einer Erwähnung. 

Ob R. amandern Horgen nicht in Geheim 
den Schritt, den er geihan , bereute, weiß 
man nicht. Wenigſtens, als man vor Ge⸗ 
sicht ihn führte, und jenes unterzeichnete Pa: 
pier ihm vorlegte, beflättigte er mit anſchei⸗ 

nendem Sleihmuth alles. Auch gegen oder 
über den Mann, der fein Geſtaͤndniß ihm ab⸗ 
gelockt, führte er nie eine Klage. Das einzige 
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Zeichen, wodurch er doch einen gewiſſen inuern 
Mismuth verrieth, war, daß er nie wieder von 
dem Weine trauk, den Falk noch zweymal ihm 
ſchickte, und kaum ein paar Worte wit ihm 
ſprach, als er noch einmal ihn befuchte. — Man 
hielt ihm von Seiten der Gerichte pünktlich, 
was jener ihm verfprochen hatte. Auch einis 
gen feiner ehmaligen Freunde geffattete man 
den Zutritt zu ihm. Dft verficherte er ihnen, 
im ganzen Leben feiner wiſſentlich Flechten 
That, außerjener einzigen ſich bewußt zu ſeyn. 
Seine Angabe von Bergrabung der übrigen 
Habfeeligkeiten ward richtig befunden. We— 
nigſtens der größre Theil davon Fam in die 
Hände der rechtmäßigen Erben. Der Ungluͤck⸗ 
liche ſelbſt erlitt vier Monate nach feinem Ge⸗ 
ſtaͤndniße die Strafe des Rades von oben 
. herab. | F 


* * # 


Es iſt mir unmöglich diefe Gefhichte zu 


fließen, Ohne noch ein paarBemerkungentide | 


beyzufügen. Vielleicht zwar, Daß manche mei« 





ner Lefer fie bereits im Vergleich der Äbri« 
gen etwas lang erfanden. Aber wenigfiens 
bab ih ſolche nicht abfichtlich verlängert. Aus 
einem handſchriftlichen Auffag, von guter 
Duelle mir mitgetheilt, oft mit wörtlichem 
Extrakt der Akten Begleiter, hab ich fie gezo— 
gen. Noch manchen Meinen Zug hätte ich jwar 
vielleicht weglaffen, manche Begebenheit in ihr 
ſtaͤrker zuſammen drängen koͤnnen; aber dauu 
beſorgt ich auch jenen Stempel zu verwiſchen, 
welcher der Wahrheit immer vor der bloſſen 
Erdichtung einen merklichen Vorzug ertheilt, 
und den ich grade hier hauptſaͤchlich zu fo 
nen wünfchte. \ 
R. ſcheint mir ein merfwürdiges Bepſpiel 
zu ſeyn, wie unſaͤglich ſchnell der Weg des La⸗ 
fiers bergabwärts gebt; oder vielmehr: wel- 
he, im hohen Grade boͤſe, That ſelbſt derjenige 
begehen, — wiſſentlich begehen kann, der 
immernoch nichts weniger, als ein eigentli- 
‚Ger Boͤſewicht iſt. — Ein Freund, dem ich 
diefe Erzählung in der Handſchrift wies, [halt 
den Geiz ald den Urquell von R's Verderben. 
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Mich daͤucht: ſelbſt dieſes Wort iſt noch zu 
hart. Nur Zurcht vor Armuth, nur der 
anfangs ſehr verzeihliche Wunſch, nicht 
tiefer herabzuſteigen, als er jezt ſtehe, 
war der Grund feines Ungluͤcks. Man neh⸗ 
me den einzigen Umſtaud weg: daß R. fidh 
nicht für den Sohn eines wohlhabenden 
Monnes hielt ; und man hat wahrſcheinlich 
auch feine nachherige grauſende That mit alen 
Bwifchenveranlaffungen weggenommen. Er, 
der ſelbſt bey jenem (fonft den Juͤngling vers 
gärtelnden) Wahne zum shätigen, geſchickten, 
vrdnungsvollen, jungen Mann fich ausgebil« 
bet hatte, — er würde gewiß alles dies nicht 
nur geworden, fondern auch auf rechtem 
Wege geblieben feyn, Hätte er früher ge: 
wußt: daß fein eigner Fleis fein ganzer Reich⸗ 
hm ſey. Nur jene zertrümmerteHoffnung— 
an deren Sertümmerung er nit Schuld 
war! — nur Furcht vor Dürftigkeit und Ver⸗ 
ſchlimmerung drängten ihn zur Wahl jenes 
Hülfsmittels, zu einer ungleihenHeirath, die, 
thoͤricht an ſich ſelbſt, feiner Unerfahrenheit 
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doch verzeihlich war. Seine Schaam hieruͤber, 
als er die Risbilligung feiner Mitbürger ſpuͤr⸗ 
te, — der Unwillen, als er bey der Eheftif- 
tung fi) für betrogen anfah, — feine Abnei» 
gung beßre Bedingungen zu erfchneicheln , 
fein inneres Widerfireben bey Annäherung ei» 
nes zwangvollen Zoofes, — fein Eutſchluß, 
lieber auf gutes Gluͤck in die weite Welt zu 
sehn, als daheim fih verfpotten zu laffen — 
alles dief find Züge, die mehr für als 
wider ihn fprehen. Selbſt der Wunfch, den. 
letztern, allerdings gewagten Schritt nicht 
ohne deu Ruͤckenthalt einer gefüllten Börfe zu 
thun, verräth nicht Geiz, ſondern wieder nur 
gurcht vor unausbleiblichen Mangel, und 
iſt an ſich ſelbſt nicht tadeluswerth. Man 
laſſe ihn gluͤcklicher in Eintreibung ſeiner 
Schulden ſeyn, und wer (wenn man ein 
paar halbgetaͤuſchte Glaͤubiger ausnimmt,) 
verzeiht nicht dem jungen, vor einem ehli⸗ 
chen Joch ſich fuͤrchtenden Manne fein Ent- 
"weichen und. feine Vorficht bey demfelben ? 
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An Gewaltthätigkeit, an eigentlichen Be— 
srug gedacht’ er damals gewiß noch nicht. 
Sichrer wäre ja dann für ihn die Ehlihung 
der Wittwe gewefen; ſich ihrer wieder zu ent« 
Vedigen, und doch ihr Vermögen zu behalten, 
wäre ihm wahrſcheinlich um ein gutes Theil 
leichter geworden. Nur die unfeelige Seles 
genheit, die fih ihm darbot, nur die Vers 
zweiflung auf der andern Seite manche Be» 
muͤhung fruchtlos angewandt gu haben, rißen | 
ihn hin. Bon der That nun Fein Wort wei« 
ter! Sie fpricht von fich felbf. 

„Uber die Vorficht, mit welcher er nicht 
ae entflieht, fondern auch auf der Flucht 
ſelbſt fich beträgt, fpricht diefe nicht von einem 
nun vollendeten Boͤſewicht?“ Aufden erfien 
Anſchein allerdings faſt mehr noch, als jene 
Blutige That ſelbſt! Aber man vergeffe nicht: 
daß R. anf diefe Entweichung, aufdie Mittel 
feinen Ramen zu verbergen, auf die Art und 
Weiſe, wie er auswärts ſich betragen ſolle, 
ſchoun vorher, Soe noch eiu Gedauke des MRordes 
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in ſeine Seele gekommen, in ganz andrer Xuͤck⸗ 
ficht vorbereitet war. Sehr viel half ihm dies 
wahrſcheinlich tm Verfolg! Und auch dann — 
kaum ſtoͤßt ihm hier eine Schwürigkeit auf; 
oder vielmehr, kaum macht er fich ſelbſt eine, fo 
bricht er fogleich von feinem Wege ab, und ver» 
birgt fich. EineZurcht,die dem eigentlichen Boͤ⸗ 
fewicht nicht karakterifirt! — Eben fo wenig 
ſcheint mir die Unbefcholtenheit, die er nun 
ganzer fünf Jahre in feinem moraliſchen Bes 
tragen behauptete, bloße Verftellung gewefen 
— zu ſeyn. Suanhaltend iſt ein folderZeitraum; 
| zu leicht lernt man, grade an Heinen Drten, in 
den nothwendig engen Eirfeln der Gefell- 
‚haft, genau fich kennen ; zu vielfach find die 
Yflichten, dieR.erfi als Untergebner, dann als 
Gatte, Bürger und Handeldmann,zu erfüllen 
hatte, als daß der bloße Heuchler fich nicht we⸗ 
nigfiens hier und da verrathen haben follte. 
Ja, noch mehr, ſelbſt feltfam duͤukt mich eine 
ſolche moraliſche Befferung, der Form nad, 
nicht. Nur auf das Erfigefogtedarfman zu⸗ 
ruͤck gehn, und fie’ erklärt fich von ſelbſt! — 
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R. fab fih nun vor Mangel gedeckt, fab 
ſich gefchägt im Reis, worinnen er leb: 
te. Mehr verlagte er nicht! Jetzt war er daher 
ganz derjenige wieder, der er immer gewe⸗ 
fen feyn würde, hätte er nicht nad) väterli- 
chem Zode fih fo unerwartet in ein Labirinth 
verwickelt gefehn ; oder hätte jener freunds 
fhaftliche Kath, den er fpäterbin nur halb 
und misgedeutet befolgte, ihn früher unters 
fügt. Ob die Liebe zum Leben, und die Sehn- 
fucht nach Weib und Kindern, fein nachmali⸗ 
ges Laͤugnen entſchuldigt; ob man gegen den 
Geſfolterten mehrMitleid,feinerStandhaftig- 
Zeit halber, oder mehr Misbilligung, feiner al 
lerdings haͤrtnaͤckigen Erdichtung wegen, zu 
äußern hat, — wag ich nicht zu entfcheiden ; 
and. möchte ungern bierinnen dem Gefühle 
meiner Lefer vorgreifen. 

Aber fehr müfte ich mich irren: oder der 
größte Theil:derfelben hat mit Misfallen fein 
Auge von Falkens Verfahren abgewandt ; hat 
es unedel, tuͤckiſch, — grauſam fogar ger 
| Pa 


322 | — | 

funden, daß er einem Ungluͤcklichen dasjenige 
Geheimniß, das er fchon zweymal, ſelbſt aus 
der Marterkammer, unverrathen zuruͤckbrach⸗ 
te, durch auſcheinende Guͤte dennoch zu eut⸗ 
winden wußte. — Zwar, da jede Sache in 
der Welt ihre zwiefache Seite hat, fo wüßt 
ih, wenn Falk jegt aufträte und fragte: 
„Was hab ich aber, genau betrachtet, anders 
getban, als bie Gerechtigkeit unterftügt ? 
Was Hab ih anders bezweckt, ald — die 
Wahrheit ans Licht zu bringen? War R. 
etwa fein Verbrecher, der durch Rand und 
Mord, nach unfern Gefegen, das Leben längft 
verwuͤrkt hatte? Verſchaft ich nicht rechtmaͤßi— 
gen Erden anf dieſem Weg eine anſehnliche, 
fonft für fie ganz verlorne Summe wieder ?“ 
wenn er fo fragte, fo wüßtich wahrlich nicht, 
was firenge, förmliche Gerechtigkeit dagegen 
einwenden koͤunte. Aber daß er mein Herz nicht 
überzeugen würde; daß ich felbfi der Mann 
nicht fepu wollte, der ſolche Verdienſte fich er« 
‚wirbt; dag ich ihn weder zum Bruder noch zum 
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Freunde haben möchte; — das weiß ich aller» 
dings. Überhaupt fchlägt hier eine wichtige 
Frage ein; eine der wichtigflen im ganzen 
Kriminalrechte! die Frage: „Darf der Rich— 
ter, es ſey mittelbar oder unmittelbar, dem 
Bellagten und Verdächtigen fein Geſtaͤndnis 
durch Lift entloden? If dies nicht eben fo 
ſchaͤndlich, ſo unbeweiſend, ald Erpreffung 
durch Gewalt?“ — Sich hier über dieſen 
Punkt weitlaͤuftig zu verbreiten; wäre gang 
gegen Zeitund Ort. Schon haben über ihn 
Freunde der Menfchheit und der Menfchlig- 
Zeit viel gefchrieben ;_ ſchon hat die Geſezge⸗ 
bung felbft, in einigen Staaten und in heus 
ern Seiten, darauf Obacht genommen. Aber 
noch iſt fie in andern weit — weit zurüd! 
Koch erlauben ſich fehe oft einzelne Richter, 
was die Gefege im Allgemeinen verbieten; 
und noch find überhaupt die Grenzen: wo 
löblicher Gerechtigfeitdeifer aufhört, und nu» 
redliche Lift anfängt, nicht mit gehöriger 
Si ärfe gezogen worden. 

*4 
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Endlich, dbünft mich, tritt auch noch eine 
Wahrheit mit großen Schriftzügen aus diefer 
Gefchichte hervor; ift ebenfalls eine von jenen, 
- die zwar ſchon oft gepredigt wurden, doch zu 
oft Baum wiederholt werden können. ,, Bes 

handelt, Gerichte, eure Gefangue gütig! oft 

werdet ihr dann durch Milde von ihnen erfah— 
ren, was Strenge, und wohl gar Härte, vers 
gebend zu erforfchen ſich beſtrebten!“ — In 
mehrern ungariſchen Komitatsgerichten wa⸗ 
ren ſonſt, wie mich glaubwürdige Zeugen ver⸗ 
fihern, zwey Perfonen augefielt, die man 
(ſcherzweiſe, der Rolle halber, die fie fpiel- 
ten,) den Teufel und den Engel zu nennen 
pflege. Wenn Landflreicher, muthmasliche 
Räuber, oder ſonſt verdächtige Meuſchen ein« 
gefangen und vor diefe Berichte geſtellt wurs 
den, fo war jener fogenannte Teufel der erſte, 
der fie in Empfang nahm. Mit rauhem Zone, 
mit Berfiherung, daß er ſchon alles wiffe, mit 
Bedrohung harter Leibesziichtigungen, wenn 
fie nicht ſofort alles geſtaͤnden, begann ſich fein 
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Verhoͤr. Bekanuten die Angeſchuldigten ihr 
Vergehen wirklich, ſo bedurft es freylich Feiner 
andern Pransregeln. Ließen fie fich aber nicht 
ſchrecken, fo wurden fie entweder auf ein Weil- 
gen abgeführt, oder ihr bisheriger Unterfucher E 
ward, unterirgend einem Borwand,weggern- 
Ten ; kurz, es ward eine kleine Pauſe im Verhoͤr 
gemacht, und der Engel kam unnmehr an die 
Reihe Rit freundlichem ,faft mitleidigemZone | 
hob diefer an; [halt felbft auf feinen Benoffen, 
als aufeinen harten,überfirengen Mann; vers 
fiherte,dag man gleichwohl billig und glimpfe 
lich mit ihnen umgehen werde, zumal wenn fie 
freywillig geſtaͤnden, was ſich doch im Verfolg 
nicht ablaͤugnen laffe; fragte nach : ob fie viel⸗ 
leicht hungrig oder durflig wären? verfprach 
Wuen Befriedigung diefer Bedürfniße, ſobald 
das Verhoͤr geendigt ſey; kurz, ging mit ihnen 
auf eine Art um, die ganz den Gegeuſatz von je⸗ 
ner erſtern machte; und wenn auch nicht alle⸗ 
mal, doch wenigſtens unendlich oͤfter dem ſo⸗ 
genannten Teufel, gelang es dieſem anſchei- 
J * 3 
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nenden Engel des Lichts. Wenn Jeuer einen 
ſchreckte, fo überredete diefer wenigſtens viere. 
Ob ein ſolches Verfahren noch dauert, weiß ich 
nicht. Wahrſcheinlich iſt es feit K. Joſephs IT. 
Zeiten ganz erlofchen; anch bin ich weit davon 
entfernt, daſſelbe anpreifungsmwürdig zu fin⸗ 
den. Es war,aufs gelindefte gefprochen, immer 
eine Art von Überliftung,und Überlifftung foll- 
fe von jedem Gerichte, in jeder Sache, noch ſo 
. wichtig oder noch fo geringe,auf ewig entfernt 
bleiben. Aber wie weit würkfamer Güte als 
Strenge ſey, ergiebt fih doch augenfcheinlich 
hieraus; und welchen maͤchtigen Eindruck 
ſelbſt eine kleine Milde auf verſtockt ſcheinende 
Seelen machen könne, davon mag zum Be⸗ 
ſchluß folgende Anekdote zeugen. 

Bor ohngefähr fiebzehn oder achtzehn Jah⸗ 
ren wurden in Prag einige Juden gefoltert, 
‚die des Straßenraubs faſt ganz überwiefen 
waren, aber anfs hartnaͤckigſte ihn ablaͤug⸗ 
neten. Selbſt die Folter brachte fie nicht zur 
Sprache. Borzüglih uͤberſtand folde ein 
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fhon ziemlich bejahrter Nann mit einer 
Bleichgultigkeit, die alle Anmefende in Ber: 
mundrung feßte. Unter diefen Unmefenden 
wor auch, feiner Amtspflicht gemäß, fo fehr 
fein Herg dabey litt, Graf K—gl, damals E. R. 
Appellationsrash, jegt Kreis hauptmaun in®, 
Die Folter war endlich vorüber; der Alte 
ward noch über einige Punkte befragt. In 
dem dieß geſchah, zog 8— gl von obngefähr 
feine Schnupftohacksdoſe hervor, und das Au⸗ 
ge des Juden richtete fich ſofort ſtarr auf die— 
ſelbe. Der Graf bemerkte diefes. „Schnupft 
ihr vielleicht Toback, Alter?’ — „Sonſt wohl, 
und zwar fehr gern! Jetzt iſt ed mir ſchon lau⸗ 
ge nicht mehr fo gut geworden, nur eine Prife 
zu bekommen.“ — Hier habe ihr eine! ” 
und der Graf ſchuͤttete ihm einen Theil feines 
Tobacks auf die Hand. Der Greis ſchnupfte; 
eine Thraͤne trat ihm ing Ange; er ſchwieg 
ein paar Minuten. „Gnaͤdger Herr, hob 
er endlid an, Sie find brav; das fe? 
Id. Die Folter haͤtt' ich überfianden. Aber 
X 4 
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da Sie fo menſchlich mit mir umgehen, fo will 
ih nun auch ohne Folter alles bekennen.” — 
Erthat es wuͤrklich. Sein Geſtaͤndniß zog 
bald drauf das Geſtaͤndniß der übrigen nach 
ſich. | 

Man erzählt von Lips Tulliau, jenem bes 
rühmten ſaͤchfiſchen Straßenraͤuber, eine faſt 
ähnliche Geſchichte; ob mit Grunde, weiß ich 
nicht. Doch daß gegenwaͤrtige ihr nicht nach⸗ 
gemacht, und ungezweifelt wahr ſey; dafür 
bürge mir das Zeugnis aus Graf 8 — gl} 
eignem Munde, | 


Einige Beifpiele fonderbar entdeck⸗ 
ter Meuchelmorde nach 
Fielding 





| | i . 
| Hans Zielding , der unfterbliche Berfafs 
fer derTomJones, bekleidete bekauntermaßen, 
in den leztern Jahren ſeines Ledeus, das Amt 
eines Friedensrichters in der Grafſchaft Mid⸗ 
leſezx. Rehrern Bemerkungen nach war die Zahl 
der Mordthaten in Englang nie fo hoch ge⸗ 
fliegen, als eben damals. Fielding ſuchte, 
— und wohl mit Recht — den Grund da⸗ 
von in der Verachtung religiöfer Begriffe; 
and um diefem Lafter auch als Schriftfteller 
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entgegen zu arbeiten, gaber, vom Biſchof zu 
Worcheſter ermuntert, ein Buͤchelgen unter 
dem Titel heraus: Beyſpiele von Einwür— 
kung göttlicher Vorſicht in Entdeckung und 
Beſtrafung des Mordes.“) 


Schon dieſer bloße Titel zeigt hinlaͤnglich 


| Plan nnd Inhalt des Werkleins ſelbſt au. Es 


enthält drey und dreyßig Faͤlle, wo Meuchel⸗ 
morde durch ſonderbare Umſtaͤnde and Tage, 
licht kamen. Daß nun allemal eine unmit⸗ 
telbare goͤttliche Vorſicht eingewuͤrkt haben 
muffe, kaun man nicht fagen: Denn oft 
liegt der Geund der Entdeckung in einer 


*) Exemples ofthe interpofition of Pro- 
vidence in the Detection and Puniſh- 
ment of Murder London. 1752. 16. Eine 
franzhſiſche Uiberſetzung führe den Titel: 
Dieu ver geur du meurtre, prouvé par 
plus de trente Exemples, oüulaProvi- 
dence s'eſt manifeltee en decouvrant 
et punillant les allalins, 
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Unvorfichtigkeit des Tpärers ‚*) oder in au» 
dern fehr natürlichen Eigenfchaften d. menſch⸗ 
lichen Herzens ;**) ſchon feltner, in Zufäl« 
len, deren ſeltnes Snfammenpaffen allerdings 
Berwundrungerregt, +) und am allerfelten« 
fien in wahren Wunden — die vielleicht 
gang wegbleiben tönnten. ++) — Überdies 
$rägt das Ganze unverkeunbareSpuren! dag 
es nur für eine gemifchte Klaffe des Volks 
und mit einiger Fluͤchtigkeit niedergefchrieben 
worden ſey. Daher find einige Anekdoten , — 
3. DB. von den Mördern des Ibykus, vom 
Beſſus, demdie Schwalden feinen Batermord 
vorzuwerfen fihienen, vom Hunde, der Die 
Mörder feines Gedieters nach lauger Zeit in 

*) Zum Beiſpiel in Ehrikinens und Laueiettens 


Geſchichte. No, 2. und 8. 

**) 3.8. No. 5. Indem Geſtandniß der ertapp⸗ 
ten Banditen. 

+) 3.3. No. ı. 3.7. und vorzüglich gund 11. 

yr) Weshalb ich auch nur ein einziges Ro. 10. 
ausgehoben habe. Einige Traume und Er— 
ſcheinungen, die wahrlich mit genauern Zeugs 
m hätten belegte ſeyn müſſen, überging 
ch. .. 
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Poprrhus Heer ausfindig machte, u. a. u. — 
‚ von allbefaunter Art. Daher find andre, aus 
nicht allzuguten Quellen, ang italieniſchen No⸗ 
velliſten vorzuͤglich, geuommen. Daher feh⸗ 
len faſt überall die noͤthigen Belege, und die 
genauern Beſtimmungen von Zeit, Dreund 
oft von den Namen feld. Nichte gerechnet, 
daß der einförmige, ſtets mit Gewißheit vor. 
auszuſehende Schlus, — die Verficheruug 
nemlich: der Mörder oder die Moͤrderin ward 
hingerichtet! —unumgaͤnglich bei öfterer Wie⸗ 
derholung etwas ermuͤdendes bei fich fuͤhren 
muß! | 

Doch wie e8 meiftentheild der Fall bey 
denjenigen Schriften ift, die ein vortreflicher 
Schriftſteller fluͤtig Hinwirft — das San 
ze iſt nicht vorzuͤglich, aber einzelne Theile find 
wenigſtens brauchbar und auszuheben! — ſo 
duͤnkt mich, muß man auch dieſe Sammlung 


von Kriminal⸗ Anekdoten betrachten. Ver⸗ 


ſchiedne dieſer Geſchichten hat Fielding aus 
eignem Erfahrungs- oder Überlieferungs⸗ 
Kreis genommen, und alſo zuerſt erzählt; ana 
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dre hat er aus Quellen entlehnt, dieman in 
dieſer Rücficht wenig kennt; und noch andre 
bat er aus urfprünglicher Weitläuftigfeit 
| glücklich sufammengedrängt. Da nun, meines 
Wiſſens, von dieſemBuͤchlein nie eine deutſche 
Überſetzung erſchienen iſt; da ich ſogar zweifle⸗ 
ob es in die vollſtaͤndige Original Sammlung 
aufgenommen worden; —wenigſtens habe ich 
es in derjenigen, die 1775 zu London erfehien, 
und die alle übrigen gerichtlichen Schriften von 
Zielding enthält, vergebens geſucht; — fo 
glaub' ich doch meine Zeit nicht ganz unrecht 
verwand, meinen Lefern Feinen Stof zu bil- 
liger Befchwerde gegeben zu haben, wenn ich 
von jenen drei und dreißigGeſchichten 14, die 
mir die merfwürdigften ſchienen, hier aus— 
hebe. An Fieldings Ausdrücke hab’ ich mi 


nice allemal aͤngſtlich gehalten; Thatſa ⸗ | 





eben hingegen Feine ae verändert, 


Dr HN“ 


I. 


V iftorine, eine junge adelicheVenetianerit, 
war von ihren Eltern gezwungen worden, eie 
nen fchon betagten Gemahl zu ehlichen, und 
hielt fich für die Langmweil und den Verdrus, 
den er ihr verurſachte, zuweilen in benlimar« 
mungen eines jüngern Liebhaber, Sppontt 
mit Namen, ſchadlos. Sie that dies mit 
vieler Dreiftigkeit ; um aber no ungebunduer . 
in ihren Ausſchweifungen zu fepn, ward fie 
endlich mit ihrem Bubler einig,fich des Gemals 
ganz zu entledigen, und Spponti ſezte diefen, 
fhon an fih ſchaͤndlichen Vorſatz auf eine Art 
ins Werl, wo er noch vierfad ſchaͤndlicher 
wurde. | 
Der gute Alte pflegte alle Abende zum Ver⸗ 
grügen in der Goadel zu fahrer. Syponti 
lauerte ihm in der feinigen auf; fprang 
in jenes Schiff; fließ rafıh dem Greis feinen 
Degen in den Leib; toͤdtete eben fo ſchnell die 
beiden Ruderer; warf alle drey Leichname ing 
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offer; ſchwamm nad feiner Gondelzuräd;; 
flürgte, nicht minder unvermuthetfeinen eig⸗ 
sen, mitroiffenden Gondolier über Bord; vers 
zog bis tiefin die Nacht hinein anf dem Sqhif⸗ 
fe ; landete alddann ; fhlich zu feiner Gebie⸗ 
terin, und meldete ihr froh, obſchon mit fo 
"vielem Suse belafiet, den glüdlihen Erfolg 
feiner Schandthat. | 
Zur Vermeiduug alles — ward 
man einig, eine kurze Zeit hindurch fih nicht 
zu ſehn und zu ſprechen. Alles ging im Au⸗ 
fang erwuͤnſcht, BanzBenedig glaubte, daß der | 
arme Alte ertrunfen fey. Aber ohugefähr at 
Tage nachherfanden einigeZifcher ſeinenLeich— 
nam, und man fah, dag erermordes worden 
fey- Maucherley Muthmaſſungen entſtanden 
deshalb; doch blieb der Mörder unverhaflet, 
wenn auch nicht unverdaͤchtis. Erft als der 
‚Bruder ded Erfchlagenen nad Venedig Fom, 
gewann der Handel ein anders Anfehn. Dies 
fem war ſowohl die wenige Liebe, die Viktori⸗ 
ne gegen ihren Gatten gehegt, old auch ihr 
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Verſtaͤndnis mit Syponti ziemlich genau bes 
Fannt, Durch anfehnliche Geſchenke fuchte er 
Felicien, Biftorinens vertraute Kammerfran, 
zu gewinnen, und es gelang ihm. Diefe, vom 
Glanz des Golds verblendet,verrierh nicht nur 
denLiebeshandel ihrer Gebieterin vollfiändig, 
fondern überlieferte ihm auch einen Brief von 
Syponti, in dem diefer Viktorinen mit ziem⸗ 
lich beftimten Worten an den wichtigen Dienft, 
den er ihr geleiftet,, erinnerte, Die Gerichte, 
als diefes Schreiben ihnen vorgelegt wurde, 
‚ließen fofort Liebhaber und Geliebte verhaften, 

- and jedes befonderd einfperren. Spponti, 
als er vernahm, daß fein eigner Brief ihn ins 
Gefängnis bringe, glaubte anfangs: Biltos 
tine hab’ ihn verrathen; doch da er Mittel, 
fand ihr zu fehreiben, und Antwort von ihr 
au erhalten, fah erans diefer legten : daß Fe⸗ 
licie einen Brief untergefchlagen haben müffe, 
und entſchlos fich das Leben feiner Gebieterin 
aufKofien feines eignen zu retten. Aufder Fol⸗ 
ter geſtand er daher ſogleich fein Verbrechen3 
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erflärte aber Viktorinen bis and Ende für 
unfepuldig. So ward er hingerichtet, fie 
hingegen der Haft entlaffen. . 
Nur allzubald vergaß diefe Unwürdige ih: 
res alten Gemahls ſowohl als ihres jungen 
Liehhabers, und warf fich dem größten Wüft- 
ling in ganz Venedig, Namens Faßino, in 
Die Arme ; benrathete ihn auch, allen väter». 
lichen Borfiellungen zuwider. Die Strafe 
blieb nicht lange aus. Faßino begann in kur⸗ 
zem feine Gemahlin zu mishandeln, und fich 
der niedrigfken Schmwelgerey, den feilften Dir» 
nen Preis zu geben. Viktorinens Neigung 
verkehrte fich hierdurch ebenfalls in den bitter- 
fen Haß, und zu Mordthaten fhon gewöhnt 
fuchte fie auch diefen Gatten fid vom Halfe zu 
Schaffen, In diefer Abficht ließ fie einen nea⸗ | 
politaniſchen Apotheker, Auguflino mit Na⸗ 
men, der eben damals nad Venedig gekom⸗ 
mien war, zu fih rufen. und verfprach ihm et» 
ne anfehnlihe Belohnung, wenu ‘er ihren 
| Mann vergiften wolle. Doch diefer, weit ent⸗ 
p)) 
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fernt zu einer folden Schandthat fi brau⸗ 
den zu laſſen, ermahnte fie ernftlid von ei- 
nen fo ſchwarzen Vorhaben abzufichen. Ge⸗ 
rührt fehlen fie ihm zuguhören. Wir Hand und 
Mond verfprach fie ihm zu folgen. Doceini- - 
ge Tage nachher kaufte fie ſich heimlich Arſe⸗ 
nit, feſt entfchloffen, ſolches bei erfier beſter 
Gelegenheit dem Faßino beyzubringen. 
Eiuſt, als er nach ſeiner gewoͤhnlichen Sitte 
von einer Luſtbarkeit ziemlich ſpaͤt nach Hauſe 
kam, und eine Schaale Hühnerbrühe begehr⸗ 
te, defahl Viktorine ihrer Kammerfrau ſolche 
für ihn zu beſorgen, kaum aber waundte dieſe 
den Ruͤcken, fo ſchuͤttete jene die Hälfte des 
Arſeniks in die Brühe; die andere Hälfte 
wußte fie ſchlau genug in Feliciens a 
zu bringen. | 
Faßino ſtarb; — farb unter Umftänden, 
bie offenbar auf Vergiftung fchließen ließen, 
Viltorine unb ihre Kammerfrau wurben ſo⸗ 
fort verhaftet. Im Koffer dieſer Letztern fond 
mon das bewußte Gift. Ihre Schwüre gale 
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ten nichtö gegen den Augeuſchein⸗ Ste ward 
zum Strange verurtheilt, und Viktorine aber⸗ 

mals freigelaſſen. Doppelt vergnuͤgt mochte 

jetzt dieſe nichtsnuͤtzige ſeyn. Sie hatte unge⸗ 
ſtraft ihren Gatten aeımordet · hatte ſich neben» 
bei on Felicien geraͤcht, die fie ſeit jener Ber 

raͤtherey im Herzen zwar entfhieden haßte; I 
die fie aber doch beybehielt, damit fie, im al _ 
der Verabſchiedung nicht ein mehreres von ih» 
rem ausfchweifenden Leben eutdecken möchte, 

Der Tag der Hinrichtung ward anberanmt. 

Felicie war bereitd aufdemHingang zumGal⸗ 
gen begriffen; und in eben dem Augeublick 

"mußte durch eine ſonderbare Schicknng, An, 
guſtino, jener neapolitauiſche Apotheker, bey 

der St. Markusbruͤke landen. Er ſieht eine 
große Menge VBolks herbeyeilen, fragt um 
die Urſache dieſes Zuſammenlaufs; und er⸗ 
fährt: daß eine Kammerfrau von Viktorinen 
gehenkt werden ſolle, weil fie ihren Gebieter 

vergiftet habe. Er ſtutzt nicht wenig über 
er Nachticht. Die eigentuichr Beſchaffen⸗ 
: ® > 5: | 
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beit der Sache bämmert fofort vor den Aus 
gen feines Geiſtes. Er drängt fih zu den 
Gerichtsperſonen hin , die immer einer fols 
hen Hinrichtung beyzuwohnen pflegen. Er 
bittet ſie, dieſe Strafhaudlung nur noch 
auf einige Minuten zu verſchieben, weil er 
etwas Wichtiges ihnen zu eutdecken habe. 
Seiue Bitte wird ihm gewährt; und num 
erzählt er das Gefpräche, welches er mie 
Viktorinen hielt, als fie Gift von ihm für 
ihren Gemahl begehrte. Daß eine foldhe 
Erzählung den Richtern auffallen mußte, 
ergibt fih von ſelbſt. Man ſchickt fofore 
nah Viftorinnen. Sie koͤmmt, zuverfichte 
id genug. Aber kaum erblidt fie den Apo⸗ 
theker, fo erblaßt fie ‚ und finft ohnmaͤch⸗ 
tig zu Boden. Man dringt fie ind Gefaͤug⸗ 
niß, und in der naͤchſten Stunde auf die 
Zolter. Doc gleich bey den erften Verſu⸗ 
den bekennt fie nun alles — ihrer Mitwife 
fenfchaft um den Mord ihres erfieus Ge⸗ 
mahls, Faßinos Vergiftung, und den Plau 
Selicien ihrer Rache anfsuopfern. 
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Der ganze Gerichtshof fchanderte bey der 
Abſcheulichkeit fo vielfältiger Verbrechen. 
Die Kammerfrau ward fofort entlafien. über 
ihre Gebieterin erging, das — in 
moͤglichſter Strenge. | 
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Sin, Thoniari Vituri, ein Maildudis . 
ſcher Edelmann zu Pavia, hatte eine einzige 
Tochter, Chriſtine mit Namen; ein Mädchen 
von fo unvergleichlicher Schduheit, daß fie die 
Augen aller jungen Männer in ihrer Vater⸗ 
ſtadt auf fidh 308. Bor vielen andern bewarb 
fi Signor Safperino um ihre Guuſt. Ge⸗ 
durt, Vermögen, Geſtalt und Herz empfablen 
ihn Präftig genug; uud eben Fonur er fich mit 
der gegründeteften Hoffnung ihres baldigen 
Jaworts (hmeicheln, als er den unglüdlichen 
Einfall hatte, auch feinen vertrantehen Freund 
Pifeni, in diefem Haufe aufzuführen. Pifani 
war allerdings noch wohlgewachſuer und rei- 
zender, als Gaſperino. Chrifline fah und ſprach 
ihn kaum, ſo fuͤhlte ſie Liebe gegen ihn; 
durch Blicke, Worte, und bald drauf durch ein 
zaͤrtliches Briefchen geſtand fie ihm ihre Ems 
pfindung. Pifani ließ ſolche nicht unerwie⸗ 
dert, Ohne Bedenken opferte er feinen Freund 


einer ſolchen Geliebten auf: In wenigen To: 
gen vernahm ganz Pavia mit Berwundrung , 
daß Chriſtine feine Gattin geoordenfep. 
Gafperinend gerechterinwille Läßt fich leich⸗ 
ter denken, als befchreiben. Eiu Brief, voll 
bitter Borwürfe wegen gebrochner Freunde 
ſchaft, ſchloß fi mit Pifanis Heransfoder 
sung. Sie fchlugen ſich; Pifani ward er- 
ſtochen; Gaſperino floh. Doch da er bey die⸗ 
ſem ganzen Handel als ein Maun von Ehre 
fich betragen hatte, erhielt ex bald gerichtliche 
Berzeifung, und erfhien wieder zu Pavia. 
unwiderſtehlich iſt die Gewalt der Liebe! 
Gaſperino, von Chriſtinen fo unwuͤrdig ver⸗ 
rathen, ſah kaum dieſe gefährliche Schönheit 
wieder, fo entbrannt er von neuem. gegen 
diefelbe. ANe Schuld trug in feinen Bedan- 
ten Pifani; diefer hatte verführt; Chriſtine 
blog. gefehlt. Er begann daher abermals ihr 
feine Aufwartung zu machen ; fie betrachtete 
ihm mit dem lebhafteſten Gefühl von Haß 
und Rachbegier; doch um letztere zu befrie⸗ 
d 4 | 
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digen, verbarg fie ſchlau genug den erſtern. 
Unterm Vorwaud, daß fie den Mörder ihres 
Gemals nicht öffentlich begunftigen dürfe,ver» _ 
ſprach fie ihm in einem Sorten, der dicht an 


ein Ronnenklofter ſtieß, eine heimliche, nächte 
lihe Zuſammenkunft. Der freudetrunfne 


Gaſperino unterließ nicht fih einzufinder. 
Auch Chriſtine kam, doch — von. zwey Ban- 
diten begleitet, Auf ein gegebnes Zeichen ſtuͤrz⸗ 
sen beyde über den Unglüclichen her. Berger 
beus wehrte er fih wie ein Löwe; non vielfa« 
hen Wunden durchbort, ſank er endlich zu 
, Boden. Da er ſterbend noch einige laute, 
 tiefgeholteSeufzer ausſtieß, ſtopfte Chriſtine, 
aus Furcht, man koͤnne dies in der Nachbar⸗ 
(haft hören, ihr eignes weiffes Schuupftuch . 
ihm in Mund; dann fhleifte man feinen Leich⸗ 
nam in die andere Ecke des Gartens und Fun 
ihn in einen Brunnen. * 
Würklich hatten die Nonnen im Klofler ein 
Degengellirre gehört, und ſchickten des andern 
Morgens nad) den hewußten Ort. Man fond 
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allda eine Menge vergoßnen Blutes. Alle 
Wundaͤrzte der Stadt wurden davon benach⸗ 
richtigt. Da Gaſperino allerdings beyde Ban⸗ 
diten, bevor er geſunken, verwundet hatte; 
da fie zu einem Wundarzt, ulm ſich verbinden 
zu laſſen, ſchickten, und da man gleich drauf 
den Gaſperino vermißte, ſo wurden ſie jetzt 
als feine Mörder beargwohnt und verhaftet. 
Sie leugneten, gaben vor, fich unter einau⸗ 
der ſelbſt geſchlagen zu haben; kamen zwar bei⸗ 
de auf die Folter, aber überflanden fie auch 
ohne eine Silbe zu bekennen. Ehrifline, von 
diefem allem benachrichtigt, glaubte ſchon 
außer Gefahr zu feyn. 

Da indeß Gafperino mirgends fi blicken 
ließ, ſo bezeigte die Obrigkeit viel Sorgfalt 
ſeinetwegen, und durch lauges Nachſuchen fand 
man eudlid feinen Leichnam in jenem Brun« 
neu. Gleichwohl blieben feineMörder immer 
noch unentdedt; denn die zwey Banditen 
beharrten feſt auf ihrem Leugnen, Erſt nah 
abermaliger, genaner Befihtigung fand man 
= 95 | 
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im Munde des Entfeelten ein Schnupftuch, 
und in einem Zipfel deffelben Chrifinens 
Namen. Mehr brauchte es nicht, um ſolche 
‚zu verhaften , und auf die Folter zu ſpau⸗ 
‚nen. Sie gefand fofortihr Verbrechen; gab 
ihre beyden Nitgenöffen an, und alle dreye 
wurden gehängt. Die Körper der zwei Ban- 
diten warf. man nachher in den Bo. Der 
Leihnam der granfamen Ehrifline aber, die 
zum Morde nodh die ſchwaͤrzeſte Verraͤtherei 
gefügt hatte, ward verbrannt, und ihre Aſche 

in die Luft verfireut, . 
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Kar von Laurier, ein ziemlich bemittelter 
Sumelier aus Dijon in Bourgogne, fam von 
der Fraukfurtermeſſe zurüd, und hatte im 
feiner Chatulle fiebzehuhundert Thaler, die ex 
aus verkauften Edelfieinen gelößt, nebſt eini⸗ 
gen andern Sachen, die an Werth ohngefähr - 
eben fo viel betrogen mochten. Bu Salines 
ward er plößlich krauk; fo krank, daß er im 
Wirthshauſe liegen bleiben mußte. Seine 
Keifegefährten trennten fich von ihm mit dem 
Wuuſche baldiger Befferung. Er ſelbſt, da 
fein Fieber immer noch zunahm, ſchickte nah 
eir.em Arzt im Orte. Diefer, Namens dela 
Motte, kam, verfchrieb ihm einige Mittel, und 
fie wirkten fo erwuͤuſcht, daß der Krauke bald 
des Dokters nicht mehr zu beduͤrfen glaubte. 
Er entließ ihn daher mit einem Pleinen Ge⸗ 
| ſchent, und würde wahrſcheinlich bald, völlig 
® genefen, feine Heimreiſe vollendet haben, hätte 
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nicht ein ungluͤcklches Söiefal ed anders mit 
ihm gefügt. Ä 

- Adrian, der Befiser b des — hatte 
indeß den unſeligen Wahn gefaßt, daß ſein 
Gaſt unermeßliche Reichthuͤmer bey ſich führe; 
hatte den nach unfeligern Eutſchluß hinzuge⸗ 
füuͤgt, fich deren zu bemaͤchtigen, und den Rei⸗ 
ſenden unbemerkt zu ermorden. Er eutdeckte 
dieſen Vorſatz feinem Weibe; ſte ſchauderte zu⸗ 
ruͤck, und beſchwur ihren Mann mit Thraͤuen 
einen fo ſchrecklichen Gedanken aufzugeben. 
Der Nichtswuͤrdige ſah bald, daß er fie nicht 
zur Theilnahme bereden werde ; er ftellte fich 
daher von ifrem Bitten gerührt, von ihren 
Gründen überzeugt; unterm Vorwand, daß 
ihr Vater gefährlich krauk fey, wußt er fie ei⸗ 
nige Meilen zweit. zu entfernen, and ſchritt 
dann fofort zur Sache. Noch ein anderer 
Böfewicht, Durchs Angebot der halben Beute 
gewonnen, war fein Gehülfe.. Des Nachts 
überfielen fie den Juwelier in feinem Bette, 
erwürgten ihn, und vergraben den Leichnam? 
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anf einer benachbarten Wiefe. Als zehn Tage 
drauf die Gaftwirthin zurückkam, überredete 
fie ihr Bann: Herr von Laurier fey ſchon 
ſeit einer Woche friſch und gefund nach Dijon 
abgereifl. Das Pferd des Ermordesen hat- 
te Adriaus Mordgehuͤlfe im Wald gefuͤhrt, 
und geſattelt und gezaͤumt laufen laſſen. 
Vielleicht, glaubten.fie, werde es den Weg 
nah Haufe finden, und die Familie des Uns 
glücklichen, wenn fie das Roß Iedig ankom⸗ 
men fähen, muthmaßen: fein Herr, ihr Ver⸗ 
wandter, ſey im Walde ueber und ermor⸗ 
det worden. | 
Schlau genug waren diefe Massregeln. 
Ein Monat verging; niemand ſprach noch 
von dieſem Unfall. Nach dieſer Zeit gingen 
einige Perfonen aus der Nachbarfchaft bey der 
Wieſe vorbey, wo Lauriers Leichnam lag. Sie 
erblickten einen Wolf, der vom Walde herein⸗ 
gekommen ſeyn muſte, und an einem menſchli⸗ 
chen Koͤrper zu freſſen ſchien. Theils in der 
Ungewißheit, ob ein Kuade vielleicht vom 
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Wolf getoͤdtet worden; theils um das Thier 
ſelbſt gu erlegen, ſprangen fie über den Zaun. 
Der Wolf entfloh. Es war Lauriers Leiche 
nam, den er aus der Erde herausgeſcharrt 
hatte. Daß diefer Körper noch nicht lange | 
bier liegen konute, ſah man wohl; und da ihn 
niemand kaunte, fo trug man ihn aufden 
Markt, um dort durch Öffentliche Ausſtelluug, 
vielleicht hinter feinen Ramen zu kommen. 
Würklich war er faumdort, fogingder Arzt - 
de la Motte vorbei, und erkannte ihn fürden 
Fremden, den ervor Monatöfrift im Gaſthof 
behandelt habe. Auf feine Angabe umring- 
ten fofort Gerichtöperfonen das Wirthshaus, 
und hielten Durchſuchung. Die Wirthin 
nebft allem Gefinde wurde verhaftet. Der 
einzige Schuldige, ihr Rann, entlam dies⸗ 
mal noch. 

Durch ein Ohugefaͤhr war dieſer Nichts⸗ 
nuͤtzige grade bey ſeinem Spiesgeſellen, und 
zechte mit ihm, als die Nachricht von dem ge⸗ 
fundnen Leichnam und von des Raths ger 
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nommuen Maasregeln erſcholl. Sie ergriffen 
fofort die Flucht. Ihre Abſicht war, nur des 
Nachts zu fliehen, und des Tags hindurch 
fih im Gebuͤſche zu verfieden. Sie gingen 
wiürfli einige Nächte bindurd. Aber am 
fünften Morgen befanden fie fi zu ihrem 
großen Erfiaunen wieder am Eingange des 
Gebuͤſches ohuweit Salines. Ob auch hier⸗ 
bey eine hoͤhere Gerechtigkeit obgewaltet? O⸗ 
der od blos eine natuͤrliche, bey nächtlichen 
Reifen nicht ungewöhnliche Berirrung vorge⸗ 
fallen ſey? wer kann dies zu entſcheiden wa» 
gen! Kurz, von Auſtrengung und Hunger er⸗ 
matter, konnten die Schuldigen nicht weiter, 
fondern warfen fih im Schatten eines Bau⸗ 
mes nieder, und fchliefen ein. Kaum mar dies 
gefhehen , fo ritten grade bey diefem Wege 
vorbey — der Sohn des Ermordeten, und der 
Argzt de la Motte, der ihn zur Leiche feines Va⸗ 

ters abgeholt hatte. La Motte erkannte ſofort 
mit neuem Erfionen die beyden Sälafenden; ; 
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da fie es aber mit zwey verzweifelten Menſchen 
zu thun gehabt haben wuͤrden, ſo wagten 
fie nicht dieſelben aufzuwecken und anzugrei⸗ 
fen. Erſt als noch einige Landleute dazu ka - 

men, bemaͤchtigte man fich ihrer, und zwar 
| ohne den ‚geringfien Widerfand. Daß fie 
jegt der Haft, und fpäter dem peinlichen Ge⸗ 
richt überliefert wurden , bedarf wohl nicht 
erſt der Erwähnung? 
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Tan Dorfe Spreazo, funfzehn Meilen von 
SBreſcia, im Gebiet ber Republik Venedig ges 
legen, lebte auf einem Meinen Grundfiäd ein 
Landmaun, Alibind mit Namen, viele Jahre 
hindurch mit feinem Weide, Menille, in fried: 
lichfler Eintracht. Eine Zochter, Amalia ges 
nannt, war die einzige Frucht ihrer Ehe. Erft 
als Alibius ſelbſt ſchon allinaͤhlig zu altern bes 
gann, ward er ſeiner, freylich auch nicht mehr 
reizenden, Frau uͤberdruͤßig. Haͤusliche Zwi⸗ 
ſtigkeiten, immer von ihm zuerſt veranlaßt, 
ſchlichen ſich ein. Endlich verließ er Weib 
und Kind ganz, und ging nach Breſcia, um 
dort fein Unterkommen zu fuchen. | 
Er fand Eintritt im Haufe eined Mannes. 
bom Stande; und weil er fih im Dienfte 
deffelben einige Jahre hindurch mis vielem Eis 
fer beirug, verhalf ihm fein Gebieter endlich 
zur Belohnung feiner Treue beym Mogiftrat 
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dieſer Stadt zu dem kleinen Poſten eines Kanz⸗ 
leydieners. Auch hier fuhr er fort, fih als 
ein Mann von Rechtſchaffenheit zu betragen, 
erwarb fi das Sutranen aller Nachbarn und 
Bekannten ; und würde wohrfheinlihbid an 
feinen Tod im beßten Rufe verblieben feyn , 
hätte nicht diejenige Leidenfhaft, die ſchon 
manchen braven Maun zum Echelmen, und 
nur felten diefen Zegtern zum redlichen Raun 
umformte, — hätte Liebe nicht ihm einen 
fhlimmen. Poſſen gefpielt. . | 
Alibius hatte ſchon ſeit einiger Zeit Bekannt⸗ 
ſchaft mit einer jungen, ſchoͤnen, bemittelten 
Wittwe gemacht. Sie gefiel ihm ausneh⸗ 
mend, und trotz des merklichen Unterſchieds 
ihrer Jahren hatt' er auch ihr zu gefallen ge⸗ 
wußt. Sie iu beirathen, es koſte auch, was es 
‚wolle, war ſein feſter Eutſchluß; und da feine 
uoch lebende Frau dad Haupthindernis bey 
dieſem Vorſatz ausmachte, fo fuchte er ſich 
derſelben auf alle nur moͤgliche Art zu ent⸗ 
ledigen. 


« 
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Er kaufte fich in dieſer Abficht zu Breſcia 
eine beträchtliche Dofis Sift; ritt Dann nad 
Spreazo, flieg bey feiner Tran ad, überhäufe 
| te fie mit Zreundlichkeiten, und ſchien die vo⸗ 
rige Eintracht wieder erneuern zu wollen. 
Diefes gute Weib, die (dom fo lange von ih» 
rem MRaune nichts wußte, freute ſich bey dies 
ſer ſcheinbaren Ruͤckle hr von ganzem Herzen, 
und da er hier übernachten wollte, trug fie 
ihm zum Abendeſſen auf, was ihre Armuth 
vermochte, — Mich und Früchte. Er aß 
von diefen Tegtern, aber er warf, fo wie die 
geſchaͤftige Alte nur einmal den Rüden wand. 


te, einen guten Theil des Gifts in die Milch⸗ 


ſchaale; blieb dann die Nacht dev feiner Gat⸗ 
tin, und eilte des andern Morgens fehr früh 
noch Brefcia zuruͤck. Alle Tage hofte er nun; 
daß die Rachricht von Renillens Tode ein⸗ 
treffen werde. 
als eine reichliche Woche verfioß, und er zu 
ſeiner Verwunderung immer noch nichts er⸗ 
RB: wiederholt er feinen Beſuch mit dem 
32 en 


| Borfag, and jene Dofin, wo möglich, zu vers 
doppeln. Erfand fein Weib krank, und feine | 
Zochter in Thränen. — „Die Mutter, erzähl» 
te fie ihm, jey nad dem Genuß derjenigen 
Milch, die fie ihm vorgefegt, und die er ſtehn 
laſſen, toͤdtlich Frank geworden. — Alibius 
fpielte zum Schein den Betrübten; im Herzen 
grollte es ihm zwiefach. Nicht nur, weil feine 
Abſicht vereitelt worden; (denn Renille befand 
ſich auf der Befferung), ſondern weiler au 
in diefer Erzählung einige Spuren von Ber: 
dacht gegen fich ſelbſt zu entdecken glaubte. Er 
liebte überhaupt Amalien nicht. Sie war 
während feinerEntfernung verheirather, Mut: | 
ter von mehrern Kindern, wieder Wittwe, und 
in jeder Rüͤckſicht ein braves Weib geworden. 
Doc die Sorgfalt, die fie für Menilfen hegte, 
empfahl fie ſchlecht in Alibius Augen. Er bütete 
fi bey ſolchen Umſtaͤnden wohl, nochmaligen 
Gebrauch von ſeinem Gifte zu machen. Er 
entfernte fich vielmehr bald; Fam aber tiefin 
ber Nacht zum dristenmal wieder, und pochte 
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halbleiſe an die Hausthiere. Geine Enkelin, 
ein Mädchen von nenn oder zehn Jahren, oͤf⸗ 
nete diefelde. Er flürzte in die Kammer, 
wo fein Weib lag und fchlief. Mit einem 
Stüd Holz zerſchmetterte er anf einen Schlag 
ihr die Hirnſchaale; fprengte dann mit ver, 
bängten Bügeln nah Breſcia, uud erfchien - 
dort, ſchon des andern Morgens um ſechs 
Uhr, abfihtlih in einer Amtsverrihtung, dar 
mit Niemand. feine Reife muthmaſſen könne. 
Das Kind, das ihm die Thüre oͤfnete, kannte 
ihn wirklich nicht. „Ein Räuber fey mit 
Gewalt ing Haus gedrungen, und habe die 
Großmutter getoͤdtet!“ dad war deffen ganze 
Ansfage vor Gericht. | 
Als diefer Mord in Brefcia erfholl, ſtellte 
fich Alibius herzlich betruͤbt bey der Nacricht; 
heirathete aber bald darauf jeue junge, ſchoͤne 
Wittwe, die ohne ihr Wiſſen die Veranlaſ⸗ 
ſung von dieſem allen war. Er hofte die 
Frucht feines Frevels num in ſtolzer Ruhe zu 
genießen; aber die raͤchende Hand der allſe⸗ 
33 
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benden Vorficht ſchwebte bereits uber ihn. — 
Nur wenige Tage hatte er in feinem neuen 
Eheftande verlebt , fo Fam einer von feinen 
alten Belannten nah Breſcia, ging in ei 
Weinhaus, und erzählte daſelbſt Halb be— 
rauſcht: Alibius und feine Zochter Amalia 
hätten zufammen die alte Menille erſchlagen. 
Bald verbreitete fich dieſes Gericht weiter in 
der Stadt, und fand hier uud da Glanben. 
Selbſt die Obrigkeit, als es ihr Fund ward, 
ließ den Alibius und auch den Urheber jener 
Sage vorforbern, nm beyde gegen einander 
abzuhoͤren. Alibius leugnete dreiſt; und auch 
der zweyte verſicherte: Er habe zwar aller: 
dings im trunknen Muthe dergleichen Reden 
ausgeftoffen ; wiffe aber nicht den geringfen 
Grund zudiefem Argwohn anzuführen, und 
bitte, nach verfloguem Rauſch, feinen alten 
Freund herzlich um Verzeihung. 

Man entließ auf diefe Erklärung beyde. 
Da aber unter den Gerichtöbenfigern einer 
merkte: daß auch ein falfches Gerichte nicht 
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leicht ganz ohue Grund, fo wenig als ein 
Rauch ganz ohne Feuer entfiehe ; da überdies 
Alibins zwar fich ſelbſt vertheidigt), in Rüd- 
ficht feiner Tochter aber fehr unbeſtimmt fich 
ansgedrüdt hatte, fo beſchloß man, Doch noch 
mit der Unterfahung nicht ganz abzubrechen, 
foudern auch Amalien zu verhaften. Es ge⸗ 
ſchah. Sie ward vor Bericht geflihet und. be⸗ 
fragt: Ob fie an den Morde ihrer Mutter kei» 
nen Antheil Habe? Ganz ſchuldlos in ihrem 
Gewiſſen, erſchrack fie bey einem Vorwurf, der 
| fo unerwartet und fo ungeredt zuglei kam. 
Ader grade dieſes Erfchreden galt für einen 


Anflagegrund mehr gegen fie. Man war 
grauſam genug, fie aufdie Folter zu werfen; 


und fie uberfiand ſolche mit einer Selafjenpeit 
und Standhaftigfeit, wie man nur felten fie 
finder. Ä 

Jetzt hätte die Schuldlofe doch wohl ent- 
lafjen werden follen t Und wuͤrklich wollte 
man es thun. Aber — ſchaͤndlich und un« 


glaublich bepnahel — jegt trat Ihr eignerBa« -· 


34 


ey 


—. 


— 


360 — ' 


ger, der fie ſchon erwaͤhntermaſſen haßte, noch 
einmal gegen fie auf, fagtegeradezu: dbagee 
fhon lange einen Verdacht wider fie hege 5 
und rieth, fie abermals zu foltern, weil fie 
dann wohl die Wahrheit befennen würde. Ob: 
ne Zwetfel hofte der gräsliche Boͤſewicht, fie 
würde den Schmerzen unterliegen. Auch un⸗ 
terlag fie allerdigs denfelben, une nicht fo wie 
er Dachte. Deun empört in ihrem Innerflen 
durch eine fo ungasiirliche Grauſamkeit, bat 
fie, als fie das zweytemal auf die Folter ge— 
bracht ward, nur um das Gehör eines Augen⸗ 
blicks, und erhielt auch dafjelde. Nunmehr er= 
zählte fie frey heraus: welchen Argwohı fie 
fhon ehmals gegen ihren Vater bey jener 
Mil gefaßt habe, welche die Mutter bey fei= 
ner Anwefenheit.genoffen , und gleich drauf 
tödtlich Fran geworben fey. Doch diefe Uns« 
fage ward wenig geachtet. Zheils ſchien ed et. 
neTuͤcke zu feyn, womit Amalia an ihrem Vater 
ſich raͤchen — theils eine Liſt, wodurch ſie ihr 
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eignes Leben retten wolle. Man war daher im 
Begrif mit der Marter fortzufahren. | 
> Aber zum Gluͤck für die Urmfie war grade 
der Apotheker-Burfche zugegen, bei welchem 
Alidins das Gift gekauft hatte. Er erinnerte 
fich noch genau des Tages, wo jener zu fei- 
nem Lehrherru gekommen fey ; verglich ihn in 
Gedanken mit Amaliend Ausſage, und fand, 
daß die Zeit puͤnktlich eintreffe. Er benach⸗ 
yichtigte fofort die Gerichte davon, und fügte 
hinzu: dag Alibius auch den Tag vor Me 
nillend Ermordung fid abermals mit Arfeni= 
kum verfehen habe. — Allein auch hieraus 
machte man noch nicht viel! Alibius bewieß 


—mit leichter Mühe, daß er in feiner Wohnung 


gewaltig dur Ratzen leide, und daß er, um 

ſolche zu toͤdten, wuͤrklich ſchon Gift aufgeſtellt 

babe. Überdies war Menille ja nicht durch Ar⸗ 

fenifum, ſondern offenbar durch einen ger 

waltſamen, ihr Haupt zerfhmetterndenSchlag 

umgekommen; und am Tage dieſes Mordes 
35 
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hatte fich Alidins, dem allgemeinen Blau- 
ben nad, zu: Brefcia befanden. 


Ganz vorzüglich hatte der, Böfewicht anf 
diefen legten Punkt ſich geſteift. Doch auch 
bier ergab fich jetzt ein Umſtand, der bedenk⸗ 
lich zu werden drohte. Beim Ritt in jener 
Mordnacht hatte Alibins — wie ſchon er- 
waͤhnt worden, — ſein Roß gewaltig ge⸗ 
ſpornt, und das. arme Thier hatte ſich, dep 
diefer Eil, den Vorderbug ein wenig ver 
ſtaucht. Der Hufſchmid, der ihm nachmals 
einen Verband aufgelegt, war jegt ebenfalls 
zugegen ; gedachte an diefen Vorfall, tratt 
dervor, und zeigte an, was er wuſte. Noch 


verzagte Alibins nicht. Er geſtand den Zu» 


fall des Pferdes; aber er behauptete, dafs 


felde damals einem jungen Mann aus Bref- u 


cia geliehen zu haben, durch deffen allzu⸗ 
wilden raſchen Gallop das Thier angegriffen 
und feine eigene Güte — wor⸗ 
den m. 


— 
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Glanblich genug war die Ausflucht; doch 
fingen die Gerichte nun an Argwohn zu ſchoͤ⸗ 
pfen. Da auch von Spreazo eine Menge Ein⸗ 
wohner erſchienen; da alle der armen Amalie 
das beſte Zeugnis ertheilen; vomAlibing aber 
verſicherten; daß er vordem ſchon Frau und 
Tochter oft hart behandelt habe; da entſchloß 
man fich endlich, dieſeLeztre wenigſtens vor der 
Hand loszulaſſen, und lieber mit der peinlichen 
Frage gegen denAlibius zu verfahren. Auf der 
Stelle ward diefes leztere ind Werk gefest; 
und der Nichtswuͤrdige, der fo gelaffen fein 
einziges Kind der Marter uͤberliefern konute, 
fühlte nun kaum an fich ſelbſt die nemlichen 
Qualen, als er alles-geftand, und nur in- 
ſtaͤndigſt Bat; daß man feiner jungen Fran 
verſchoue, weil diefe bey feinen Berbrechen 
ganz ſchuldlos und unwiffend fey. Ban 
ſchauderte bey dieſem furchtbaren Beyſpiel 
eines wolluͤſtigen Alten, der grauſamer 
Gatte, unnatürlicher Vater, uͤberdachter 
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Mörder und ſchaͤudlichſter Henchler zugleich 
gewefen war. Eben trat er in fein fechzig- 
fies Jahr, als er, mit verdienter Strenge , 
von unten heranf gerädert ward» - 


1 
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V. 


Unstieng — in mehr als einem Berfiande 
des Worts, — ift derjenige, der bei Ausfuͤh⸗ 
zung feiner Rache zu Banditen feine Zus 
flucht nimmt. Nichts hier über die Ungerech⸗ 
| tigfeit einer ſolchen Handlung , über die Ge⸗ 
wifjensbiffe , die fie verfolgen, über die 
Schaͤndlichkeit, die einem fo feigen Mörder 
braud markt! Aber der Weg jener gedunges 
nen Böfewichter führt auch gewöhnlich, nur _ 
bald früher , bald fpäter,, zum Galgen, wo 
fie meiftentheild durch ein Öffentliches Bes 
ſtaͤndniß ihrer Frevelthaten die hiefige Strafe 
und die dortige Pein zu lindern glauben, 
Unabläffig fiebt daher derjenige, der ihnen 
vertraute, fein eignes Gluͤck und Leben in. 
den Händen der (händlichfien Menfhen. Un 
zaͤhliche Bepfpiele beweifen dies, Hier ſtehe 
‚nur eines von vielen! 


F 
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In einem Flecken, ohuweit Send in Bour⸗ 
gogue, lebten zwey Brüder, Vimorie und Har⸗ 
court mit Namen. Beide waren verheirathet, 
doch mit Frauen von ſehr verſchiednem Wer⸗ 
the. Meſſarine, Vimoriens Gattin, beſaß der 
koͤrperlichen Reize nur wenig, des baaren Vers 


moͤgens deſto mehr; Harcourts Gemahlin hin⸗ 


gegen hatte kein andres Heirathsgut, als eine 
blendende Schoͤnheit. — Leider werden die 
Maͤnner dieſer letztern in der Ehe gar bald 
gewohnt, wo nicht überdruͤßig. Auch Har- 
court bedauerte binnen kurzem, daß er nicht 
auch fo wie fein Bruder gewählt habe; ja 
er haßte fogar denfelben dieſes Borzugs hal⸗ 
ber , und ſuchte ihn um fein Vermögen und 
feine Fran, — doch fo, daß er fich desfalls 
nicht mit der Gerechtigkeit BES 
zu bringen. 

Kur allzubald gelang es ihm. PP von 


Seele, doch defio angenehmer in feinem Auffer- 


lichen, vermocht er durch männlichen Reiz und 


durch die Kunft der Berführung das Herz fer- 


be. 


ner Schwägerin leicht zu rühren, vermochte es 
fogar, daß fie den raſchen Entſchlus ergrif, ihe 
en rechtmäßigen Gemal zu verlaffen, undih» 
ren gleißenden Liebhaber im ein fremdes Land 
zu begleiten. Da fie den Vimorie als Witwe 
geheirathet,und da fie den ganzen Beſiz ihres 
Vermögens fih vorbehalten, ſo nahm fie auch ' 
faſt alles mit, was fie hatte ; übergab es völlig 
Harcourts Willführ ‚und lebte als feine ans 
geblihe Gattin mit ihm zu Genua. Vimorie 
hingegen und Harcourts Gemalin blieben in 
ihrer &infamkeit dahinten, und genoffen , troz 
der Duͤrftigkeit ihrer Umſtaͤude, eine Seeleuru⸗ 
| be, wie fie jenes treuloſe Paar in feinen verbote 
nen Umgang nie finden fonnte. - | 
Judeß farb Mafferinens Bruder. Bimos 
rie nuͤzte die Abwefenheis feines entwichenen 
Weibes, und tratt eine beträchtliche Erbfchaft 
an. Harcourt erfuhr es zu Genua. Schon 
sing das große Vermögen, daß Moßerine ihm 
überliefert hatte, almählig zu Ende. Der un⸗ 
erſaͤttliche beſchloß daher feinem Bruder auch 
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dieſe Erbfchaft und das Leben zugleich zu rau⸗ 
ben. Den Entwurf dazu vertraufe er feinen 
Kammerdiener , und botihm eine anfehnliche 
Summe, wenn er fih der Ausführung uus 
terziehe. Doch diefer dachte zu rechtſchaffen⸗ 
als in einen foldhen Handel fich zu mifchen, 
Der ungedultigeHarcourt verfiedite fih daher 
in Banerkleidung ; ging in feine Heimat zus 
rück, und ſchlich fo lange um feines Bruders* 
Wohnung herum, bis er ihn einf in der 
Abenddaͤmmerung einige Schritte weit vom 
Hanfe Iufwandeln ſah; raſch fprang er daun 
hervor; ſchos ihn mit einer Piſtole darnieder; 
beraubte ihn ſogar, damit man deſto eher auf 
- einen gemeinen Straßenraͤuber rathen möcht; 
undeilte dann, ſo ſchnell er kounte, nach Ge⸗ 
nua zuruͤck. Seine Entfernung war aufs bes 
fie verborgen worden. Kein Menfh muth⸗ 
maßte diefe Schandthat. Harcourt konnte nun 
vollfommen zufrieden fepn. 
Dennoch hatte er noch eine Hinderniß zu 
überfleigen. Maßerine, die ihn immer noch 
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blindlings liebte, wollte ihm gern Öffentlich ihe 
re Hand, und mit folder das ihr wieder zu» 

gefallne Vermögen überliefern. Um diefes 
Durchfegen zu Finnen, muſte Härconrt fih 
erſt ſeines Weibes entledigt haben. Der meu⸗ 
chelmoͤrderiſche Boͤſewicht irug kein Bedenken 
den Vorſchlag anzunehmen. Ein Markt⸗ 
ſchreier und Halb⸗ Arzt, Ziroli mit Nomen | 
ward durch eine auſehnliche Summe Geldes 
beſtochen; ging nach Sens; wußte fih bey 
Harcourts Fran Eintritt uud Zutranen auf 
ſeine Kuuſt zu verſchafen, und raͤnmte ſich durch 

ein ſchleichendes Gift aus dem Wege. — 
Kaum vernahm jenes laſterhafte Paar die 
Nachricht ihres Todes, ſo kehrten beyde nach 
Sens zurück, ehlichten ſich und genoffen ei⸗ 
nige Jahre hindurch die Srügte ihres Las 
fiers in Ruhe, 

Doch indeß trieb Ziroli auf — Art 
ſein Unweſen fort; und da er endlich, eines 
Stroßenraubes halber, indie Hände der Ge 
rechtigkeit fiel, fo gefiand er unter andern 
A a 
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Schandthaten auch, gleichſam als Zugabe be | 
trachtet: daß er auf Maßerinens und Har⸗ 
courts Bitte die Gemalin des Leztern vergiftet 
babe. Roc hätte man vielleicht darauf nicht, 
wie man follte, geachtet. -Doch-fonderbar ge⸗ 

nug muſte grade damals auch jener Kammer⸗ 

diener erkranken, deſſen Rechtſchaffenheit Har⸗ 
court vergebens auf die Probe geſtellt hatte, 
und auch dieſer erzählte in der Fieber» Hige 
jenenAntrag,der ihm zu BimoresErmorduung 
gemacht worden fey. Auf diefe doppelte An« 
klage, vounocd andern Umſtaͤuden begleiten, 
wurde unfer Ehpaar ploͤzlich in feiner ſchoͤn⸗ 
Ren Sicherheit verhaftet; geſtand auf der Fol⸗ 
ter alles; und ward wenige Tage drauf, von 
Niemanden bedauert, zum Tode geſchleift. 
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J. inter des Jahres 1611: fiel zu — 
ſtantiuopel — was in dieſen warmen Laͤndern 
änſſerſt ſelten it I — ein ziemlich tiefer Schnee, 
Einige Bedienten des engliſchen Befandten 
Ritter Glovers, warfen fih bey diefer. Gele⸗ 
genheit mit Schnerballen; verfi hiedne Zuͤrken 
ſahen dieſem Scherzgefechte zu; aber leider 
ward es am Ende nur allzu eroflli: Denn 
einen vorbepgehenden Jauitſcharen traf ein, 
vieleicht gu hart gebrüdter Ban fo heftig 
ins Auge, daß er nicht nur dieſes einbäßte, 
fondern dag auch der Brand hinzuſchlus, und 
der Unglüdkliche ein fremdes Spiel mit feinem 
Leben bezahlen muſte. | 

Diefer Vorfall machte unter feinen Ges 
fährten gewaltigen Lärm. Der Ianitfharene 
" Aga ſelbſt beſchwerte fich beym Grosvezir, 
und dieſer forderte vom Ambaſſadeur die Aus» 
lieferung des Thaͤters. Vergebeng erwieder ⸗ 
Anz 
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te der Geſandte: daß ja der Wurf offenbat 
nicht in feindlicher Abſicht geſchehen, ſondern 
nur durch ein Ohngefaͤhr ſchaͤdlich geworden 
fey. Der Vezier blieb unerbittlich. Ja, als 
der Geſandte erklärte: daß er durchaus nicht 
wiffe, welcher unter feinenBedienten den une 
glücklichen Ball geworfen habe, ruͤſtete fi 
alles zu einem erufllien Sturm des Poͤbels 
aufs englifche Sefandten » Haus ; fo daß Glo⸗ 
ver endlich verfprechen mufle, alle feine Haus⸗ 
genoffen vortreten ju laffen, und den Schule 
digen, wenn er erfaunt werde, auszuliefern. 
Kaum war die Dienerfchaft vorgetreten, ſo 
fielen fuͤnf Zurken, die jener erſtern Szene zu⸗ 
geſehen hatten, zu gleicher Zeit über einen ge⸗ 
wiſſen Simon Dibbins her, der vor kurzem 
erſt von Kandia nach Konfantinopel gekom⸗ 
men war; und ſte ſowohl, als auch noch andre 
Janiiſcharen beſchwuren einmüthig; daß er 
der Thaͤter ſey. Bon neuem that der Ambaſſa-⸗ 
deur jetzt Vorſtellung. Er wuſte ganz gewiß, 
daß dieſer Dibbins unfhuldig und damals 


ſogar nicht zugegen gewefen ſey. Er führte 
dies zum Beweis fuͤr ihn an ; und erbot fich 
and eine anſehnliche Summe für feine Ber 
freiung herzugeben. Nichts Half! Jene Grün. 
de wurden als ein bloß erdichteter Bormand 
betrachtet, uud das Löfegeld ſchlug man aus. 


DerGeſandte, wollte.er andersmicht dasLe« 


ben von: mehrern Menfchenta Gefahr ſetzen, 
mußte fid endlich eutſchließen, einen feiner 
Überzeugung nad. ganz — ae 
opfern. | 
Dies ſchmerzte PR — Koh den 
‚Morgen vor der Hinrichtung ſchickte er feinen 
Sefretair zu dem Gefangnen, um ſich gleich» 


ſam mit der Nothwendigkeit gegen ihn zu ente 


ſchuldigen. Diefer fand feinen Landsmann 
des Todes gewiß, und doch fehr gelaffen. 
Noch mehr! Dibbins trug es ihm fogar auf, 
den Geſandten feinetmegen zu beruhigen. — 
sh ſterbe,“ ſprach er, „zwar unfhuldig im 
„dieſem Punkt, doch nicht ſchuldlos. Ich ha» 

„be, was ich nun gefiehen wi, in England 
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„einen Morb begangen ; habe deshalb ans 
„meinem Vaterland entweichen müffen ; bite 
„deshalb nah Kandia geflohen! Daß ich hier 
„nun für einen andern augeſehen werde, daß 
| „‚foviele,dieich nie beleidigte, einmirthig mei⸗ 
„nen Tod begehren, —dariuuen ſeh' ich. nichts 
„anders, als eine Spur verdienter goͤttlicher 
„Vergeltung; und ich: ſterbe gern!“ | 
Wenige Stunden: nachher ward er wuͤrklich 
vor der Thuͤre des Geſandten aufgeknüpft; 
nud dieſer war es allerdiugs nun zufrieden, 
daß mit dem Tode eines eingeſtandenen Mör« 
ders das Leben eines. ganz unwillkuͤhrlichen 
Zodſchlaͤgers erkauft werde, | 
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Saror Albemane, ein vornehmer junger | 
Mailänder, verliebte ſich In eine, gleichfalls 


junge Dame, Klara mit Namen; warb um fie, 
‚erhielt die Einwilligung ihrer Eltern, kounte 


aber ihre eigne nicht erhalten ; denn fie hatte 


Schon Wort und Herz aneinen gewiffen Graf 
- Barentano verfhenkt. Albemane wußte dies 
ſes; aber, durchglüht vom Wuunſch ihres Be⸗ 
fizzes, befchloß er ihren begünftigten Neben- 
vbuhler umbringen zu laffen; dingte hierzu 


zwei der entfchloffenften Banditen , jeden mit 


hundert Dukaten; und war vorfichtig geung, 


am Tage der That, einige Meilen weit von 
Mailaud zu verreiſen, ſo daß er wuͤrklich bei 
dieſem Morde ganz verdachtlos blieb. 

Nachdem Klara einige Monate lang dem 
Andenken. ihres: Barentano manche bittre 
Thraͤne gewidmet hatte, milderse ſich endlich 
ihr Schmerz, und ſie reichte daun Albemauen 
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würklich ihre Hand. Er fah fich im vollſten 


Genuß feines fo Heiß gewuͤuſchten, durch Fre⸗ 


vel erfauften Gluͤck. Doc eben diefer Ges 


nuß fühlte, wie gewöhnlich, die Leidenfchafe 
ſelbſt ad. Der junge Schwaͤrmer ward der Lieb⸗ 
Fofungen feiner nun im Ernfi für ihn zärtlich 
‚sefinten Gemahlin bald fatt ; und begann au⸗ 
dermn ſchwelgeriſchen Lüften nachzuhaͤngen. 
Iuzwifhen hatte Pedro, einer von jenen 
Banditen, den Suͤndenlohn der hundert Du⸗ 
‚ Taten längft wieder verpraßt, und war bep 
Gelegenheit einesStraßenraubs ber Obrigkeit 
in die Hände gefallen. Aus feinem Gefaͤng⸗ 
nis ſchrieb er an Albemanen, bat am Rettung, 
und drohte zugleich, ihn ala Mordbeſteller 
anzugeben, wofern er ihn nicht jegt vom dem 
ſchon zugefprochnen Strange befreye. Albes 
mane beantwortete diefen Brief ſehr herablaf- 
ſend; verfprach dem Gefaugnen feine Hülfe . 
und lieh ihm des andern Tags durch ſeinen 
Kammerdiener melden: die Begnadigung fen 
ſchou unterzeichnet. Doch diefe Freundlich⸗ 


keit and diefe Bothſchaft waren nur eine 
Kriegsliſt, um Pedros Mund fo lange zu 
ſchiießen, bis er das Gift getrunfen habe, 
welches der Kammerdiener in einer. Flaſche 
Bein ihm zufledden follte. Des Morgens, 
als die Hinrichtung vor ſich gehen follte,faub 
man den Verbrecher todt aufder Streu. Alle 
glaubten, er habe ſich ſelbſt vergiftet, um ei⸗ 
nem ſchmaͤhlichern Tode vorzubeugen. Auf 
Aldemanen rieth wieder Niemand. 

Kaum ein paar Tage drauf erhielt er auch 
vom zweyten Banditen, Leonardo, der fich zu 
Pavia befand, einen Brief mit der Bitte: 
Ihm eine Summe von funfzig Dukaten, wor 
mit er fich aus großer Berlegenheit zu ziehen 
gedenke, zu verehren, oder wenigſtens vorzu⸗ 
fireden, Albemane nahm aufdiefes Begehren 
Feine Rüdfiht. Leonardo ſchrieb daher aber 
mals, uud drohte fogar, jenen Mord des Bars 
zentano anzugeben, wenn er die begehrte 
- Summe nicht fobald ale möglih erhalte 

Denn es gulte ihm (ſo waren feine Worte) in 
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dieſer Bedraͤugniß gleichviel, am —— oder 
Huugers zu ſterben. 

Dieſer zweite Brief Fam in Albemanens 
„Abwefenheit; ward von deffenKammterdiener 
in Empfang genommen, und auffeinesHerrn 
DTiſch gelegt, Damit er gleich bey der Aufunft 

ihn finde, Da aber Albemane, nach damaliger _ 
Sitte vornehmerPerfonen, auch einen Narren 
in ſeinen Dienften hätte, fo traf ſichs, daß 
diefer Narr den Brief früher erblickte, ihn 
nahm, damit im Hof ging, und ausrief: 
So eben hab er ein Schreiben vom lieben 
‚Gott erhalten. Die Fran vom Haufe hörte 
dies, nahm dem Narren das noch verfiegelte 
Papier ab, uud da fiefah, Daß die Auffchrift 
an ihren Gemahl gerichtet ſey, ſteckte fie ſolches 
in die Zaſche, um es bey ſeiner Heimkehr ihm 
ſelbſt einzuhaͤndigen. Doch aͤußerſt unwillig 
geberdete fich der Narr dabey; unaufhoͤrlich 
ſchrie er: „dieſer Brief komme grade vom Him⸗ 
mel ber, und ſey an ihn ſelbſt, nicht an feinen 
Herrn gerichtet.“ — Das Sonderbare ih 
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dieſen Worten, die Hartnaͤckigkeit des Narren, 
aud fein oͤfteres Wiederholen des Ausrufs, 
fiel endlich feiner Sebietherin anf. Eine weih⸗ 
uide Rengier wandelte Klaren an; ſie erbrach 
jenes Schreiben und las in ihm. das ſchreck⸗ 
liche Geheimnis: daß ihr Gemahl ein Mör- 
der „ ein Moͤrder ihres Geliebten ſey. 
BGanuz verſteinert wußte ſie eine lange: Weile 
ſelbſt nicht: welche Wahl ſie zu treffen habe ? 
Odb fie den Meuchelmord ihres Geliebten ver⸗ 
ſchweigen, oder die Auflägerin ihres Gatten 
werden ſolle? Doch da die Mitwifjenfchaft 
um eine folche. Frevelthai ihr die Seelenruh 
auf immer zu ranben drohte; und da ihr in 
jenuenWorten des Stocknarrn ein hoͤhrer Wink 
zu liegen ſchien, fo glaubte fie endlich durch, 
ihr Gewiſſen verbunden zu fepn, diefen Brief 
der Obrigkeit, nebftder Anzeige, wie fie dazu 
gekommen ſey, aus zuhaͤndigen. Dies geſchah; 
Aldemane ward ſofort verhaftet, Leonardo 
von Pavia herbepgeholt. Der Letztere, als 
man feinen Brief ihm vorlegte, finzte,erblaßte, 


befänntefofort alles. Albemane wollte laͤng⸗ 
nen; aber jene Ausſage und die gedrohte Fol⸗ 
ter zwangen ihn bald zum Geſtaͤndnis. Er 
war nichtswuͤrdig geung, nun auch den Kam⸗ 
merdiener anzugeben, deſſen er fich zu Pedros 
Bergiftung bedient hatte; und als fie ale drep 
zum Tode verurtheilt wurden, ſtieß er Hoch 
mit feinem Testen Odem Fläche gegen feine 
‚Gattin, feinen Narren uud Leonarden aus. 


„ 


VII, 


Feten Kr, ein junges, ſchoͤnes Mädchen 
zu Avignon, konute, infofern fie reigend,wmohle 
erzogen uud die Erbin eines anſehnlichen Ver⸗ 
wmoͤgens wat, Anſpruch auf eine der vortheil⸗ 
hafteſten Heirathen in der Provinz machen. 
Aber ihr Herz war verdorben; ihre Sitten 
| waren zuͤgellos; ohne Wahl und Maas vers 
fhwendete fie ihre Gunfibezengungen. Unter 
ihren Liebhabern zeichnete fich vorzüglich ein 
gewiffer Graf von Poligni aus, ein junger 
Mann, der allerdings viel Liebenswuͤrdigkeit 
beſaß. Eines Abends, als er von ihr ging, 
ward er. meunchliugs ermordet. Der größte 
Verdacht biefer That fiel auf einen gewiffen 
Heren von Belville, der früher Lauriettens 
begünfligter Aubeter geweſen, uud vom Po⸗ 
ligni verdrängt worden war. 

Hinlaͤugliche Beweife, Belvillen Öffentlich 
auzuklagen, fehlten; doch Lauriette im Herzen 
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uͤberzengt, daß er um ihrenLiebling fie gebracht 
habe, war fich um dieſen Letztern zu raͤchen 
euiſchloſſen. Unter der freundlichſten Larve 
verbarg ſie ihren feindlichen Plan, Ein Bil⸗ 
let von ihr Iud ihn zum Beſuch ein.. Mit al⸗ 
ler Wärme eines Verliebten nahm er dieſes 
Auerb ieten auf. Der Empfang war zaͤrtlich. 
Doch fie ſowohl, als auch Lucette, ihre Kam⸗ 
merfran, hatten fich mit Piſtolen bewaffuet. 
Als Belville, nach den erffienlimarmungen, nur 
einen Augenblid and Fenfter, den Rüden ges 
gen die Thüre gekehrt, trat, nügten fie ſofort 
dieſe Gelegenheit. Ein Schuß von hinten 
flürgte ihn zu Boden. Er blieb alsbald todt, 
doch begnügten fie fich nicht damit, ſondern 
durchbohrten noch ſeinen Leichnam mit man⸗ 
nichfachen Dolchſtichen. Daun trugen fie ge⸗ 
meinſchaftlich den todten Körper in Keller, 
und vergruben ihn unter einen Holzfioß. . 
Des andern Tags erfundigte man fih nad - 
Belvillen. Ermwarnirgends zufinden. Gein 
Bedienter verſicherte: ihn bis an Laurieitens 
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Wohnung begleitet, und daß er zu ihr hinein 
sehe, gefehn zu habn. Man befragte fie des⸗ 
halb. Sie erwiederte: daß Belville allerdings 
zum Befuch gefommen, aber gar nicht. lange 
geblieben fey; was nachher mit ihn geworden 
wäre, wiſſe fie nicht. Diefe Antwort gnügte: 
den®erichten keineswegs. Man glaubte®rund 
genug zu haben, Laurietten auf die Folter zu: 
werfen; *) fie geſtand keine Silbe, Lucette, 
die indeß beforgte, daß ihre Gebieterin beich⸗ 
ten und fie als Mitſchuldige angeben würde, 
entfioh heimlich ans der Stadt, und erfäufte 
fih in dem See, der zwifchen Avignon und 
Orange liegt. IhreFlucht vermehrte den Arg⸗ 
wohn gegen Lanrietten. Sie ward zuaszwep« 
tenmale gefoltert „und blieb bey ihrer erften 
Standhaftigkeit. Endlich ſprach man fie frey, 


) Wahrlich abſcheulich geuug, dog man das 
gaubte! Woher Laurietten (wenn nicht an⸗ 
dre Umfände obwolteten) die Schuldigkeit 
eblag, Für Beldillen zu haften, laßt ſich 

ſchwer begreifen, Ts 


a 


M. 
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und fie feyerte dieſe Anerkennung ihrer Un⸗ 
ſchuld mit einem froͤhlichen feſtlichen Mahle. 
Dennoch blieb ihre Frevelthat nicht lange un» 
entdeckt und unbeflraft. 

Shre Ausgaben überfiiegen ihre Einnahme 
bey weiten. Bald war der anfehnlichfte Theil 
ihrer Erbfchaft verpraßt. Das Hans, wo fie 
wohnse, eines der prächtigflen in ganz Avig⸗ 
non, gehörte ihr nicht eigenthümlich. Schon 
feit dreygahren war fie dem Befiger beffelben, 
einem Herrn von Richecourt, den Mierhzins 
fchuldig geblieben. Nachdem er oft genug fie 
vergebens um Bezahlung gemahnt hatte, nahm 
er zur gerichtlichen Hülfe feine Buflucht. Nicht 
nur ihr Hausgeraͤthe, fondern auch ihre Weir 
ne und die Holzvorraͤthe im Keller murden in 
Befchlag genommen und verfauft. Judem 
man bey diefen letztern einen kleiuen Schutt» 
haufen wegraͤumte, ward man einige Spuren 
vonBlute gewahr, grub weiter und fand Bel- 
villens Leichnam noch unyermodert. Man 
trug ihn ſofort zu Laurietten. Bepm Aublick 





defielden ſank fie ohnmächtig zur Erde. Bu 
lanut und zu ſtark ſprach nun alles gegen fie. 
Ihr Berbrechen ließ fich laͤnger nicht Iäugnen ; 
fie ſelbſt bequemte ih nun zum Geſtaͤndniß. 
Die Rich ter verurtheilten fie, vor der Thuͤre 
desjenigen Haufes, wo fie gewohnt und ge 
fündigt hatte, aufgefnüpft zu werden. — 
Daß man daun ihren Leichnam, und Lucete 
tens tobten , in die Stadt zurlickgefchleiften 
- Körper verbrannte, und die Afche in die Luft 
verfirente ,. gehört zu den zweckloſen Üblich⸗ 
Peiten ehemaliger Gerichtspflege. 
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IX. 


En Kaufmann zu London hegte gegen einen 
ſeiner Nachbarn einen ſo bittern, unbeſchraͤuk⸗ 
ten Haß, daß er endlich unter mancherley, feine 
Bosheit und Granſamkeit noch erſchwerenden 
Umſtaͤnden, einen Reuchelmord an ihm bes 
ging. Da er nun, wie fehr natürlich, vorlinter- 
fuchung der Gerechtigkeit ſich (heute, fo entfloh 
er nach Frankreich, und lebte allda verſchiedue 
Jahre. Eeine Einkünfte waren beträchtlich; 
haͤusliches Beduͤrfnis drängte ihn keineswegs; 
aber die Stimmung feiner Seele war aͤußerſt 
tranrig. Tag und Nacht ſtand der Schatten 
des Ermordeten vor ſeinen Augen. Um dieſem 
Schredbild zu entgehen, durchreiſte er Teutſch⸗ 
land und Italien. Doch ſeine Reiſen nützten 
ihn nichts. Jener Schatten begleitete ihn 
über die Alpen und über den Rhein, 

Nach zwanzig Jahren eines unfläten, kum⸗ 
mervollen Lebens entfchloß ſich der Unglüd- 
liche nad England zuruͤck zu kehren. Hier 


| — 387 
hoft er abermals die Ruhe wieder zu finden, 
bie ihm ſeit der Entfernung aus dem Vater⸗ 
lande fremd geworden war. Zeit und Reis 
fen, ſchmeichelte er ſich, würden ſeine Geſichts⸗ 
züge verändert und unkenntlich gemacht ha⸗ 
ben. Im Winkel einer Provinz, fern von der 
Haupiſtadt, unter fremden angenommmenfas 
men, wollte er den liberreft feiner Tage ver⸗ 
leben. Sein Plau war weislich genug über» 
dacht ; aber doch fchien ihn Dadurch das Ver⸗ 
haͤngnis nur zum Empfang einer längft ver» 
dienten Strafe zn berufen 

So wie er inLondon ausfleigt,und bey dem 
Haufe des Kaufmanns, den er vordem getoͤd⸗ 
tet, vorbeigeht, hört er hinter fih eine Stim⸗ 
me erſchallen: „Haltet ihn! Halter ihn! das 
iſt er!“ Sofort ergreift er aus allen Kräften 
die Flucht. Eine Menge Volks Kürze hinter 
ihm her. Binnen wenigen Minuten ſieht er ſich 
umringt und ergriffen. Erſchreckt durch dieſen 
Vorfall, und durch dieſen Haufen ſeiner Ver⸗ 
folger, bekeunt er ſofort: Ja, ja! er ſey 

Bb 2 
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ſchuldig!“ Kaum hoͤet der Poͤbel dieſes Ge⸗ 
ſtaͤndnis, fo ſetzen ſich einige davon in Bes 
reitſchaft ihn ins Waſſer zu werfen; nur be⸗ 
gehrt man: daß er zuvor das Geftohlue wie⸗ 
der ausliefre. Er weiß nicht, was er hierauf 
antworten ſoll. Er betheuert, daß er freylich 
feinen Nachbar (den er mit Tamen nennt) er⸗ 
mordet hätte; aber er verfihert äugleich, ihn 
nie beraubt zu Haben. — Sept klaͤrt es ſich 
erſt anf, daß bey der ganzen Geſchichte ein 

Irrthum obwalte. Jenes Rufen und Ber 
folgen hatte einem Beutelſchneider gegolten, 
der in diefem Haufe grade Damals auf einen 
Diebſtahl ertappt worden war. Erhatte fih 
gerettet, indem man dieſem nur nachfepte. 
Bol Verwundrung blickte man fidh nun wech - 
felfeitig on, Sogar den Angehaltnen wieder 
Ä loszulaffen , hatten mehrere von der Meuge 

Luft. | u 


Docdh in eben biefem Augenblick erinnerten 
fich ein Paar von den Umſtehenden an den 
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Namen eines getoͤdteten Kaufıtanns und an 
den gegen ihn verübten Mord. Man brach⸗ 
te baher den Berhafteten zu einer Gerichtsper⸗ 
fon ‚ und er wiedelholte dafelbft fein voriges 
Geſtaͤudnis. Bald darauf ward er zum Strau⸗ 
ge verurtheilt; und noch wenige Minuten vor 
feinem Zode betheuerte ex, Diefe zwanzig Jah. 
re hindurch, feit jenem veruͤbten Morde, nicht 
einen ruhigen Zag, nicht eine frohe Stunde 

nur, gekannt zu haben. 
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X. 


G.. Geiſtlicher in Nord-England — wahr⸗ 
ſcheinlich in der Grafſchaft Lanlafter, — ward 
einfi, als er auf die Kanzel kam, und feine Bi- 
bel aufſchlug, in folder ein Blättgen Yapier 
‚gewahrt, wolchks er beym erfien Blick für einen 
kirchlichen Aufgebots⸗Zettel hielt, worauf er 
aber beym geuauern Aufchauen folgende Wor⸗ 
te las: 
„Johanu P* und Jakob D* haben einen 
Reifenden , der bey ihnen einkehrte, Na⸗ 
mens N”* geplündert, ermordet ‚und feinen 
Leichnam im naͤchſten Wäldchen an dein 
und dem Orte verfharrt‘“ 
Bol Erfiaunen rief der Pfarrer fofort feinen 
Schulmeifter, und fragte ihn: Ob er wohl 
ein Billet ihm in die Bibel gelegt habe? Diefer 
verneinte es, und der Prediger wollte nicht 
weiter darnach fragen; denn die Namen der 
ongeblichen Mörder auf diefem Bettel waren 


grade die Namen des — Squlmeiſters ſelbſt 
and des Küfers. Beym Herausgehn aus der 
Kirche begab er ſich zu einem Friedensrichter, 
ſagte ihm, was er gefunden und geleſen habe, 
zeigte auch das Papier ſelbſt vor. Aber wie 


flannte er von neuem, als dieſes — ein vol 


Jommen weiffer Zettel war. Der Sriedende 
zichter behandelte. den Pfarrer als einen 
Shwärmer und Thoren; ſchmaͤlte ihn weid⸗ 
Uich ans, und ſchickte ihn wieder nach Haufe. 
Aber einige Stunden fpäter fam er von 
nenem wieder; betheuerte, Daß bey jenem Les 
fen feine Schwärmerep uud eben fo wenig ein 
vorbergegangener Argwohn obgewaltet; kurz, 
ſprach mit einer folhen Überzeugung, daß 
der Richter endlih in die Verhaftung des 
Schulmeifters wiligte.*) Sie wurden beyde 
864 | 
°) Mit welchem Rechte, mag ich nicht entſchei⸗ 
den. — Ein Geſicht dieſer Art, auch mie 
der innigfien Mebergeugung von einem einzel⸗ 
nen, noch fo glandwürdigen Mann angezeigt, 


verdient vor Gericht doch wohl ohne Zwei⸗ 
fel, Anhörung aufs Höhfe, und dann — 
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befonders befeagt; leugneten beyde den Mord, 
widerfprachen fih aber gleichwohl ſtark in ih⸗ | 
rer Ausfage. Da Küfter, der zugleich einen 
Gaftſchauk unterhielt, geſtand: daß der er⸗ 
waͤhnte Reiſende bey ihm eiugekehrt, ͤbernach⸗ 
set, und des andern Morgens wieder wegge⸗ 
reiſet fey; der Schulmeifter Hingegen verficher- 
se, alle feine Abende ſchon feit geraumer Zeit 
beym Küfter zugebracht, und doch nichts von 
diefem Reifenden gefehn oder gehört zu ha» 
ben. Mon ſchritt nunmehr zu einer Hause 
unterfuhung. Sowohl beym Kuͤſter, als 
beim Schulmeifter, fand man mehrere Bold» 
flüde und verfhiedne Kaufmanns - Waoren. | 
Doch beym Verhoͤre deshalb wußten bepde 
‚davon fo genaue Recheuſchaft zu geben, daß 


der Richter ſich damit befriedigen mmßte. 


Endlich erinnerte fi der Geiſtliche — und 
faunte nicht eher darauf gefallen zu feyn — 
Abweiſung! Selbſt das nachmalige Einteef- 


fen entſchuldigt die vorherge zangne Ungelege 
lichkeit nicht. m. 
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‚ daß jener wunderbare Zettel ja auch den Ort 
angegeben habe, wo der Leichnam verſcharrt 

worden ſey. Man begab ſich dorthin; fand 
wuͤrklich vor kurjem erſt anfgewühlte Erde; 
grub nach, und traf glücklich den Körper des 
Ermordeten an: Als man diefen dem Küfter 
vorlegte, da erſchrack er; bekannte alles ; gab 
den Schulmeifter als Mitgenoffen feiner Fre 
velthat an; und erlitt bald darauf mit ihm 
zugleich die verdiente Todeöfirafe. 


865 


XI. 


2 # Frankreich hatte ein Mann vom Stande 
verfhiedne Dffisiere von der Befagung zum 
Rittagsmale geladen. Unter ihnen war auch 
ber Vater desjenigen jungen, glaubwürdigen 
Mannes, der Fieldingen diefe, und die nach⸗ 
fichende Geſchichte erzählte. — Schon eine 
Weile war die Geſellſchaft beyfammen ; doch 
indem man ſich eben zur Tafel fegen wollte, 
hob einer dieſer Offiziere von ohngefaͤhr die 
Augen anf, erſchrack und rief; „Bott im 
„Himmel, ich bin verloren! Schafft fie weg 
„— weg.von mir! Ih kann ihren Anblick 
„nicht aushalten!" — Mit biefen Worten 
warf er feinen Stuhl um, und fiel ſelbſt zur 
Erde. Ein allgemeines Getuͤmmel erhob fid; 
man bracht’ ihn wieder anf feinen&effel ; man 
Tom ihm fo ſchnell und fo gut als immer moͤg⸗ 
lich zu Hülfe; aberindem er noch einmalfein 
Geficht gegen die vorige Seite des Zimmers 
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gichtete, rief er wiederum: „Ha, immer mod 
„da? Zort. aus meinen Augen! Oder id 
„will Lieber alles geſtehn; will mich der Stra⸗ 
„fe unterwerfen, die ich verdient habe!“ — | 
Man glaubte, er ſprech in einer Fieber⸗Hitze; 
der Herr vom Hauſe ließ ihn auf ein Bett im 
andern Zimmer bringen und ſchickte nach ei 
nem Wundarzt, der ihm dieAder ſchlagen follte. 

Schr natürlich war durch dieſen Vorfall 
die ganze Tafel etwas geſtoͤrt worden, und 

man ſprach, auch nach des Dffigiers En 
| fernung , uͤber die muthmasliche Urfache ſei⸗ 
ner Krankheit. Eine Perſon in der Geſell⸗ 
(haft hatte bemerkt, daß die Anfälle des 
Krauken gefliegen wären ‚ fo oft er ein ger 
- wiffes Portrait an der Wand des Zimmers 
betrachtet habe; und fie fragtedaher: Wen 
diefes Bildnis vorftelle ? Man antwortete 
ihr: Es ſey das Bildnis einer Dame, die 
vor ohngefähr zwey Jahren‘; einige Meilen 
von hier, auf ihrem Landfig von Menchel 
moͤrdern überfallen, geplündert und getoͤdtet 


— nn 


worden wäre.. Der Keft ihres Hansgeräths 


ſey in eine öffentliche Verſteigerung gefommen, 


und da dieſes Bild von der Hand eines ge» 
ſchickten Künftlers ſtamme, habe man es ges 
kauft und aufgehängt. — Der Hausherr aber 
fragte die Offiziers nun gegenfeltig; Wer. ei» 
gentlich dieſer krankgewordne Herr ſey ? denn 
blos weil er zu ihrem Regimente gehoͤre, hab’ 
er and Achtung für die Übrigen ihn geladen, 
ohne ihn jemals vorher gu keunen.“ — Alle 
erwiederten : daß auch fie nicht eigentlich wüß. 
ten, "wer und woher er ſey? denn erſt feit 
kurzem Hab’ er fidh bei ihrem Regimente einges 
kauft, ohne fonft eine&mpfehlung für ſich, 
oder einen Tadel gegen ſich zu haben. 
Waͤhrend biefes Geſpraͤchs Fam der Wund⸗ 
arzt an, um den Kranken zur Ader zu laffen. 
Einige von der Geſellſchaft begleiteten ihn zum | 
Bette deffelben. Er war wieder bei völliger 
Befinnuung; aber in feinen Blicken war doch 
immer noch. eine gewiſſe Angſtlichkeit gu ſpuͤ⸗ 
sen. Als man ihn um die Urſach fragte, war 


feine ganze Antwort : daß er fhon mehrmals 


dergleichen Anfälle gehabt; und-fo oft der 
Chirurgus fich ihm nahte, ſtieg ſeine Verlegen⸗ 
heit fichtlich — Alle dieſe Umſtaͤnde fielen: dem 
Heren vom Hauſe auf, Er winkte dem Wund⸗ 
arzt, fſührtihn ind Nebenzimmer, uud fragte 
ihn: Ob er vielleicht dieſen Herru kenne ? — 
‚Der Wundarzt erwiederte: Er glaube, nein! 


weil er ihn in Offiziers Uniform finde! den 
ſonſt Hab’ er allerdings einmal einen Landſtrei⸗ 


Ger gekannt; der Diefem Fremden fehr geähnelt 
babe. — Der Hausherr bat ihn, doch wieder 


zum Kranken zn gehen , und ihn geradezu un 


term Namen jenes Landſtreichers anzureden. 
Man önne ja fehen,was es für eine Wuͤrkung 
mache. Im Hal eines Irthums werde man 
mit einer Heinen Bitte um Verzeihung leicht 


durchkommen. Auch fich’ er für die Folgen. | 


» Der Wundarzt war willig hierzu; ging 
hinein, nahm den Offizier beider Hand, und 
fogte in einem zuverfichtlichen Zone: ‚Aber, 


Bernard, wie befindeft du dich denn eigentlich? 


0 
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Wahrlich in dem Anfzuge haͤtt' ih dich doch 
nicht wieder zu treffen verhoft!“ Bey dieſen 
Worten erblaßte jener von neuen.Ich ſeh's, 
tief er, ich bin verrathen! Ja, jal ich will 
alles bekennen!“ Die Geſellſchaft ward nun 
herbeigerufen. Er geſtand laut, daß er der: 
jenige fey, den ber Wundarzt in ihm erkaunt 
babe — ein Landſtreicher, ein Räuber, ein 
Mörder fogar! Durch Beihuͤlfe eines treulo⸗ 
fen Bedienten babe er fih vor zwey Jahren 
ins Haus derjenigen Dame, deren Bildnis 
ihn an der Tafel fo erſchreckt, heimlich ein⸗ 
gefchlichen , Habe fie mit jenem Böfewicht erſt 
beraubt und Dann ermordet; habe dann eben 
fo raſch ſeinen Spiesgeſellen auch umgebracht, 
und den Leichnam deſſellben im Keller ver⸗ 
ſcharrt, damit man glauben folle : diefer ha⸗ 
be die That gethan, und dann bie Flucht er. 
griffen. Im Schreibefchranf diefer Dame waͤ⸗ 
zen unter andern fünfhundert Louisd'ors bes 
findlich geweſen; mit ihnen hab’ er fich eine 
Stelle in der Armee gekauft. Die Jumellen 


hingegen und das Silberzeug, das er da⸗ 
mals erbeutet, hab’. ee, aus Furcht verras 
ihen zu werden, bisher noch in der "en 
vergraben, | 
Er gab den Ort an, wo biefes sefechen ſeyn 
ſollte. Man ſchickte ſofott Leute dorthin, und 
fand alles noch unverſehrt. Auch die Gebeine 
des ermordeten Bedienten wurden angetroffen: 
und ausgegraben. Der Verbrecher aber ward 
nunmehr ins Gefängnis gebracht, genauer 
verhoͤrt, und als feine Strafwärbigkeit auch 
nit dem geringfien Zweifel mehr nuterlag, 
zum Rade verdammt. 


XII. 


J. einer Stadt des nördlichen Fraukreichs 
fand mon eined Morgens einen jungen Mann 
som Stande:in feinem eignen Zimmer aufs 
grauſamſte ermordet. Die. Obrigkeitdes Orts 
fiellte zur Gutdeckung des Mörders die ſorg⸗ 
fältigftien Nachſuchungen on. Alles verges 
beus !: Eine geraume Zeit. verlief. Niemand 
gedachte mehr an den Ermordeten, 

Doch fieden Jahre nad dieſer Frevelthat 
durchlief anf einmal die ganze Stadtein Ges 


ruͤcht: Herrvon 5", einangebliherÖnfen- 


freund des Ermordeten, habe diefe Schand« 
hat begangen. Den ganzen Tag fprah man 
überall,und als fei es ausgemacht, davon. Wo⸗ 
ber die Erzälung komme, wuſte niemand ; aber 
viele wunderten fich fogar, daß die verbächtige 
Perſon noch nicht verhaftet werde. Wuͤrklich 
hatten die Gerichte auch davon gehört; doch 
einen Mann von Stande und unbefholtnem 
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Rufe anfeinefo ſchwankende, unbegeugte Res 
de einziehn zu laffen, trugen fie, (wie billig! ) 

. Bedenken ; und am andern Morgen dachte 

ſchon wieder kein Meuſch daran. 


Des anderu Jahrg, an eben demſelben Za- = 


‚ge, ernent fich plöglich Die Sage wieder, und 
| verſtaͤrkt fich noch mit dem Bufoge: Herr von 
&** fey bereits verhaftet; habe vor Gericht, 
alles geftanden, und einen Ort in feinem Gar⸗ 
gen angezeigt, wo man den Hirfchfänger, mit 

welchem er das Herz feines Freundes durch 
ſtoßen, und einige Kleidungsftüde, vom Blute 
desẽrſchlagnen befledt,vergraben finden wer⸗ 
de, — Der Pöbel umringt fofort (daarenweis 
das Haus des angeblichen Thäters, und ver⸗ 
langt in den Garten hineingelaffen zu werden. 
Erſchrocken über dieſes Getuͤmmel faͤhrt Herr 
von See mit dem Kopfe zum Fenſter hinaus. 
Mon laͤrmt, man ſchimpft, man wirft mit 
Steinen nah ihm, Er glaubte im Eruſt als 
derjenige, der er wuͤrklich war,entdedt worden 
zu ſeyn; eilt er eine Hintertreppe hinab; 
Es 


ſattelte ſelbſt fein beſtes Pferd, und fpzengt da⸗ 
mie im ſchnellſten Gallop der nicht alzuweit 
‚entfernten franzöfifchen Graͤnze zu. 

Die Stadtgerichte, die am befien wußten, - 
daß an feine Berhaftung gedacht worden, und 
daß mithin auch jenes Geſtaͤndniß eine Fabel 
ſey, ſchickten indes einige Stadtſoldaten ab, 
mit dem Befehl < den Poͤbel gu zerſtreuen, und 


Haus und Perfon des Herrn von See vor 


aller Thaͤtlichkeit zu ſichern; als fie aber gleich 
drauf vernahmen : dag &"* bereits mit aller 
möglichen Eil die Flucht ergriffen habe, ba 
finzten fie ſelbſt über das Sonderbare diefes 
Zufalls. Der Urheber des ganzen Gerüchte 
lieb fih durchaus nicht ausfindig machen. 
Eine hoͤhre Kraft ſchien hier im Spiele zu 
feyu, um den Urheber jenes grauſamen Men+ 
helmords ans Licht zu bringen. Man ließ 
aufs Gerathewohl im Garten nachgraben, und 
ſiehe da, alles traf buchſtaͤblich mit der all⸗ 
gemeinen Sage überein. Ja, um das Son⸗ 
derbare noch fonderbarer zu: machen, das 
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Vint auf den Kleidern ſchien diefe acht Jahre 
hindurch noch ganz friſch geblieben zu ſeyn. 


Jetzt ſchickte man fofori Haͤſcher nach, den 

‚ Enifloßnen gu verfolgen. Anſehulich genug 

ivar der Vorfprung, den et — hätte gewin« 
nen koͤnnen. Doch kaum zwey Meilen von der 
Stadt erhäfchte man ihn bereits. Sein VYferd 
war mit ihin geſtuͤrzt; er ſelbſt hatte fich eine 
Hüfte ausgefallen Man brachte ihn zurück. 
Er geſtand fofort alles; und ward dafür, wie 
natuͤrlich, im Berfolg Öffentlich hingerichtet: 


“ 
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&. Irrlaͤnder, und zwar ein Mann von 
anfehnligem Stande, *) hatte feinen Freund 


im Zweykampf erlegt; und mufte deshalb vor 


Bericht fih fielen. Er vertheidigte fih un» 
erfchroden, und alle Umſtaͤnude waren fo gün⸗ 
ſtig fuͤr ihn, daß er am Ende des vorfäglichen 
Mordes quitt geſprochen, und ihm nach Lau⸗ 
des⸗Gebrauch ein Buch, um den Reinigungs⸗ 
eid zu leiften, dargeboten wurde, Aber in- 
dem er darauf blickte, trat er erſchrocken zu⸗ 
ruͤck, nahm es zwar; Fonnte jedoch für Beftürs 
zung Fein Wort bherlefen. — Wan fragfe ihn 


um Die Urfach feiner Betretung; und er ant- 


wortete: „Er wundre ſich allerdings , daß 
mon fo mit ihm umgehe. Die Buchfladen 


. *) Dersenige , der Fieldingen diefee- Anekdote 
erzählte , verficherte : Sein eigner Großvater 
fey Richter des Verklagten geweſen. Aber 
weil die Familie dieſes Legtern zu den Erſtern 
Familien tm Königreiche gehörte, verfchwieg 
er ben Namen deſſelben. 


* 
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dieſer Schrift wären ja über und über vol 
Slut!“ | 
Einige Perfonen, die neben ihm flanden, 
‚warfen num ſofort ihre Blicke auf dieſes Slatt, 
‚aber fie fahen auch nicht die geringfie Spur 
von Bluse; im Segentheil war die Schrift 
rein, groß und leſerlich. Sie ſagten ihm dieß; RE 
ſeine Beſtuͤrzung nahm zu; er blickte noch ein⸗ 
mal hin, ſeufzte tief, und rief aus: „Ich 
Unsluͤcklicher, nun ſeh ih, daß die goͤttliche 
Rache mich verfolgt; daß feine Laugmuth 
mich nicht länger ertragen win! Zwar bin ich 
in Rüdficht meines ‚Freundes wuͤrklich ſchuld⸗ 
los. Ich toͤdtete ihn wider Willen; indem ich 
mich blos zu vertheidigen ſuchte. Doch hab ich 
leider die Zodesſtrafe nur allzuwohl verdient. 
Denn vor füuf Jahren ſchon hab ich — 
meinen eignen Vater getoͤdtet. — 

Das Schrecken der Richter ben diefem ganz 
unerwarteten Geſtaͤndnis laͤßt ſich ermeſſen. 
Sie gaben dem Selbfi-Aufläger Zeit zu be⸗ 
denken, was er ſage. Doch dieſer blieb auf 
| er 3 
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feiner Rebe ; erzaͤhlte umftaͤndlich, auf weldhe 
lifige Art er DBatermörder geworden ſey , 
und erfaunse noch nachher, als das Zodesur« 
heil über ihn geſprochen ward, mit reumüthi- 
ger Ergehung die fonderbaren Wege der goͤtt⸗ 
lichen &erechtigkeit. *) 


*) Sonderbar genug if dieſer Vorfall; dad 
dog man eine Art von Wunder in ihm. fuchen 
müßte, glaub ich keineswegs, und wahrſchein⸗ 
lich hat es auch Fielding nicht geglaubt. Wer 
nur. einigermaßen mic den geoßen Wirkungen 
der Ideenaſſociation und einer einmal erregten 
Einbildungskraft dekannt if, erkläck ſich Vor⸗ 

fälle dieſer Gattung — wiewohl fie allerdings 
merkwürdig bleiben! — doch gar leicht. Man 
laſſe in der Seele des Verbrechers, indem das 
Buch zum Schwur ihm dargereicht wird, den in 
feiner Lage ſehr natürlichen Gedanken auffel= 
gen: „An diefem Blute biſt du zwar rein! Aber 
möchteſt du es doch auch fo am Blute deines Va⸗ 
ters ſeya!“ ſo iſt das Schreckniß, welches ihn ver⸗ 
blendete, vielleicht ſchon da; iſt ein Geſchöpf ſei⸗ 
ner eignen Seele, und iſt würkſam genug, ſel⸗ 
nen bisher verſchloßnen Mund zum Gerandnig 


ju Öfnen, 
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AV, 


Ws unendlich Meine Kleinigkeit oft Bine 
reiche, ſelbſt ſtoͤrrigen Verbrechern ihr Geſtaͤnd⸗ 
nis zu entwinden, zumal wenn ihre eigne Bin» 
hildungskraft gegen fie auftritt, davon führe 


‚Fielding noch ein Bepfpiel auf, das zu — 


Zeiten vorfiel. 

Atharinahayes ward augeklagt und übers 
wiefen ihren Ehmann umgebracht zu haben ; 
ward deshalb den Gefegen nad zum Feuer 
verurtheilt, Sie bewieß anfänglid in ihren 
Verhoͤr aͤußerſt viel Kühnheit und Dreiſtig⸗ 
feit; leugnete auch alles frifch weg. Do 
indem die Zeugen abgehört wurden, brachte 
man vor die Schranken unter andern ein Kleid, 
das ihr Mann getragen, und womit fie einem 

ihrer Nachbarn ein Gefchent gemacht hatte. 

Diefes Kleid, auf eine Stange mit einem 

Querholz aufgehängt, glich gewifiermaffen 

dem Körper eines Menfchen, dem derKopf abs 
Ge4 
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gefhlagen worden, weil man freylich oben 
nichts als den Rand fehen konnte; daß die 
Ahnlichkeit jedoch nicht groß ſeyn Fonnte, er» 
giebt fi von ſelbſt. Als man aber daſſelbe 
(und vieleicht ein wenig unerwartet) vor die 
Gefaugue hinſtellte, ward fie fo betreten hierr 
über, daß fie ohnmaͤchtig hinſank, uud beym 
Wiedererwachen mit keinem Worte mehr ihr 
Verbrechen ableuguete. 
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Warnung zur reiten Zeit.*) 





Das Sufälle ‚die fich nicht vorher fehn laf⸗ 
ſen, oft noch laſterfreye Seelen allmdlig ind 
Berderben verwiceln können, davon zeugten 
fo manche vorhergehende Fälle; doch zu zwey⸗ 
feln, daß auch ſchier eben fo oft ein Zufall gün« 
iger Art den angehenden Verbrecher zuruͤck⸗ 
ſchrecken, — auf den Marſch des Laſters gerade 
da zurücfchreden kann, wo beym naͤchſten 
Schritt ein tiefrer Fall nothwendig, uud 
Rückkehr unmöglich gewefen wäre — daran 
zu zweifeln wäre einer Sottesläfterung aͤhn⸗ 
lich; und auch hier bietet fich dem Geſchicht⸗ 
—— dem Dichter und dem Menfchen- 
Cc5 


2) Diefe und die folgende Erzählung ſtand fu 
vorigen Ausgaben unter den Kriminalgefchiche 
sen. Do fie eigentlich nicht drunter geboren, 
fo Habe ich fie jetzt lieber ihnen wollen folgen 
laſſen. Weberhaupe thus wohl die Stelle we» 
nig zur Sache ſelbſt. 


kenner ein weites, noch ziemlich ungenügteg 
Feld an. Eine kleine Anekdote, die ein be⸗ 
zühmter, nun verſtorbuer Schaufpielee — 
wir wollen feinen Namen mit Gt* bezeich⸗ 
nen, — feinen Freunden dann zu erzählen 
pflegte, wenn er bey guter, -und id will 
hoffen, auch bey wahrhafter Laune fid be 
fand, fdeint mir Darauf gu pafjen, 

- St” jugendlide Aufführung war nicht die 
befle. Rur allzuoft bewies er Ungehorfam ges 
gen Alterliche VBermahnung, Troz gegen den 
Ernſt feiner Lehrer, und einen Hang zu wil⸗ 
den Ausfchweifungen in feinen Ergöglidh- 
keiten; auch dann und wann eine Kleinig« 
‚Feit zu entwenden macht' er fi Fein Gewife 
fen, fo fharf ihn beym Entderfungsfol fein _ 
Bater zu züchtigen pflegte. Er war ungefähr 
funfzehn Jahre alt, als dieſer Bater farb. 
Mütterlihe Zucht dünkt’ Ihm nun eben fo 
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licher. Er hatte mehrmals von einem Onkel 
reden gehört, ber in einer Entfernung von 
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ü gicht minder als dreyßig Meilen wohne; dort⸗ 
Pin fich zu fischten, beſchloß er; freylich war 
es ein unfinniger Einfall: dog auf unſinui ⸗ 

gen Einfälen beharrt die Jugend ja gerad’ 

am liebften. Schon am zweiten Morgen ent 
lief unfer Züngling wirklich ; daß fein ganzes 

Vermögen nurſin ein page Gulden, und fein 

ganzes Fortlommen in feinen Fuͤſſen beſtehe, 

das duͤnkt ihm eine Kleinigkeit zu ſeyn; am 
dritten Abend, als er ohne einen Pfenning in 
der Taſche, ohne einen Biſſen Brod für den 

Mund, fih auf des Weges Hälfte fah, begrif 

er die Wichtigkeit gar wohl. Zwar ſah er ein 

Dorf und eine feine Schenke vor fih; doch 

auch da eingnkehren wagt’ er nicht, weil der 

Schlafgrofchen ihm gebrach. In diefer Ver⸗ 

Iegenheit fah er an des Zhüre einer Mühle 

den Müller fiehen, grüßt ihn, und erhielt 

einen fo freundlichen Begengruß, daß er plög- 
lich Herz und Zutrauen foßte, hiuging, mit 
ein paar Worten feine Lage, freylich unter 
gtmas verfhänerten Umſtaͤnden, entdeckte, 
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nd zum Beſchluß um ein Nachtquartier ihn 
anſprach. 

Der Müller; der in feiner Miene einen leut⸗ 
feligen Mann nicht nur verfprach , fondern in 
feinem Betrogen auch hielt, beſah einige Au⸗ 
genblicke den Jüngling, und mußte doch mit 
deffen Außerlichen zufrieden feyn, denn er aut⸗ 
wortete laͤchelnd: .,Meinetwegen! feyd mir, 
Herr Abentheuer, zum Abenddrod und zum 
Srühftück obendrein willkommen. Auch an ein 
paar Federbetten ſolls nicht fehlen ; doch müßs 
ihr mit der Ofenbank vorlieh nehmen ; an ei» | 
ner Bettſtelle für Säfte gebrichts mir gera» 
de.’ — Ein folder Vorſchlag ward mit Dank 
angenommen. Die Abendmahlzeis war reich» 
lich; nad gefättigtem Hunger nahm Sı* von 
feiner Ofeubank Beſitz. | 
Es war ein geraumes Zimmer, die Nacht 
moundhell, unfer Jüngling befand fih ganz 
‚allein im Unter » Stodwerfe. Das Getöfe 
der nahen Mühlgänge.war ihm etwas unge⸗ 
wohntes ; fein Geiſt hatte der Sorgen, der 


Plaͤne, der Hofnung, der Furcht, vielleicht 
auch ſchon der Reue fo dußerft viel. Sehr 
natuüͤrlich, daß er wenig oder gar nicht fchlief. 
‚Indem er fo lag, und was er gefhan, und . 
was er noch zu thun habe, überdachte, vernahm: 
er, troz dem Lärmen der Mühlräder, noch ein 
kleines, ihm weit näheres Seräufh. Bald ers 
fannt er daffelbe für das Picken einer Taſchen⸗ 
Uhr; richtete fih auf, fah genauer um ſich 
herum, und erblickte fie an einem Schränfchen 
Bängend. Noch waren Uhren damals nice 
ſo allgemein und fo wohlfeil, wie jegt. Der 
Handwerksmaͤnner, zumal auf demLande, gab 
es aͤußerſt wenig, die zehn bis zwoͤlf Dukaten 
auf einen ſolchen Hausrath verwandten. Un⸗ 
fer Jungling wunderte ſich daher allerdings 
hier eine zu erblicken; ſeine Neugier trieb ihn 
zu ihr hin; ſeine Unwiſſenheit ſchaͤzte ihren 
Werth zwiefach hoch; und feine Bedrängnif 
fpann fogleih einen weitlänftigen Faden von 
Gedanken an. Er ſah fih unbemerkt, unbe 
wacht; in der Nacht war es ſchon ſpaͤt uud 
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alles todt; die Feuſter des Zimmers giügel 
im Garten; den Garten umgab eine Heinds 
leicht überfleigbare Mauer; die Maner lag an 
der Landſtraße. Er feldft war ohne Gelb, 
ohne Hofnung. Wenn. er diefer Uhr fi bes 
maͤchtigte; fich damitentferute; fie im naͤch⸗ 
fien Staͤdtchen verkauft' oder veifegte— würd” 
er dann nicht reichlichere Wegzehrung haben ? 
Wer würde wohl hier ihn kennen ? Wer ihm 
nachſetzen? — Des war unbefchreiblid , wie 
unutzlich und wieleicht ein folder Schritt ihm 
duͤnkte! 

Doch wider die Einwendungen ſeines Ge: 
wiffens! Diefer Fremde hatte fo liebreich ihn 
aufgenommen ‚fo gütig ihn bewürthet; ihm 
ganz allein fein Zimmer anvertraut, ſelbſt die⸗ 
fe Uhr nicht weggenommen. Welche Menſch⸗ 
lichkeit und welch” eine Zuverfiht! Es wat 
nicht Diebſtahl allein , e8 war Berlegungder _ 
Gaſtfreyheit, es war der ſtrafbarſte Undauk, 
wenn er fie raubte! — Freylich blos ein 
Schritt der Bedraͤuguiß, aber doch in Augen 


ber Welt eine ſchaͤndlie Tpari Kur Mei: _ 
ſchen, bey denen ſchon auf ähnliche Ari Noth 
und Pflicht, Lafter und Redlichkeit kämpften; 
koͤnnen die Lage faffen, in der St' fich jetzt 
befand. Zwanzigmal ſtreckt' er feine Hand 
darnach aus; zwanzigmal zog er fie zuruͤck. 
Jetzt auf einen Ruck, moͤchte man ſagen, ward 
ſein guter Geiſt überwinder; daß in dee 
Flucht olein noch Rettung von feinen Begier⸗ 
den fey, das empfand der Jüngling, und bes 
ſchloß daher eben fo ſchnell, wirklich zu flie⸗ 
hen ; im Hui waren feine Kleider angelegt ; im 
Hui öffnete er das Fenſter, fprang zu ihm hiu⸗ 
aus ; überſtieg die Mauer; befand fi aufder 
Landſtraße. So ſchnell iR nach vollbrachten 
Raube kaum je ein Dieb geflohen, als St“ 
«8 jept that, um Feiner zu werden. | 

Auch hier der menſchlichen Leidenfihaften 
gewöhnlicher Gang! Dann erwachen fie noch 
einmolund oft am heftigften wieder, wenn fie 
alleHoffnung zur Befriedigung fich abgeſchnit⸗ 


sen ſehen. Kaum wor Si“ von der Mauer... 
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herab — die von auffen wohl noch einmal ſo 
hoch als von innen war — kaum hatt' er ein 
paar hundert Schriti” immer noch im vollen 


Gallop zuruͤckgelegt; fo hätt? er gern wieder — 


00 jenem Schränken fih befunden. Die 


vollftändigfte Reue wandelte nuumehr ihn an; 
er glaubte ein fideres, und noch dazı leicht 
verzeihlihes Mittel zn feinem Zortfommen 
verſchmaͤht, glaubte die laͤcherlichſte Bewiffen- 
baftigleit begangen zu Haben. Schon war er 
nahe daran wieder umzukehren, dieMauer, wo 
möglich, wieder hinan zu klimmen. Doc ihre 
- Höhe ſchreckt' ihn ab, Die Hunde im Dorfe 
beilten. Weitere Flucht ſchien ihm unum⸗ 
gänglich ; er legte binnen einer Stunde fa 
eine Meile zurück. Ein neuer Umflaud er 
ſchwerte daun fein Fortkommen. Die Naht 
war bisher hell und wolkenleer gewefen. Jet, 
da der Morgen nod) frru wat , ging der Mond 
nnter; Gewoͤlke verdeckten den Schimmer der 
Sterne. Eine dichte Fiuſterniß verbreitete 
fh. Unfer Juͤngling, in einer Gegend, die 


/ 
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er niemals wroch am Tage geſehn, Fonnte in der 


Nacht deſto minder Weg und Steg erkennen: 
Bald Fam er von der rechten Straße ab; Berg 
auf, Berg abwärts mußt er mehr ſtolpern 
als gehen: Unausgeruht, nnd einer ſolchen 
Wanderſchaft ungewohnt, ermüdete er bald. 
Kaum fah er die Haud vorm Ange; kaum 
wollten feine Füße fich noch heben. Auf einem 
Hügel, den er wohl fühlte, doch anf welchem 
er fich nicht zu befehn vermochte, warf er fich 
endlich nieder. Hier befhloß er den Morgen 
abzuwarten. Hier ernenerte er feine Rene 
über verfänmte Gelegenheit zur Verbefferung 


ſeine Umſtaͤnde. Nacht, Finſterniß und Muͤ⸗ 


- 


digkeit wirkten. Er ſchlief ein. 

Drei Stunden mocht' er fo gelegen haben; 
Die Sonne war indeß aufgegangen ; ihr war, 
mer Stral und das Lied der Vögel weckten den 
Scläfer. Er ſchlug die Augen auf, dehnte 


feine Urme, fah über fi, und fa — wer 
faßt hier fein Schrecken und fein tauſendfaches 


Sefühl? — fah, daß er grad’ unterm — 
R >» | 
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Galgen lag. Ein unlängft Gehenkter ſchwebte 
‚über ihm. Die Steine, an die er, einige 
Stunden vorher, als er fi niederließ, ge— 
flofien zu Haben glaubte, waren einige Men» 
ſchenknochen. Erſchrockner fpringt der Sol⸗ 
dat nicht auf, der in ſo ſorgloſer Ruhe zecht, 
und ploͤtzlich einen feindlichen Saͤbel uͤber ſich 
bliuken fieht; aͤugſtlicher bebt ein unglückli⸗ 
ches weibliches Geſchoͤpfe nicht, wenn es halb⸗ 
nackend ſchon in der Folterkammer ſteht und 
feinen Peiniger fih ruͤſten ſieht; als Gr jetzt 
aufſprang und bebte. Nicht das ſchreckliche 
Bild der Gegenwart allein, auch der Gedanke: 
welcher That er dieſe Nacht nahe geweſen 
ſey? welche Unterlaſſung er noch vor kurzem 
bedauert habe? — auch die Ahudung: wozu 
ein folder Schritt ihn hätte führen koͤnnen; 
— uch das Gefühl: Wahrſcheinlich hängt 
Diefer Leichnam bier eines Diebſtahls willen | 
Ber weiß, ob folcher viel mehr, ja wohl 
minder noch als derjenige betrug, Dem 
ih fo nahe war? Alles dies ergrif ihn, 
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Drei oder vier ſtumme Minuten ſtand er da. 
Dann warf er fih plözlich anf feine Knie, 
Danfte dem Himmel: daß er ihm Stärke fich 
loszureißen gegeben; gelobte heilig, vor einem 
Laſter, wogegen er fo gewarnt worden ſey, 
fi lebenslang zu hüten; und hieltin dieſem 
Stücke feinen Eid. — Wie er fi weiter bis 
zu feinem Oheim fortgeholfen ; das gehört 
nicht hieher. | 


u 
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D. sunfer und der Deferteur, 


wahre Geſchichte, nebſt einer andern zur 
Bergleihung. 
ee 

| iR Junker war ein verdienflvoller Arzt 
amd Lehrer zu Halle. Sein Kopf hatte Ge⸗ 
lehrſamkeit, fein Herz Gefuͤhl; mit Beifa bes 
kleidete erfchon eine geraume Zeit den Lehr- 
ſtuhl der Zergliederungskunſt. 


Eiuft wurden an ihn die Leichname von 
zwey Gehenkten abgeliefert. Es waren Sol: 
daten von der dorligen Befagung ; fie hats 
- ten,wie man ihm erzälte, einenBund mit Meh⸗ 
rern gemacht, von derWache aus durchzugehn; 
waren ertappt und nad den Kriegsgeſetzen 
‚befiraft worden. Junker ließ diefe Unglüdli« 
chen, wahrfcheinlich mit heimlichen Mitleiden, 
auf denergliederungsfaal bringen ; dort foll« 
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ten fie des andern Morgens zum augeuſchein⸗ 
lichem Unterricht gebraucht werden. 

Diefer anotomifhe Saal lied au Junkers 
Studierzimmer. Gegen Mitternacht, als der 
Profeſſor noch ruhig an feinem Schreibetifche 
ſaßs und arbeitete, vernahm er nebenan ein 
großes Getöfe. Iu der Beforgnis, daß viele 
Leicht Kazzen über feine Leichname gekommen 
ſeyn dürften, fonfl von jeder andern aberglaͤu⸗ 
Bifchen Bermuthung frey , land er auf, um 
ſelbſt nachzuſehen, was es denn gäbe. Als 
er mit dem Lichte im Saal hinein tras, flaunnt» 
er ein wenig, als er das Tuch, weldes die 
| Leichname bededen follte, ganz verrifjen fand; 
Raunte noch mehr, als er daffelbe aufhob, und 
einen diefer Körper vermißte. Die Zenfter 
‚ waren zu, die Thuͤren verfeploffen ; ein Diebe 
ſtahl ſchien weder wahrſcheinlich noch möglich 
zu feyn. Junker blickte im ganzen Saal um⸗ 
ber, und ein feiner Reuſchheit wohl verzeih⸗ 
licher Schauder überliefihn , als er in einem 
Winkel den augeblichen Leichnam ganz geduckt 
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and hinein geſchmiegt erblickte. Unter hundert 
Derfonen wären jest vielleicht nenn und neun» 
zig davon gelaufen; doch Junker ging näher, 
und fand feine Muthmaßung gegruͤndet. 
Dieſer Ungluͤckliche war wieder lebendig 
geworden. ee | 

Auf Junkers erſtes Wort fiel er ihm demuͤ⸗ 
thig zu Füßen ; mit dem Zittern der Kälte ſo⸗ 
wohl ald der Todes » Angfi bat er ihn um 
Stillſchweigen und Erbarmen ; bat, ihn, der 
einer alzuharten Strafe wunderbar entkom⸗ 
men fey, unu au dieſes Leben zu friſten. 
Natürlich, daß dieſer Aublick, diefer Ton und 
diefeBitte den meuſchenfreundlichen Gelehrten 
zührten; daß er feinen Gefangnen anfhob, 
und ihn mit Bedanern fragtete: wer erdenn 
fey, und was er eigentlich gefündigthabe  — 
„Er fey, war die Antmort, ein Ausländer und 
der Sohn wohlbemittelter Eltern, Im Rau⸗ 
fe einer unvorſichtigen Minute hab’ er fih 
anwerben laſſen; habe fih zweymal vergeblich - 
loszukaufen uud endlich in einem noch un« 


gluͤcklichern Augenblick zu flüchten verſucht. 
Auch daun wird’ er wahrſcheinlich mit Spies⸗ 
ruthen nur beſtraft worden ſeyn; waͤr' er 
nicht, nebſt noch einem Ungluͤcks⸗Gefaͤhrten, 
für die Haͤupter eines ganzen —— au⸗ 
geſehn worden. 

Daß dieſem Armen geholfen —* muͤſſe 
— darüber war Junkers Mitleid laͤngſt bey 
fich felb einig; auch ein Ausweg fiel ihm, 
wiewohl etwas fpäter, ein; Er gabdem Nas 
‚enden eines feiner eignen Kleider, und einen 
Mantel zum Umwerfen ; befahl ihm dann ei» 
‚ne Laterne in die Hand zu nehmen, und ihm 
vorzuleuchten. So famen fie an ein Stadt⸗ 
thor. Der Vorwand, daß. man ihn zu einem 
toͤdtlichen Kranken in der Vorſtadt gerufen 
babe, oͤfnete Junkern, den man kaute, ohne 
Auſtand die Pforte. Sein angeblicher Be⸗ 
dienter kam ganz natuͤrlich auch mit. Kaum 
waren fie draußen, ſo wollte dieſerkLetztere noch⸗ 
mals das Knie feines Retters umfaſſen; bes 
kam aber von Junkern nebſt einen Heinen Behr, 
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pfennig die Ermahnung ſich keinen Augeublick 
zu verſpaͤten, und eutfloh. Nach einem ziem⸗ 
lich Tangen Spagiergange — den das Ber 
wußtſeyn einer guten Handlung kuͤrzte — 
kam D, Junker wieder and Thor; daß jest 
fein voriger Begleiter mangle, fiel als eine 
Kleinigkeit Niemanden auf; etwasfchwerer . 
doch nicht minder glücklich, mußte Junker auch 
am naͤchſten Morgen feinen Zuhörern den Ab⸗ 
gang eines Leichnams zu verfieden. Keinem 
Menſchen fagt’ er ein Wort von der sangen 
Geſchichte. 

Nach zehn oder zwoͤlf Jahren riefen Jun⸗ 
Fern einige wichtige Geſchaͤfte nach Hollaud. 
In Amſterdam ging er unter andern auch vers 
fhiednemal anf die Börfe. Hier in diefem 
Gewimmel von Meufchen nahte fich ihm ein 
MRaun von mittlern Jahren; wohlgekleidet, 
wohlgebildet,und auch, wie Junker gleich drauf 
von demjenigen, der ihn hingefuͤhrt hatte, er⸗ 
fuhr, feinem Kredit nach einer der redlichſten 

nud reichften Kanfleuse in ganz Holland. Ayfe 
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ſerſt Höflich nannte er fofort Junkern bey fei« 
nem Namen, kannte — was an einem Amſter⸗ 
\ damerkaufmann etwas ſeltues war — die 
Schriften des deutſchen Gelehrten, und Ind ihn 
endlich, fo verbindlich als möglich war, zu eis 
nem Mittags mahl ein. 


Junker wunderte fih freylich über dieſe Be 


kanutſchaft und Einladung; nahm aber die 
letztre an; fand eine vortrefliche Tafel, eine 


noch junge artige Hausfrau , einige hoff: 


‚nungsvolle Knaben, und vorzüglid einen - 


"überaus freundlichen Wirth. Er befand fich 
unter dieſen Menſchen vollkommen wohl. Nach 
Ziſche ward er im ganzen Hauſe herumgefuͤhrt, 


Wohlſtand, Nettigkeit und Reichthum zeigten 
fich uͤberall. Endlich führt ihm fein Wirth 


auch in ſein Schreibkabinet, und fragte ihn, 
als fie ſich hier beyde ganz allein befanden : ob 
er fich feiner denn gar nicht mehr erinnere? 
Junker, wie ſehr natürlich , verneinte es mit 
siniger Dermunderung. 
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„Run! rief der Kaufmann, fo werd ich 
doch hoffentlich nie den Mann zu fennen ver» 
lernen, dem ich Lebens: Rettung ‚und alfo 
auch alles, was ich bier bin und befige, 
zu verdanken habe! Entfinnen Sie fih nicht 
jenes Deſerteurs, der ein in ihrer Behau⸗ 
fung vom Zode wieder erwachte; den Gie fo 
menfchenfreundlicp retteten; den Sie mitKlei⸗ 
dung und Geld N Der, — der 
bin ig!” | 
Junker ſtaunte nicht wenig. Diefer Gluͤcks⸗ 
wechſel ſchien ihm zu unglaublich groß. Doch 
fein Wirth fuhr fort ihm zu erzählen: Wie 
er fih mühfeelig nah Hamburg, und au 
von da — weil immer die Furcht der preußis 
(hen Öerichte hinter ihm hergegangen — bis 
nah Amfierdam durchgeholfen habe; wieihn 
bier fein Rechnen und Schreiben, vieleicht - 
auch feine günftige Gefichtsbildung, in die 
Dienfte eines der reichten Kaufleute gebracht; 
wie er fih almählig das Wohlwollen feines 
Heren, die Kenntnis des Handels, einen ein« 
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traͤglichen Platz in feiner Schreibſtube und 
endlich die Liebe feiner jegigen Gattin, der ein» 
zigen Tochter vom Haufe, zu erwerben ge 
wußt; wie diefe leztere von vielen Freywer⸗ 
bern geſucht, alle ausgeſchlagen, und als der 
Vater ernſtlich in fie gedrungen, fich erklärt 


habe: Diefen oder gar feinen Mann ! WieIe 


ner zwar ein Weilchen ſich geſtraͤubt, Doch erzd» 
li eingemwilligt, ihn zum Schwiegerfohn ans 
genommen, und bald darauf als feinen einzie 
gen Erben Binterlaffen babe; wo er nun ein 
Leben in Zufriedenheit und Überfluß führe ; 
oft ſchon feinem Retter dafür danken wollen, 
und immer von einem kleinen Überreſt der 


Furcht, weil die Hände der Könige fo weis 


reichten, zurückgehalten worden fey. 

Nun war allzuviel Wahrfheiulichkeit, ja 
- fihtlihe Gewißheit da, ald daß Junker laͤu—⸗ 
ger hätte zweifeln ſollen. Innigſt freut er 
fih vielmehr über den guten Ausſchlag jener 
That. Dankbar bot der nene Holländer alles 
‚auf, was fein Hans vermochte. Sp lange 


Sunfer noch in Aınflerdam verzog, mußt er 
bier wohnen, Als ihn Amt und Pflicht nach 
ein paar Tagen wieder heim ruften, drang 
ihm fein Wirth noch einige Geſchenke von 
bessächtlihem Werth auf. 


Auf — ich glaube fagen zn fönnen — un« 
besweifeltenBeugnifjfen*)beruht die Wahrheit 
der vorſtehenden Gefchichte. Junker, der fiein 


*) Auch hat, fo viel ih weiß, felt 1784 — 
wo ich fie zuerſt in der Quartalſchrift: für 
ältere Litteratur und neuere Kektlice, bekannt 
machte, — niemand von allen denienigen 
Perſonen, die fie vieleicht berechtigen Enunten, 
ihe widerſprochen. Sm Xlten Stüd dee 
Muſeums fürs weibl. Geſchlecht 1793 If fie 
ſpäter, bios mit einigen einen Aenderuugen 
erfchienen. — Der dortige Erzahler nimmt felz 
ne Rückſicht vorzüglich auf den Sceintod, 
und auf die Möglichkeit wieder lebendig zu 
werden, In diefem Geſichtspunkte If frey⸗ 

lich zwiſchen ihr und der IRRE keine 
Aehnlichkeit. 
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letztern Jahren feines Lebens mehrern von ſei⸗ 
nen Freunden erzählte, war ein Maun von 
unbefcholtenfter Reblichkeit,in feinen Worten 
von allen dem, was einer Erdichtung oder 
Pralerey nur nahe Fam, weit entfernt. — 
Um defio fonderbarer ſcheint mir die Ähnlich⸗ 
keit zu ſeyn, die, in Anfehung der Eutwick⸗ 
lung, zwifden ihr und einer andern herrfcht , 
die ſich, im vorigen Jahrhundert fhon, im 
Sranfreich zugetragen haben fol, "und die ich, 
der Bergleihung wegen, hier beyfügen will. — 
Auch fie trägt den Stempel der Wahrſchein⸗ 
lichfeit (wenigftens !) an ſich; und if zugleich 
*) Sie fand zuerſt in einer franzbſiſchen Semm⸗ 
lung von mehrern merkwürdigen Fällen, die 
gleich mit Anfang des Jahrhunderts erfchienz 

die ich mich, als Knabe ſchou, gelefen zu ha⸗ 

ben entſinne; deren Titel ich aber vergaß. 

— Aus diefer wahrſcheinlich kam fie auch in 

die Briefe der Madame Montier. Als ich 
diefee Anekdote in der altern Ausgabe ber 
Skizzen BVorbengebungsweife gedachte, ward 

ich fo oft befragt: welche ich gemeint hatte ? 


daß ich glanbe: ouch Hierdurch ſey gegenwarti⸗ 
ge Einruͤckung entſchuldigt! 
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ein Beyſpiel mehr, wiefehr fich die Begeben« 
heiten unter verfhiebnen Himmelsfiriden, 
Seiten und Vorderſaͤtzen gleichen Können. 
Pater Raphael, Geiſtlicher zuC. einem klei⸗ 
nen Städtchen in der Normandie, ward eines 
Tags aufs Land gerufen, um einen Straffen« 
räuber zum Zode zu bereiten. Es war ein 
Burſche von kanm zwey oder drey m. zwanzig 
Jahren, gar nicht übler Geſichtsbildung, ver⸗ 

fuͤhrt durch boͤſe Geſellſchaft. Er hatte alles 

rein heraus geſtanden; die Ketten waren ihm 
bereits, wie gewoͤhnlich kurz vor der Hiurich⸗ 
tung geſchieht, abgenommen worden, und da 
man im Sefängniffe feinen bequemen Plag 
hatte, fo verfchlog man den Geiſtlichen undden 
armenSünder in einer Fleinen Kapelle, die am 

Ende des Dorfes, abgeſondert von den übrigen 

Gebäuden Hand, und gewoͤlbt nach der ge= 

wöhnlichen Art, ihr ganzes Licht durch eine dfe 

nung in der Mitte erhielt, | | 
Der Seelenarzi ſchritt bier fogleich zu einer 
ernfien Bußermahnung, machte ſolche fo (hör 
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und ruͤhrend, als immer möglich, und fand 
. Doch, daß der arme Sünder verzweifelt wenig 
= drauf Acht gab. Da er, der Geſtalt, dem 
Alter und dem freymuͤthigen Geſtaͤndnis nad), 
auf keinen verſtockten Boͤſewicht geſtoſſen zu 
ſeyn beſorgte, ſo wunderte er ſich uͤber dieſe 
Unachtſamkeit; ſchrieb fie auf Rechnung eines 
natürlichen Leichtſinus; ſtrafte aber auch die⸗ 
ſen ernſtlich, uud erinnerte ihn mit der kurzen, 
nod übrigen Zeit ja fporfam und gut umju« 
sehn 0 
„Allerdings, erwieberte der Gefangne, al- 
lerdings, Hochwuͤrdiger Vater, moͤcht' ich 
das gern thun. Auch find Ihre Ermahnun 
gen vorteefih. Ob aber an meiner Stelle 
Ewr. Hochwuͤrden ſelbſt, auch auf die ſchoͤn⸗ 


ſten Gebete viel achten würden, — daran 


zweifl' ich doch. Denn nicht gerechnet, welche 
verdammt üble Empfindung ed iff, zu wife 
fen,daß einem in wenigen Stunden bey gefun« 
dem Leibe das Genick gebrochen werden foll, 
fo. drängt fich au noch ein Gedanke bey mie 
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empor, der mir durchaus den ganzen Kopf 
einnimmt.’ . 

Ss! und ber iſt? 

„Daß ich doch noch mit einem blauen Auge 
davon kommen fönnte, wenn Ewr. Hochwuͤr⸗ 
den nur Luft hätten, mir das Leben zu 
friſten.“ 

Ich? ich? — Wie meinſt du das? 

„Sehn Sie nicht hier die Öfunng an der 
Dede?" j 

. Run ja! aber was weiter? 

„Hoch iſt fie freylich, das giebt der Augen» 
(dein. Doch wenn man grade unter folde 
jenen Altar fegte, auf den Altar diefen Stuhl 
— wenn anf den Stahl Ewr. Hochwuͤrden 
träten, und dann endlich mir auf Ihre Achfel 
zu fleigen erlaubten, fo wird’ ich ganz gewiß 
bis zu ihre hinauf kommen.“ 

Und wenn du dann oben waͤreſt? 

„O dann wär ich wahrſcheinlich fo gut ſchon 
als geborgen! Auf dem Dache kletterte ich 
Bis zum Gefimſe; ein Sprung fünf oder ſechs 
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Ellen herab iſt für einen Menfchen von meiner 
Lage eine Kleinigkeit. Daß dort draußen jezt 
Niemand Acht giebt, hof ich. Die Kapelle 
ſteht einzeln ; ein Wald if nicht ferne; daß ich 
dann lanfen wolle, fo weit mich meine Züffe 
tragen , weiß ich.” 
Der arme Sünder machte bier eine Haufe. 
Der Priefter, indem er ſich dieſe abenthener- 
Tiche Leiter und den Plan des’ Ganzen fill- 
ſchweigend überdachte, konnte fidh eines un- 
willkuͤhrlichen Laͤchelns nicht enthalten; zwang 
ſich aber ſofort wieder, und entgegnete: 
Vortreflich! Und dazu ſollt ich Helfen? 
Sollte mit meiner eignen großen Gefahr einen 
Stroßenränber wieder in Stand fegen, BI: 
ſes zu hun ? Alle Raͤubereien, die du Fünf: 
» tig begiengefl » | 
| „Rein „Hochwuͤrdiger Herr, ich beginge 
ficher keine mehr! Was Stehlen nach ſich 
zieht, weiß ich nun. Zu nahe iſt mir diesmal 
der Galgen gekommen, als daß ich ihm kuͤnf⸗ 
tig nicht ausbengen ſollte, fo viel ich nur weiß 
Ee 
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und kann. Arbeiten will ich, — will mich ge⸗ 
wiß ehrlich, wenn gleich mähfam naͤhren. Hel⸗ 
fen Sie mir nur dieſes einzigemal davon! 
Noch ein paar Augeublicke ließ fich der Pa⸗ 
ser bitten; noch ein paar Schwüre eruſtlicher 
Lebensbeſſerung ließ er den Gefangnen thun; 
und dann, im Herzen ſchon laͤngſt erweicht, 
that er, was jener begehrte ; half den Altar 
berbeifchieben feztefelbft den Stuhl drauf, und 
diente dann geduldig zurkeiter. Freylich koſte⸗ 
te es den armen Suͤnder Mühe genug fi 
empor zu heben; aber was fegt Todesangfl 
nicht Durch ? Als er nun zur Öfnung hinaus 
gefrochen war; als der horchende Pater erſt 
den Sprung, dann aber Bein Geſchrey oder Ge⸗ 
raͤuſch weiter vernahm ‚bracht er gemaͤchlich 
Altar und Seſſel in die vorige Orduung, und 
wartete wohl zwey Stunden laug ganz ruhig 
ad, wie das Ding weiter gehen werde. End- 
lich mochte es den Gerichtöperfonen doch duͤn⸗ 
ten, als ob der arme Sünder nun Zeit genng 
sehabs Habe, fein Herz zu erleichtern. Der 


ber} 
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Buͤttel und der Scharfrichter erſchienen den 
Verbrecher abzuholen. Der Erfiere klopfte 
on die Thüre. Der Beiflliche erwicberte dies 
durch den Gegeuruf: daß er fich ſchon laͤngſt 
nad Erlöfung fehne. Verwunderungsvoll 
dfnete man die Kapelle; noch verwunderungs« 
voller ſah man in ihr. den Pater ganz allein 
figen. „Wo der Sefongne ſey?“ war, fehr 
natürlich , die erſte Frage: | | 

„Dieſer Sefaugne, erwiederte derGeiſtliche 
ganz gelaſſen, war entweder ein Engel oder 
Zenfel; ein Menfch ganz gewiß nicht! Ju⸗ 
dem ich ihm nach möglichfien Kräften ind Ge⸗ 
wiſſen ſprach, hob er fich plöglich empor und 
⸗fuhr zu jener Ofunng oben heraus. Starr 

vor Entfegen ſah ich ihm nad. Keinen Zin« 
ger zu rühren, Fein lautes Wort hervor zu 
bringen vermochtich, Erſt als ihr aupochtet, 
erhiels ich die Kraft mich zu regen und zure 
den wieder.” 

Man hätte gern vermuthet, daß des Pa: _ 
1003 Berfiand gelitten habe; da aber doch 
Era i 
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gleich der Verbrecher unwiederbringlidh vers 
ſchwunden war, fo wußte man wuͤrklich nicht: 
follte man auf ein Wunder, oder auf eine 
Berrügerey muthmaſſen. Mehrere Landfeute 
fammelten fih. Alles gute hinter und un: 
ter den Altar, Nirgends ließ fich eine Spur 
des Berfhwundnen auffinden. Der Scharf⸗ 
richter, der am meiften bey diefem Vorfall ein⸗ 
buͤßte, war gleich anfangs nach den Gerichts⸗ 
perſonen gelaufen. Sie ſtellten ſich ein. Der 
Geiſtliche wiederholte vor ihnen die obige Er⸗ 
zaͤhlung. Er fuͤgte noch hinzu: daß ihm zwar 
auf keinen Fall obliege, den Hüter eines Ge⸗ 
fangnen zu machen; daß er aber faſt über: 
zeugt wäre, diefer angebliche Verbrecher möffe 
ſchuldlos gewefen ſeyn. Er ſchwur feierlich, 
daß der Inquiſit zu jener Dachoͤfnung heraus⸗ 
gefahren waͤre. Der Aberglaube der ganzen 
Menge rieth auf Zauberey. Der Pater gab 
ſich keine Muͤhe ihn zu widerlegen. Acht Tage 
lang ſprach man in der ganzen Provinz da- 
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Son. Länger fprach man damals uber — 
in Zranfreid. 

Nach ohngefaͤhr funfzehn Jahren fiel dem 
Pater eine wichtige Reife nahLongnedof und 
grade zur Winterzeit vor. Die Börfe des 
geifllichen Herrn list feinen großen Aufwand. 
Wenn ihn nicht hierund da gutmüthige Men» 
ſchen inihren Wagen nahmen, fo ging er zu 
Fuße. Vorzüglich oft traf ihn diefes Loos in 
Gnienne ;und eined Tages, als er allein durch 
einen dichten Wald feinen Pfad fortfegen woll⸗ 
te, hatt er das Unglüd vom rechten Wege 
abzugerathen. Faſt den ganzen Nachmittag 
bracht er damit zu, daß er aus dem Gehoͤl⸗ 
ze zu kommen ſuchte, und immer — tiefer 
hinein kam. Endlich ſah er von weitem einen 
Mann, der einen Baum fälte, ging zu ihm, 
nud fragte nach dem naͤchſten Weg anf * 
hors zu. 

„Da ſind Sie, Hochwuͤrdiger Herr, war 
die Antwort des Bauers, der ihn ein Weil⸗ 
Sen aufmerffam betrachtet hatte, gewaltis 

Ee za. 
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links abgewichen! Auch der naͤchſte Fußſteig 
braucht fünf StundenZeit, und iſt ohne Weg⸗ 
weiſer kanm zu treffen. An Ihrer Stelewürb 
ich für heute anf eine Herberge, und morgen 
erſt auf eine weitre Reife denken.” 

Ganz gut! Aber wo fänd ich woht bente 
Herberge in der Nähe? 

„Beymir! Ich bin der Befiger eines klei⸗ 
‚nen Maperhofs, Baum eine Viertelſtunde von 
bier: Wollen Gie nur noch ein Weilchen ver« 
ziehen, bis diefer Baum vollends Fürst, fo 
nehm ich Sie mit; und Sie werden bey mir 
zwar fein prächtiges, doch ziemlich gutes 


Nachtlager finden; follen auch morgen ein 


Pferd und einen Boten bis Cahors erhalten.‘ 

Das war ein treflicher Borfchlag, den fih 
P. Raphael nicht zweymal thun ließ, denn er 
fühlte ſich Herzlich müde und hungrig; auch 
behagte ihm der freundliche Ton des Lande 
manns,welcher mit dem Umfälfen desBaums 
eilte, fo viel er nur Eonnte, bald fertig war, 
und dann ſich anfden Weg machte, Sie Fa, 
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sen an einen recht artigenMaperhof; ein jun. 
ges, huͤbſches Weib ſchien an der Hofthüre 
- Schon auf ihren Mann zu warten, und ging 
ihm einige Schritte, mit einem Knaben auf 
dem Arm, und einem Mädchen , das hinter 
drein hüpfte, entgegen. Auch den Geiſtlichen, 
der ihr als ein Gaſt bis morgen früh ange- 
meldet wurde, empfieng fie freundlich. Nach⸗ 
dem ſie ſich im Zimmer — das fuͤr eine Land⸗ 
wohnung recht ſauber war — ein; wenig 
ausgewaͤrmt hatten, rief der Baner fein Weib 
bey Seite, Fam nach einigen Rinuten wieder, 
und fprach mit einer gewifjen froben Haflig- 
keit: „Nein Margarethe, ich irre mich nichr, 
Er iſt es! Mit mir zugleich falle nieder und 
laß ung dankbar die Knie meines ehmaligen 
Schutzengels umfafien ”’ — Sie thaten es. 
Der Pater ſtuzte nicht wenig. Was diefen 
| beyden guten Leuten einfalle, war ihm nube⸗ 
greiflich. Er wollte fie aufheben, wollte fra» 
gen: was fie begehrten ? als fein Wirth aus⸗ 
sief: | | 
Ee4 
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„Ehrwuͤrdiger Herr, ſehuSie mich genauer 
an! Vielleicht erinnert Sie doch noch irgend 
ein Bug an jenenlinglüdlichen, der ohneIhren 
Bey ſtand laͤugſt eineSpeife derKaben gewor⸗ 
den wäre; — den Ihre faſt üͤbermenſchliche 
Guͤte rettete, und der jegt — ad, Sie noch 
wieder zu fehn, Ihnen noch danken gu Binnen, 
für ein Gluͤck erkennt, das er ſchon zahllos 
wuͤuſchte, ohne je hoffen zu dürfen. 

Das Erfiaunen des Paters fand eine lange 
Weile durchaus Feine Worte. Doch ruhte er 
nicht, bis Mann und Frau wieder aufflanden, 
| (nnd forfihte dann weiter. Die Erzählung feie 
ned Wirths war, wenn nicht wörtlich, doch 
inhaltsweife, alfo: . | | 
„Ganz unbemerkt fey er damals, nad ge⸗ 
wagtemSprunge, eutflohen. Noch dieſen Zag 
hab ihn die Todesfurcht, ohne Speiß und 
Zrauk, ſieben Meilen weit fortgetrieben. Mit 
Allmoſen ſuchen hab er ſich dann immer weis 
ter und weiter durchgebracht. Oft ſey es ihm 
‚trübfelig genug gegangen , doch hab er feh 
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an dem Entſchluß nie wieder zu ſtehlen gehal⸗ 
teo. Ein paar Gelegenheiten unterwegens 
“ hätten ihn gereizt, doch nicht verführt. Stets 
in Sorgen, doch noch: irgendwo entdeckt 
zu werden, ſey er immer tiefer gegen Mittag 
zugewandert, und habe einſt in der Abend 

dämmernng. an der Thuͤre dieſes Mayerhofes 
dei Befiger ſelbſt um eine Gabe augeſpkochen. . 
Bitter hob? es ihm diefer verwieſen, daß er, 
als ein fo junger ſtarker Burſche, nicht lieder 
das Grabſcheit als den Bettelſtab wähle; und 
da er aus Schaam vorgegeben: daß er würf- 
Lich Arbeit ſuche, ihm bey der nahen Erndte 
den Play eines Knechts im Hofe angetragen, 
wenn er anders Gutes thun wolie, — Dies 
fes legtre hab’ er wirklich gethan; fey auch | 
nach der Erndte geblieben, und bald feines 
Herrn Bünftling , aber bald drauf auch im 
| Geheim — was freilich Eutfhuldigung braus 
he! — der Guͤnſtling der jüngfien Tochter 
im Haufe geworden. Daß der Bater nicht 
gutwilig fein Mädchen einem arınen, herge: 

Ee 5 
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laufnen Lnechte geben werde, Hätten zwar Dep» 
de gemuthmaßt. Doch daß an folde Ruth⸗ 
maßungen die Liebe fih nicht ſtoße, ſey ja bes 


kaunt genug. US der Bater etwas zu fpdt 


ihren Umgang entdeckt, Hab’ er zwar einige 
Zage heftig gegürnt, der Tochter vom Ein- 
fperren , ihm von Wegjogen manches vorges 
redt, und doch endlich dem Vaterherzen und 
— der Nothwendigkeit nachgegeben. Raum 
vier Wochen nach der Hochzeit fey feine Frau 


durch den Tod der ältern Schwerter die einzige 


ge Erbin ihres Vaters, und ein paar Jahr 
drauf die wuͤrkliche Befigerin dieſes Bayer 
hofs geworden. Daß er diefee Frau, die 
freplih fein Sluͤck gemacht, und ihn noch jetzt 
von Hergensgrumd liebe, dies nach Möglich“ 
keit zu vergelten fache , werde fie felbft bezeu⸗ 
gen. Sie wiffe bereits feine Beſchichte; ; aber 
eng fie allein. 


' Ein Vater tann die Gluͤcks⸗ und Lebeus⸗ 
zettung feines eiguen Sohnes kaum mit groͤß⸗ 
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ser Frende vernehmen, als 9. Raphael dieſe 
Geſchichte. Er blieb zwey Zage bey dieſem im 
Ernft glüdlichen Paare. Als er am dritten 
Morgen fortwandern mufte, überhänften fie 
ihn nochmals mit Dank und. Geſchenken. 
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SGeiſtes⸗Gegenwart. 


Wahre Anekdote 


Sur Zo”’ben, durch feine mannichfalti- 
genAbentheuer und durch feine feltuen Gluͤcks⸗ 
wechfel fo berühmt in der Geſchichte unferg 
Jahrhunderts, befand fih eiuſt, da er noch 
nicht als General in R— ſchen Dienften Rand, 
anf der Reife von Warſchau nach Petersburg. 
Mitten auf derſelben, in einer leichten Kale⸗ 
ſche, von einem einzigen Bedienten begleitet, 
uͤberſtel ihn eines Tages, ſchon auf Lieflaͤudi⸗ 
ſchem Grund und Boden, noch zwey oder drey 
Meilen von der Stads entfernt, wo er zu 
übernachten gefonuen war, ein gewaltiger 
Dlagregen. DieJahrszeit war Palt, derAbend 
ſchon nahe, erfeldft bis auf die Haut durch⸗ 
naͤßt. Durch Dad Regenwetter ward Die 
Daukelheit verſtaͤrkt. Ein feines Wirths⸗ 


band, das grade am Wege, wiewohl ein- 
zeln Rand, Fam unferm Reifenden fehr gelegen. 
Er kehrte hier ein, mit dem Vorſatz, des au⸗ 
dern Tags fich deſto zeitiger anf den Weg 
zu maden. 

DieLente ImHanfe — dienſtfertig und 
gutherzig genug zu ſeyn. Man raͤumte ſofort 
ein obres Zimmer, das ſauber und nett war; 
man: verſprach für ein gutes Abendbrod zu 
ſorgen; kurz, Zo—ben hatte allen moͤglichen 

Grund mit feiner Einkehr zufrieden zu ſeyn— 
— Bon Jugend anf des Herumfireifend ger 
wohnt, pflegt’ ex in Wirchshänfern nur we⸗ 
uig auf feinem eignen Zimmer und defio mehr 
in der allgemeinen Gaſtſtube fich aufzuhalten , 
war-da gegen Jedermann, er mochte einheir 
mifch oder fremd ſeyn, gefprädig, zuvorlome 
mend drollicht fogar ; gab Scherz aus uud 
nahm ihn wieder ein; erzählte, ließ fich wies 
der erzählen; und verband mit diefer Geſellig⸗ 
keit einen einnehmendenZon und eine maͤnnlich 

ſchoͤne Bildung. Es gab felten einen Raun, | 


dent er nicht behagte; noch feltner eine Frau 
oder ein Mädchen, der er nicht, wenigſteus 
heimlich, gefiel. Ließ fie ihre Gefinnung ihm 
merken, fo verfiand er gegenfeitig jeden Wink, 
and nügte felben mit bereitwilligſtem Herzen. 

Auch jegt hieng er feiner gewöhnlichen Lau⸗ 
ne nach; brachte wohl ein Stündchen und 
drüber unten im Schenkzimmer zu ; unterhielt 
ſich mit dem Wirth, der ſouſt Kriegs » Dienfle 
gethau; unserhiele fih noch mehr mit der 
Wirthin, einem jungen, faſt bildſchoͤnen, aber 
jegt Hoch [hwangerm Weibchen ; bot fi ihr 
zum Gevatter für ihren Erfling an; erfun. 
digte fih ſcherzend nach der Aufführung ihres 
Mannes, nah ihrer eignen Bufriedenheit mis 
dem Ehflaude; prophegeite ihr einen Sohn 
oder wohl gar zwey auf einmal; mit eis 
nem Worte, erlaubte fih maucherley Kurze 
weit, die junge Weiber von diefem Stande 
und um diefe Zeit gern hören, wenn fie gleich 
thun, als od fie für Schaam nicht übers Bus 
ſentuch wegblisfen koͤnnten. 
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Waͤhrend diefes Gefprächs liefin eben der⸗ 
ſelben Stube ein junges Dienfimädchen oft 
anf und ab. Wohl möglich, das der Graf 
fie nicht einmal bemerkte ! Aber um deflo ge» 
naner batte fie ihn bemerkt. Der fhöne 
wohlgewachsne Mann ‚die Munterkeit feines 
Geſpraͤchs, Telbft die fremde Uniform, die 
er trug, gefielen ihr von ganzem Herzen. Sie 
hätte gern Zagelang ihm zugehoͤrt; fie-bätte, 
noch lieber fi ſelbſt mie ihm unterhalten, 
Sie wußte überdies würklich eine Sache, 
die ihn ſehr nahe augiug; wovoun er fich nichts 
traͤumen ließ; die er bald erfahren muſte, 
oder es war nachher zu ſpaͤt. Seine Unwif 
fenheit, feine Sicherheit thatenihe meh. Zwar 
fie ſelbſt wagte,wenn fie hier hinein ſich miſch⸗ 
te, unendlich viel. Aber fo oft fie ihn wieder 
anſah, dachte fie bei fich felbft: Er J * ka 
gar zu liebeuswuͤrdig! Sie konute ſic X 
erwehren, fie muſte sr * ie im 
bei ihm RS m. m Kleid 







 Zo—ben fpürte es; ſah fie_an; merkte, 
dag fie ihm winke; wußte freylih nicht, wa⸗ 
rum? oder dachte ſich, nach einer gewoͤhnli- 
schen Eitelkeit ſeines Geſchlechts, einen gewiſſen 
Grund, der wenigſtens fuͤr jetzt noch Aufſchub 
leiden kenne. Judeß — das Maͤdchen war 
jung, und wie es ihm ſchien, nicht übel ge⸗ 
macht. Anſehn und anhören konnt er fie ja 
Doch wohl, Als fie daher wieder berausge: 
sangen war, nahm ee fich bald drauf eben- 
falls den Vorwand frifhe Luft zu ſchoͤpfen. 
‚ Sie wartete feiner bereitd an der Küchenthü« 
re; winkr ihm im Hof zu gehn; folgte ihm 
ängflich und. eilend, und ſprach: 
um Gottes Willen, gnädigfier Herr, ſehn 
Sie ſich vor! Sie find nicht unter fo ehrlichen 
Leuten, ald Ste wohl denken. Man weiß,daf 
Sie Geld bey ſich führen. Man ift Willens, 
Ahnen diefes ſowohl, ald auch ihr Leben, in 
nächfter Nacht zu rauben. Schon nad Hel⸗ 
fershelfern wird geſchickt. Seyn Sie aufIhrer 
Hut! Aber um Gottes willen verrathen Gie 
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ich auch nicht! Merft man, daß ih Sie 
warnte, fo Eoflet es mir das Leben. Das 
weiß ich, und konut's doch nicht übers Herg 
bringen, einen fo braven Offizier und fo huüͤb⸗ 
(den Herrn gleichfam in feinen Sünden er ⸗ 
Schlagen zu laſſen. 

Zo—ben fluste bey dieſer Rede, wie man 
wohl denken kaun, gewaltig. Ein Maun von 
gemeinen Kopfe hätte fogleich uach der Flucht 
fid umgefehn. Er, wiewohl er nur ein Paar 
Sekunden Zeit zum überdenken hatte begrif 

doc leicht: daß jeder Verſuch zum Eutfliehn, 
iezt, in der Nacht, in einem ſtockfre mden Laude, 
and unter folchen Umftänden gleich gefährlich, 
wo nicht gefährlicher noch ald ruhiges Dablei« 
ben ſey. Eine faſt unglaubliheBegenwart de 
Geiftes leitete ihn daher fofort anf ganz andre 
Gedanken. Er hielt das Mädchen, das fi 
wieder entfernen wollte, ſchuell beymArme zu⸗ 
ruͤck. — „Nur noch ein Wort, liebes Kind! 
fprach er: Lebt der Wirth einig mit feiner 
Frau?“ — Vollkommen! — „Hate fie 
Sf | 
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wuͤrllich Lieb ? fehr lieb?’ — Foſt wie fein eig⸗ 
nes Leben! — Gut, gut! Run geh! Rest 
ih mich, fo fol zum Dauk au dein Sl 
gemacht ſeyn. Sterb ich, fo flirde deine 
Warnung mit mir. Berrathen werd ich dich 
nie. Seldft meinem Bedienten laß nichts da» 
von merken!” 

Das Mädchen flog in die Kuͤche; der Graf 
kehrte ins Gaſtzimmer zurüd. Keine Miene 
verrieth ihn; feine Lanne war ganz die vorige 
noch, oder ſchien es wenigflens zu feyn. Selbſt 
feine Abendmahlzeit ließ er fih unten auf 
u fragen, und aß nur mit dem Bedinge: daf 

ſeine lieben Wirthslente an den Speifen fo« 
wohl als an ſeinemFlaſchenkeller Autheil naͤh⸗ 
men. Ju Freundlichkeit verhält er, was 
nun fon leiſer Argmohn geworden war. 
Nach dem Efjen befahler dem Bedienten feine 
Chatulle, die noch augeſchraubt im Wagen 
Rand, herzubringen. — „Herr Wirth, ſprach 
er, viel iſt nicht mehr drinnen. Doch ein paar 

huundert Rubel, die mich big Petersburg brin⸗ 
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gen ſollen, koͤnute fie wohl noch enthalten. 
Diefe hätt ich gern gut verwahrt, nud wo 
koͤnnte das beffer gefchehen, als in Ihren HFaͤn ⸗· 
den? In acht Wochen, wenn ich wieder zu⸗ 
rück komme, wird fie hoffentlich in Golde 
ſchwerer, als jezt in Silber feyu. Dann Fehr 
id ficher wieder hier ein, und wenn. fich indeß, 
wie ich hoffe, mein Pathgen eingefunden has, 
io bring ich auch ihm ein Pathengefchenf von 
wenigſtens funfzig Rubeln mit.” — Man 
nahm diefe Zuſage mit taufend Dank an, und 
verfprach, die Ehatulle die Nacht hindurch un⸗ 
term Kopfkuͤſſen zu verwahren. 

Gleich drauf verlangte der Grafliht um 
auf fein Zimmer und zur Kuh zu‘gehn. Der 2 
Wirth wollte ihm leuchten. — „Wiſſen Sie 
wohl, Fran Wirthin, hob Zo—ben lachend 
on, daß diefes Leuchten ein Geſchaͤfte wäre, 
welches ich viel lieber Ihnen gönte? Scherz 
‚bey Seite, ſchoͤnes Weibchen , ih habe den 
Aberglauben, daß ich. allemal noch eines ſo gut 
ſdlafe, wenn mir eine huͤbſche Frau, ſtatt ci» 
Sf. 
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ner Mannsperſon, die Ruheſtaͤtte anweißt.⸗ 
— Die Fran ſchien ſich über dieſen Vorſchlag 
zu wundern, und keine rechte Luſt zu dieſer 
Mühwaltung zu haben. Aber immerfort 
ſcherzend drang der Graf das eine Licht ihr 
auf; nahm fie unserm Arm, und mit ſtaͤten 
Scherzen: daß fie doc ihrem kuͤnftigen Gevat⸗ 
ter eine folcheXleinigkeit nicht abſchlagen wers 
de; daß Bewegung nad Zifche, zumal in 
jegigen Umftänden, ihr gefund ſey; daß fie ja 
auch ihren ehlichen Ehrenwaͤchter mit heranf- 
nehmen koͤune; und mit dergleihen Poffen 
mehr bewog er fie endlich zum Mitgehn; oder 
vielmehr, Wirh und Wirthin leuchteten ihm. 
Jetzt traten fie ins Zimmer. Hier hatte 
Zo—bru ſelbſt, fo wie er vom Bogen abgeſtie⸗ 
gen war, einen doppel-läuftigen Karabiner, 
den erimmer, mit Kugeln ſcharf geladen, auf 
Reifen bey fich zu führen pflegte, an einem Na⸗ | 
» gel aufgehängt. Er huͤtete ſich wohl, auch une 
einenBli vor derZeit drauf gu werfen. Doc 
indem num die Fran ihr Licht auf einen Tiſch 


om Zenfer ſetzte; indem fie eben eine gute 


Nacht ihm wuͤuſchen wollte, grifferrafh nah - 


jenem Gewehr; trat noch raſcher zwiſchen 
Wirth und Wirthin; und riefmit einer Stim⸗ 
me, die von Scherz und Lachen plöglich 
in rauhſtem befehlenden Ton überging; 
„Nein, gute, junge Fran, fo hurtig ſcheiden 
wir nicht von einander! Auf diefem Stuhle, 
vor diefem Tiſch bier werden Sie fich nieder- 
fegen, und diefe Nacht in meiner Gefelfchaft 
| durchwachen. Ihre Keufpheit, das ſchwoͤr 
ich Ihnen, fol diefe Beit über zwar Feine Ge⸗ 
fahr bey mir Taufen. Aber beym mindeften 
Lermen vor meinerBimmerthür,bey der klein⸗ 
fen Widerſetzlichkeit von ihrer oder einer au⸗ 
dern Geite, beym geringſten Angriff auf mich 
ſelbſt, werden die drey Kugeln, womit jeder 
dieſer beydenLaͤufte geladen ift, ihr und ihrem 
zufünftigen Soͤhnlein zugleich das Lebenslicht 
ausblaſen! Das ſchwoͤr ich bey meiner See⸗ 
len Seeligkeit. 
75f3 


Wohl eber des Siwzuels Einfall, Ar einer 
ſolchen Wendung, eines folchen Vorſchlags 
hatten Maun und dran fich verſehen. Wohl 
eine Minute ſchwiegen beyde; dann thaten 
beyde — was fie konnten. Die Frau bat fle⸗ 
hentlich, fie doch gehen zu laſſen, drohte in 
Ohnmacht zu finken, ums Kind auf der 
Stelle zu kommen, — zu ſterben ſogar; alles 
vergebeus. Der Mann begriff anfangs gar 


nicht, was das heißen folle; nahm dann auch 


zu Bitten und zur Betheurung: daß der 
gnaͤdge Herr hier in ſeinem Hauſe ſo ficher, 
als in Abrahams Schoos ſey! feine Zuflucht ; 
und drohte zulegt, als gar nichts verfing , 
Gewalt mit Gewalt gu vertreiben, und feine 
Leute zu Hülfe zu rufen. — Zo—ben blieb 
fich gleich. „Ich glaube allerdings, ſprach er, 
‚daß der Herr Leute und Hülfe genug in der 
Nähe haben mag; aber gewiß fo nahe nicht, um 
feine Fran vorm Tode zu fihern. Sobald 
fich nur ein Hund an mich wagt; nur eine 
Hand fih hebt, iſt ihr der Kopf zerſchmettert. 


Anch hab ich außer dem zweyten Lauft mei- 
uer Buͤchſe, noch ein paar Taſchenpuffer hier, 
die ihre Dienſte treflich thun ſollen. Ich kaun 
uͤbermanut werden, das geſteh ich gern. Doch 
drepoder vier Menfchen werden mich hoffent⸗ 
lich dann begleiten; und dieſes reizende Weib⸗ 
chen ſoll den Vorreihn vor allen haben. Dies 
iſt ſo meine Art in manchen Wirthshaͤuſeru. 
Gefällt fie dem Herrn nicht, fo forg er dafür, 
daß Morgen fein zeitig meine Pferde gefüͤttert, 
geſtriegelt und augeſchirrt ſind! Jezt aber 
pack er ſich ohne weitre Umſtaͤude. Dieſes 
Zimmer iſt fuͤr heute Nacht mein Zimmer.“ 

Gegen wahreEntſchloſſenheit ve rlieren Bd. 
ſewichter gewöhnlich ihren Muth. Go ging 
es auch hier. Die Fran fegte ſich und der 
Mann ging. Ju der. fonderbarfien Lage von 
der Welt brachten unfre Beyde die Nacht war 
hend hin. Zo—ben am Zifche der Wirthin 
grade gegenüber, vertrieb fich die Zeit mit Le» 
fen und Schreiben, fo gut er Fonnte. Immer 
hatte er dabey fein Gewehr im Arm zum Au- 
5f4 
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ſchlag bereit. Beym kleinſten Geraͤuſch im 
Haufe machte er ſich ſchußfertig. Aber auch 
eben fo ſchnell zitterte das arme Weib danu 
fichtlicher als ein Verbrecher am Hochgerichte, 
und bat flehentlich, fich nur nicht zu uͤberei⸗ 
Ien, weil ihm gewiß nichts gefchähe. Wuͤrk⸗ 
ich nahte fich auch die ganze Nacht fein Fuß⸗ 
. sritt weiter dem Zimmer des Grafen. 
Mit Zages Aubruch Fam Zo—bend Bes 
dienter; rief ſchon auf halber Treppe: daß 
er es ſey; uberbrachte die Ehatulle, dasFruͤh⸗ 
ſtuͤck, nnd eine ſehr billige Rechnung. Der 
Wirth felbf ließ fich nicht mehr fehen. Der 
Graf bot der Wirthin auch jezt die erfte Zaffe 
Kaffee dar, und nachdem fie diefelbe genpffen, 
trank er den Überreft ganz gemaͤchlich. Als 


er hörte, daß ſchon alles zur Abfahrt bereit - 


ſey, dankte er ihr laͤchelud für fo treulich ge- 
leiſtete Geſellſchaft; bat, ihm folde nun auch 
noch bis zum Wagen zu gönnen; und führte 
fie fo verbindlich, ald ob es die erſte Hofda⸗ 
me fep, am Arm die Treppe hinuuter. An dep 
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‚Hansthüre blieb er chen, und fragte nach 
dem Dienfimädchen, das er geſtern hier ger 
fehen habe, und das er deutlich genug ber 
fhrieb. Sie kam zitternd aus einem Win« 
Tel hervot. Schon war des Wirths ganzer. 
- Verdacht auf fie gefallen; ſchon hatte er ihr, 
wie er fpäterhin erzählte, mit ſchrecklichen 
Fluͤchen ihren Lohn auszuzahlen verfprochen, 
fobald der Fremde nur weg ſeyn werde. Als 
To— ben fie jetzt beym Tagslichte und ge⸗ 
nauer beſah; fand er eine recht feine, ſchlan⸗ 
Fe Dirne in ihr. Er warf ihr eine volle Boͤrſe 
zu. Nimm das, ſprach er, und willſt du hier 
bleiben, fo kauf dir einen Mann damit! Trauſt 
du aber den Hausfrieden nicht, fo fegedih 
mit auf. Ich verantworte dein Durchgehn; 

und ſchwoͤre dir, dich. lebenslaͤuglich zu vers 

forgen 1 — Mit-einem Sprunge war da$ 

Maͤdchen im Wagen. Wie fie ging und fland 

zum Mitfohren bereit, ließ fie gern alle ihre 

Haabſeligkeiten, deren fyeplich nicht vielfeyn 
„mochten, dadinsen. Der Graf beurlaubte ſich 
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nochmals von feiner ſchoͤnen Wirthin ; er⸗ 
füchte fie, ja der Gevarterfhaft nicht zu 
vergeſſen; bat um einen Kuß zum Abſchie⸗ 
de, und — die Reife ging dann weiter fort, 


Bon feinen Bebienten, der in der Gaſt⸗ 
finde gefchlafen, erfuhr er nachher: daß um 
Mitternacht drey baumflarfe Männer leife 
zur Hansthüre hinein gefommen, mit dem 
Wirthe in eine befondere Kammer gegan- 
gen, dann aber nach ziemlich langem Ge⸗ 
fpräche wieder fortgefchlichen wären. Das 
Mädchen, das ſchon faft ein Jahr im Hau» 


m fe fi befand, ergählte, daB während die» 


: fer Zeit zwey Fremde, die allda eingekehrt, 
am Morgen verfhwunden gewefen wären „ 
fie wiſſe nicht, wohin. — In der naͤchſten 
Stadt zeigte der Graf den ganzen Verlauf 
der Dbrigkeit an. Es wurden fofort Sol« 
Daten hinaus geſchickt; fie fanden aber we» 
ber Wirth, noch Wirthin; oder wollten 
fe nicht finden. — Ju eben diefer Stadt 
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kaufte Toben feiner Retterin anfläudige- 
ve Kleider. Sie blieh feine Begleiterin, 
vielleicht noch etwas mehr, bis Petersburg. 
- Auch dort lebte fie "verfchiedene Jahre bey 
ihm. Endlih, als ihn der fiebenjährige 
Krieg ins Feld rief, verheurathete er fie 
auſtaͤndig, und mit einer reichlichen Aus⸗ 
ſteuer. 


469. J — 
Die Ansforderung 


Eine wahre Begebenpeit. 


ee 


A. einem Kaffeehauſe zu B**n ſpielten 
zwey junge Dffiziere zuſammen Billard, 
und einer davon hatte grade heute, wie man 
zu fagen pflegte, feinen unglüdlihen Tag. 
Souſt diefes Zeitvertreibs vollkonimen kun⸗ 
Dig, ſeinem Geguer vollkommen gewachſen, 
verlor er noch dießmal ein Spiel nach dem 
andern; ſtand immer im Anfange vortref⸗ 
lich, und verlief und verfprengte fidh gegen 
‚ das Ende. Wenigſtens acht bis nennmal 
hatt’ er: quitt oder doppelt! gefagt. Stets 
batte fein Gegner dieß gehalten und: — ge⸗ 
wonnen. Zu welcher ungeheuern Reuge don 
Strichen auf der Zafel dieß führte, laͤßt ſich 
denken. 


Geloffenpeit mochte nie bie Lieblings⸗Tu⸗ 
end. unfers Lientenants feyn; wenigflens 
bracht' er fie heute nicht in Ausübung. Er 
ſchmaͤlte, fluchte, tobte —jegtaufden Burs - 
ſchen, der nicht lant genug zählte; jetzt auf die 
Lichter, die nicht hell genug branten; jetzt 
anf dem Dnene, der nicht fcharf genug abs 
ſtieß. Alles das half ihm freylich nichts; aber 

er kuͤhlte doch ſein Muͤthchen dran ab, und 
| brachte fi zugleich um den legten, elenden, 
unfichern Troſt im Spiel» Berluft — um das 
Mitleid der Zuſchauer. 

Ohnweit des Billards, in einer Ede des 
Simmers, foß an einem Heinen Tiſchgen der 
Hauptmann We, Offizier bei einem ganz au⸗ 
dern Regiment, und trank ein Glas Limona⸗ 
de: Es war ein Mann von mittlern Jahren, 
von eruſtem, doch zutraulihem:&efichte. Er 
hatte noch kein Wort mit den uͤbtrigen Anweſen⸗ 
den geſprochen; ſondern ſchien ganz ſeinen 
eignen Gedanken nachzuhaͤngen. Selbſt aufs | 
Spiel warf er nur felten einem gleichgültigen 
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Blick. In feinem gangen Leben war er, wie 
man nachher erfuhr, jetzt zum zweytenmal auf 
dieſem Kaffeehauſe; doch kaunten ihn einige 
vonder dafigen Geſellſchaft dem Auſehn und 
Namen nad. In freundſchaftlichen Verhälte 
niſſen ſtand Peiner mit ihm. | 
Jetzt hatte jener jüngre Offigier abermals 
ein Spiel, das bepderfeitig anf eilfe Rand, 
durch einen Fehlſtoß von der Bande herab 
verloren, und indem er mit einem aͤchten Re⸗ 
gimentsfluch ein paar Schritte zurüd prallte, 
fließ er an den etwas vorgefireckten Zug des 
Fremden. Auſtatt, wie es in der Regel gewe⸗ 
fen wäre, desfalls um Verzeihung zu bit” 
ten, glaubt’ ex, oder ſtellte fi wenigfiens 
ſelbſt der Beleidigte zu ſeyn. —, Daß ed nicht 
Sitte wäre fo nahe an Billard zu. ſitzen 
oder zu fiehen; daß es Fein Wunder ſey R 
wenn der Spieler daun gefiört werde, uud 
des Zwauss halber fehlſtoſſe.“ Dieß und 
noch mehreres murerte er Bald laut und un⸗ 
willig ber. Um deſto gelaßner beteng ſich ber 


andre. — „, Unglüdlichen muß man einigen 


uUnmuth zu gute halten! "— Mit diefen Wor- 
ten ſtand er auf, und ſehte ſich an des Tiſches 


entgegen geſetzte Seite. Doch eben dieſe Ge⸗ 
laſſenheit und dieſer an fich fo ſchuldloſe Aus⸗ 


ruf erhizten den Spieler noch ſtaͤrker. Seine 


Reden wurden immer lauter und beleidigen⸗ 
der. Der Hauptmann konnte, als Offizier und 
als Maun von Ehre, fih einer Autwort nicht 
länger entbrechen. Zwar ermahnte er au 
jegt den Bürnenden blos mit aller möglichen 
anfländigen Kälte zur Mäßigung feiner Hige. 
Doc der Wortwechfeligrif bald weiter um 


fi ; und ſchon bey der dritten oder vierten 
Rede rückte der junge Branfekopf mit dem 


Borfchlag heraus: Der Herr Hauptmann 
möchte bie Güte haben, entweder gleich jegt 


mit ihm in ein Seitengemach zu geh’n, oder 


ihm morgen früh eine Stunde zu beffimmen, 
wo er fprechbar fey. 

Der Ältere ſchwieg bey diefem Antrag ein 
paar Angenbligfe ſtille; und nicht mit verleg⸗ 


ner, aber mit einer zweidentigen, faſt lächeln: 
den Miene fagte er endlich : Rein, beim Kerzeu⸗ 
lichte ſchlag ich mich Feineswegs. Das taugt 
für die Zweikaͤmpfe auf Theatern nur; auf 
würkliche Heldenthaten muß die Sonne ſchei⸗ 
nen. Haben der Herr Lieutenant daher mor⸗ 
gen Luſt mich zu beſuchen, fo werd’ ich nad 
11 Uhr gewiß zu—finden ſeyn. Früher hab ich 
Geſchaͤfte. Auch ficht es noch gang bey Ihnen 
fih diefe Naht über daranf zu befinnen, 
daß fie ſich ereiferten, ohne beleidigt wor⸗ 
den zu ſeyn.“ — Er ſagte ihm dann noch 
fein Quartier, nahm Hut und Stod, und 
sing. Die Empfindungen der Auweſenden 
bey biefem Vorfalle waren fehr getheilt. 
Daß der Ausforderer Unrecht habe, dars 
über gab es freplich nur eine Stimme; 
doch auch das Betragen des Fremden gen 
fiel nur halb. Er hätte, meinte man, do 
raſcher zugreifen, und die Sache fogleich aus⸗ 
fechten follen. Daß er es feinem Gegner fogar 
freyſtellte ſich noch eines beffern zu be« 
 finnen, — pfui, das war Unrecht! Was 
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toiffen denn die Gefege einer gewiffen Ehre 
vom Befinnen und von Befferung! " 

Wuͤrklich Dachte der Ausforderer auch ſtands⸗ 
maͤßig genug um von dieſer Erlaubniß keinen 
Gebrauch zu machen. Pünktlich Hatte er fich die 
Wohnung des andern gemerkt; minder punkt⸗ 
lich die anberaumte Zeit. Es fchien ihm an» 


Rändiger zu eilen als gu zögern. Gleich nach | 


nenn Uhr trat er daher raſch in des Hanpt. 
manns Zimmter, und traf diefen noch ganz in 
Nachtkleidern beym Sdreibtiſche fitzend an. 
Weuigſtens ſieben Briefe, ſchon uͤberſchrieben 
und gefiegelt, lagen um das Schreibezeug 
herum; am achten war er in vollſter Arbeit. 
Auf die Berwundrung des Eintretenden, ihn 
noch fo unaugekleidet zu finden, antwortete er 
blos mit Hinhaltung der Uhr and den kurzen 


Worten: Es iſt noch nicht eilfe! Alle Aufode⸗ | 


zung, fich wenigſtens jest anzuziehn, widerlegt 


er mit der trocknen Berfiherung : Unmöglihl- 
dieſerBrief muß erſt geendetfeyn!,,Selbftdent 


Erbieten feines Geguers, ſo lauge hier zu m 
©g 
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ten bis er ausgeſchrieben habe, ſezt er ein auf⸗ 
richtiges: Sommer Sie lieber wieder! ent⸗ 
gegen. 

Endlich als der jungre Offizier immer hitzi⸗ 
ger in feinem Verlangen und abermals belei« 
Digend in feinen Ausdruͤcken ward; als er 
von Leuten ſprach, die bey jeder Kleinigkeit 
Haus und Hof beftellten , von Männern , die 
ihr Leben und ihre gefunden Gliedmaßen wer 
nigſtens gern ein Stuͤudchen noch friften moͤch⸗ 
ten, u. ſ. w. da erhob fich zulegt der Hangte 
maun langfam vom Geffel; ſah erſt vor die 
Ihüre des Zimmers: ob vieleicht jemand lau⸗ | 
ſche, und ſprach daun ganz gelaffen: 

„Wohlan, jungerKriegskamerade, weilSie 
ſo gar ungeſtuͤm mir zuſetzen, ſo ſey es Ihnen 
dann frey heraus geſtanden: daß ich allerdings 
nicht die geriugſte Luft habe, mich mit Ihnen 
zu ſchlagen. 4 

Der jüngere Offizier (ist Ei). Wie, 
Herr ? Wenn Sie ein Offizier — wenn Gie 
pur einigermaßen ein Mann oon Ehre find — 
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Der aAlt ere Off. (einfallend) Eben weil ich 
es bin, und gern auch als ein ſolcher aus der 
Welt gehen möchte; weil ich mir ein Sewiſſen 
drans mache, einen Bettlerpfennig, eine (dom 


verrufne Münze gegen eine nahmhafte Sum⸗ 


me zu fegen ; weil — (mit geändertem, foR 
berllich werdendem Tone) Junger Mann, wenn 
ich überzeugt wäre, daß Sie ſchweigen, nur 
zwey Stunden lang ſchweigen wollten, fo 
wird’ ich Ihnen — wiewohl Sie fi mir 
zum Feinde gleichfam aufbringen, — ein Ge⸗ 
heimnis entdeden, daß ich ſelbſt meinen in⸗ 
nigſten Freunden verſchwieg; das freylich mich 
am naͤchſten angeht ; das aber doch auch Sie 
nahe genng betrift. \ 

Der jüngere Öffic, (Angend) Auch mid ? 
Und das wäre? 

Der ältere Off. Er Ihr Ehrenwort, daf 
Sie (hweigen—zweyStunden lang mein Ge⸗ 
heimnis verfhweigen wollen, gegen Jeder⸗ 
mann und in jeder Ruͤckſicht! | 


& 


Der jüngere Off. Wenn es nichts gegen 
Staat und König iſt, fo will ich es. 

Der ältere Öff. Sp wiſſen Sie daun, die⸗ 
fe Piſtolen (die er von der Wand nimmt) find 
allerdings ſchon geladen, werden ganz gewiß 
ihren Mann nicht verfehlen ! doch dieſer ſollen 
nicht Sie — auch nicht ſouſt ein Dritter — 
ſondern ich ſelbſt ſeyn. — Sie ſtarren mic 
au? Sie begreifen nicht? Junger Ungeſtuͤm, 
Sie ſehen hier einen Meuſchen vor fich, der 
ſchon ſeit acht Zagen feſt entſchloſfen war, ſein 
Leben zu enden, gerade heute ſolches zu enden. 
Welche Unfaͤlle, welche verwidelte Lage zu die« 
ſem Eutſchluß mich draͤngen, kaun ich jezt erſt 
unmoͤtlich Ihnen erzaͤhlen. Aber genug, es iſt 
| ein Borfag, nicht etwa feit diefem Morgen ge 
foßt! — Daher lägpelte ich geſtern bey Ihrer 
Ausfoderung aufbente! daher fagt ih, dag 
Sie nach eilf Uhr mich finden, — blos fin⸗ 
den würden! daher verbat ich mir fruͤher 
Ihren Beſuch! denn nur eine Stunde ſpaͤter 
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dürften Sie kommen, und Sie trafen ig 
nicht mehr lebud an. 

Der jüngere Off. (nad einer Meinen Berle⸗ 
genheitsvollen Pauſe plöglih in ein bittres Lachen 
ausbrehend) Ha vortreflih! Ein Maͤhrchen, 
508 Ihnen ein audrer, als ich, glauben mag! 

Der ältere Gff. (ſehr kalt) Und warum 


Maͤhrchen? Was finden Sie unglaubliches 


dran? Bin ich der erfie Sterbliche, der, vom 
Unglüd verfolgt, ed wagen will, bie Bürde 
des Lebens abzufhüsteln ? Oder halten Sie 

mich für einen fo feigen und zugleich fo einfäl- 
tigen Tropf, daß ich Sie nur durch eine Un» 
wahrheit entfernen möchte, die zwey Stau: 
den ſpaͤter — doch nicht mehr hülfe ? 


Der jüngere Of. Run, um fo beffer für 


Sie! Wenn Sie würklih des Lebens ſo inite 
de find, warum zaudern Sie noch fih anzu» 
zieh, und mit mirzu gehen ? Koinmen Sie ! 

Der ältere Off. Rein, higiger Jüngling, 
nein ! das hieße Ihr Leben fehlen, wenn ich 


ig jegiger Zaffung mit Ihnen mich ſchluͤge, 
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und fiegte! — Mein eigues Blut hof ich 
vor jenem Richterſtuhl — fig auf ihm, auch 
wer da wolle! — zu verantworten; aber ein 
fremdes möcht ich grade jezt am wenigſten auf 
mich Taden. — Was koͤnnt es auch Ihnen 
gegenfeitig nügen, einen Menfchen zu tödten, 
der in wenigen Augeublicken fich ſelbſt umge⸗ 
bracht haben würde; der Sie jezt nun zur 
Slucht, zur Verantwortung, vielleicht zum 
Verluſt Ihres Poſtens und auf jeden Fall 
zur Erduldung mander Verdrüßlichkeiten 
drängte? Dies iſt der Erfolg von der über⸗ 
legung meiner legten Nacht! mic heute frey⸗ 
willig an Ihren Degen zu fpießen, Fam mir 
auch in ihr mehr als einmal im Sinn. Doc 
nicht gerechnet, daß diefer Weg mir immer 
noch zu nnficher daͤuchte, ſo mag ich auch meine 
Ruhe nicht mit fremder Unruhe mir eintay- 
ſchen. — Behn Sie, mein Herr! Nur eine 
Stunde noch laſſen Sie mich allein! Rur jenen 
Brief möcht ich gern noch enden. Kommten 
Sie dann wieder, und finden Sie mich ud 
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am 2eben, dann behandeln Gie mid als die 
feige Memme, dem nicht diefer Rock, diefer 
Degen — ja überhaupt nit ein Meunstisih 
gebührt." 

Es war fo viel Wahrheit in diefen Worten, 
fo viel Wärme im Zone derfelben, daß ſelbſt 
der bisher trogige , ungläubige Ausforderer 
fib unwillkuͤhrlich davon ergriffen fühlte. Be⸗ 
ſtuͤrzt und unentſchloſſen ſtand er einige Se⸗ 
kunden lang. ” 

„Herr, rief er endlich, wenn Gie dod viel« 
Teiche im Ernſte fprächen, im Ernſte ſich das 
vorgenommen hätten, fo wäre es ja meine _ 
Pflicht auch diefes Vorhaben zu hindern, ſo 
werd ich auf jeden Fall — 

Der ältere Off. (mir halb freundlichem, Halb 
| mitleidigem Zacheln) Doch nicht etwa Meu⸗ 
fchen rufen, denen Sie dies wieder erzaͤhlen? 
die mich bewachen follen? — Ich hab Ihr 
Ehrenwort auf ein zweyſtuͤndiges Schweigen, 
und darauf lüg ich mid. — Noch mehr, 
vwer und wo iſt der Menſch, der einen andern 
94 


Menſchen gu ſterben hindern kann? Auch 
wär es ſeltſam genug, wenn Sie, grade Sie, 
bdenjenigen zum Laͤngerleben noͤthigten, dem 
Sie vor zwey Minuten noch zum Zwepkampf 
zwingen wollten | — Rein, mein Eutſchluß if 
unwiderruflich! die Rittagsſtunde ift für mich 
nicht mehr da. Gehn Sie, gehn Sie, mein 
Here! mein Blut fol in Eeinem Verſtaude 
des Worts auf Ihnen laſten. Wann Sie er= 
fahren werden, was in jenen Briefen ſteht, 
und was gewiß fürSie kein Geheimnis bleibt, 
danu werden Sie — als ſehr ver⸗ 
zeihlich betrachten. — = 
Er hatte bey diefen Worten des Lientenants 
Uinke Hand ergriffen. Er führteifn — nicht 
auf. eine beleidigende, fondern gleichfam vers 
trauliche Ars gegen die Thüre feines Zimmers, 
und jener'ging, wie im Zranme, mit. Doc 
als fein Führer nun das Schloß aufdrüden 
wollte, da riß er ſich noch einmal plöglih von 
ihm los, wandte ſich um, und rief: 
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„Elentent, Herr Hauptmann! Ich glaube 
beynahe nun, daß dies alles Wahrheit iſt; 
and dann — bey Bots! — dann haden Sie 
- edelmüthig gehandelt, das Sie mich unge⸗ 
fiümen Polterer nicht anlanfen ließen, oder 
mich nicht gar zum Spaß in jene Welt mit⸗ 
nahmen. Wenn IhrEntſchluß, wie mir fheint, 
aus Geld - Berlegenheit entfpringt — wenn 
fich der noch abhelfen liege, — hier in dieſer 
Börfe find achtzig Friedrihsdor, und zu hun⸗ 
derten haͤtt' ich noch Bis auf den naͤchſten Mo⸗ 
nat Kredit ; nehmen Sie ſolche hin! Schalten 
Sie nach Belieben damit! Das verbamte 
Spiel von geſtern machte zwar eine gewalti⸗ 
ge Lücke in meine Baarſchaft; aber ich würde 
mich herzlich über dieſen Verluſt exfreun, wenu 
ee mir die Gelegenheit verſchafte, das Leben 
eines Biedermannes zu erhalten. ’ — 

Su des Hauptmanns bisher trocknen Ange 
glaͤnzte jegt ſchuell eine Zähre. Er fiel feinem 
vorigen Gegner um den Hals, und rief: „So 
irr“ ich mich doch alfo nicht in bir, als ih 
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| vermuthete: es müffe hier unter rauher wile 
der Schaale ein füßer, edler Kern verborgen 
liegen; müffe nur auf Zeit uud Gelegenheit 
warten, um hervorzubrechen! Aber behalte 
deine Börfe, Tieber junger Freund! Diefe 
| Willfaͤhrigkeit iſt zwar meine letzteFreude hie⸗ 
nieden; doch fie rettet mich nicht. Tief — tief 
in die Zauſende hinein iſt meine Sache ſchlim! 

Der jüngere Off. Viel! aber auch dieſe 
find wohl noch zu tilgen! Wenn nicht jetzt, 
doch Fünftig! Nur nicht zaghaft, nur nice 
allzuraſch, lieber Hauptmann !: Sch willmir 
Mühe geben, wil in meinem Namen bey mei» 
nen Befannten nachfragen ; will borgen, bit⸗ 
sen fogar! Ich hab’ einen Onkel — 

Der ältere Off. Allzupiel! allzuviel! Aber 
für mich iſt Feine Rettung! — Schulden 
ſtoͤßt man ab; doch ein verlorner guter Name 
if unwiderbringlich. Regimentögelder,, die 
ih angrif — Vorgefegte, die ſchon argwoh⸗ 
uen, bald alles wiffen werden — Juͤng⸗ 
ling, mache mir meinen Ybfchied durch deine 
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Borftelungen nicht. noch ſchwerer! Ich mar 
ſchon fo gang gefaßt; jetzt — Geh, geh! 
Komm in einer Stunde wieder! Leb ih dans 
noch, fo ſteh ich dir zu Dienfte, für deine Gut- 
thaten oder deinen Degen, wie da wilft. Aber 
komm gewiß wieder! denn es iſt wohl möge 
lich, dag du unter meinen Papieren auch für 
dich noch ein Vermaͤchtnis finde. — 

Er eröfnete bey diefen Worten felbfi die 
Thüre feines Gemachs, [hob leife, doch eruſt⸗ 
lich feinen Beſuch hinaus, und drüdte fofort - 
das Schloß ab. Ju einem Tanmel von Ber 
täubung wankte der Lieutenant hinweg. Noch 
wußt er felbf nicht, was er zu thun oder zu 
laſſen babe? Sein Ehrenwort verband ihn 
sumSchweigen; fein inres Gefühl Härte ihn 
lieber zum Lautrufen aufgefordert; und gen 
wiß hätt’ er diefen letztern gefolgt, wäre nur 
eine Möglichkeitgur Hülfe ihm ſichtbar gewe⸗ 
fen. Er wanfte auf einem nicht weit entleg« 
nen Spagiergange eine reichliche Stunde auf 


und ab, ohne jedoch zu fehen und zw Düren 
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was um ihn vorging. Jetzt ſchlug es eilf Uhr; 
ſein Kauf verſchwaud, und er flog - dem 
bewußten Haufe. 

Noch that er es mit einem Heinen Reſte von 
Hofuung. Doch auch diefer verſchwand, als 
er einSetuͤmmel vonRenfchen vor dem Haufe, 
ein noch groͤßres in demſelben erblickte. Er 
draͤugte ſich durch. Was er beſorgte, war ge⸗ 
fhehen. Im Zimmer des Hauptmanng hatte 
man vor kurzem einen Schuß fallen gehört, 
Berfchiedue von den Hausgenoffen waren her» 
beygeeilt, hatten die TZhüre zu öfnen verſucht, 
und zulezt fie gefprengt. Der Hauptmann lag 
todt aufden Boden, herunter geſunken vom 
Seſſel; durch den Mund hatte er das Piſtol 
abgedrüdt; vom Leben war feine Spur mehr 
in ihm, Alles klagte um ihn. Alles bedauerte 
diefen guten Herrn. „In den zehn Jahren, 
die er Hier wohne, hab' er nie auch nur ein Kind 
beleidigt 1" Dies war das einflimmigeLob von 
jeber Geite her. Iene acht oder neun Briefe 
fend man auf dem Schreibtifhe. Sie waren 


ati Verwandte; Freunde, feinen General 
uud Oberſten gerichtet. Ein kleines Billet 
wor auch noch für unſern Lieutenant ber 
ſtimmt. Er erbrach es mit ide und Thraͤ⸗ 
nen, Es lautete alſo: 

„ESie werden, mein Lieber, bey Leſung 
dieſes Briefes nun finden: ich hatte Ihnen 
kein Maͤhrchen erzaͤhlt! — Empfangen Sie 
meinen Dank, daß fie die letzte Bitte ei- 
nes — faſt möcht’ ih fagen, ſchon Ster- 
benden nicht unerfüllt Tieffen; und achten 
Sie auch, ich beſchwoͤre Ste, auf deffen lez⸗ 
te Warnung nicht minder! Schulden, wie 
Sie wiffen, bringen mich gu dem Entfchluß, 
den Sie umfonft befämpften. Leidenfchäft« 
liches Spiel in jüngern Jahren war der ers 
fie Schritt an diefen Schulden. Ich trat in 
einen Wirbel und verſank. Auch Sie fpier 
Im, und fpielen nur allzuwarm. Dieß ber 
weißt Ihr gefiriger Abend und feine Folgen. 
Wie fo bald wurden Sie ungerecht gegen 
mih, gegen andre, gegen ſich ſelbſt! Jun⸗ 
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ger, braver Mann, wachen Sie künftig bee 
ſich felbft, damit Gie nicht auch einſt, wie 
ih, oder dem ähnlich. enden! + 

Es waren Worte, die nicht auf die Erde 
fielen! Mit tiefer, dauernder Rührung ging 
ber junge Mann in ſich; gelobte Befferung 
und hielt fie. Nie fah man ihn wieder bey 
einem Spiel, wodurch fidh das Blut erhige, 
Hoͤchſtens unter Freunden gab er den An⸗ 
| ſpruͤchen der Geſellſchaft nach, und Ihat es 
auch dann nur unter Beſchraͤukungen, die 
leidenfchaftliche Theilnahme unmöglich mas 
hen. Über fein ganzes Leben, Igumal über 
feine jugendliche Wärme, wachte er von nun 
au mist Sorgfalt. 


OBER z 2 16 
gachtrag zu den Kriminalgeſchich⸗ 
ten der dreyzehnten Sammlung. 





L. i 
Me ineärithe Gerichtspftege uͤbertrift be⸗ 
kanutermaſſen faſt bey allen Voͤlkern Euro⸗ 
peus die gewoͤhnliche bürgerliche Juſtiz weit 
an Schnelligkeit und Strenge. Oft gründet 
fich dieſe Legtere anf das Geſetz der Noth⸗ 
wendigkeit, noch Öfterer auf den Nutzen ab» 
ſchreckender Beyſpiele. Diefen Nugen zu be⸗ 
äweifeln wäre Zhorheit. Aber daß eben ders 
felbe, oder vielmehr der Borwarld deffelben, 
ſchon in mancher Hand ein Schwert ward, 
das den Unſchuldigen würgte, und den uns 
willkührlich oder unbetraͤchtlich Zehlenden 
mit barbarifcher Härte befiraffe, — das 
wird wohl feiner laͤugnen koͤnnen, der nur 
ein wenig; zumal in Kriegszeifen um Mis 
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Utaͤriſche Gerichte fich bekuͤmmerte. Eine 
Sammlung von Beyſpielen, wo dieſe Streu⸗ 
ge ausartete, dürfte freylih auf allges 
meinen Dank Faum, zumal jegt nicht, 
rechuen; aber verdienfllih und nüglih wür« 
de fie dennoch feyn. -Hier ein Meiner Bey⸗ 
trag dazu! Das Schlachtopfer, deffen hier 

erwähnt wird, ſah ich ſelbſt in meiner Ju⸗ 
gend zum Tode führen. | 

Als zu Ende des Jahrs 1761 bie prenfifche 
Kriegsmacht ihre Winterquartiere, wie ges 
woͤhulich, in Sachſen bezog, und fih, während 
derfelben, durch nene Unwerbungen, fo viel 
immer möglich, zu verftärfen und zu ergänzen 
füchte, traf fie immer dag gewöhnliche Schi: 
fol aller derjenigen Heere, die nicht ans bloſ⸗ 
fen Landötinderi und Freywilligen beftchen, 
—_ dieunannehmlichkeit, viel Ausreißer zu ha⸗ 
ben. Mancherley Mittel, diefem Übel ren« 
zen zu fegen, wurden verſucht; Feines fruch⸗ 
tete hinlaͤuglich. Endlich Fam es dahin, daß 
le Schildwachen, zumal auf etwas entleg- 
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fin Poſten, doppelt ausgeſtellt wurden; daß 
immer ein alter zuverlaͤßiger Krieger neben 
einen jüngern Ausländer zu ſtehen kam; uud 
dog im eigentlichften Sinne des Worts die 
fe beyde nicht nur ihren Poſten, fondern auch 
fich gegenfeitig bewadhten: 

Einf faffen gu Lobau in der Öberlaufiz eini⸗ 
ge preußifche Soldaten im Bierhauſe zufams 
mien ; fprachen don diefer neuen Einrichtung , 
ünd meinten groͤßtentheils daß es nunmehr 
auf jeden Fall fehr ſchwer, wo nicht uumoͤglich 
geworden ſey, durchzugehn. —, Poffen I rief 
einer von ihnen: wenn ich fonft Luft Hätte, 
Reisaus zu nehnien, mein Wachtkammerade 
ſollte mich doch nicht hindern.“ —, Weil er 
vielleicht mitgingez?“ —,„ Nicht doch! da 
wuͤßt' ich noch andern Rath 1 — „, Und wel⸗ 
chen?“ — „Ich fuchte weiter nichts, als 
ein einziges mal fein Gewehr in die Hand zii 
bekommen; und ſchuͤttete oder blies ihm Daun 
das Pulver von der Pfanne.“ — ,, Nun, 

und das nuͤtzte? —,Unendlich viel! I 
55 
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Tiefe dann vor feinen Augen davon; ſicher, 
dag er mir nicht nachfhießen koͤnute!“ 
Man lachte über diefen Einfall, und ſprach 
bald dranfvoneswas anderm. Aber ein jun«- 
ger Burſche, der mit an diefem Tiſche fag!, 
erfi ſeit zwey Monaten die Muskete trug, und 
grade fo lange fie auch gern — wieder lößges 
worden wäre, lachte nicht viel mit, fondern 
dachte bey ſich feld; das Mittel will ih mie 
merken! Bier oder fünf Tage nachher Fam er 
wirklich ſelbſt ander auf einen etwas entlegẽ 
nen Poſten zu ſtehen; verfuchte jenen Kunſt⸗ 
grif, und entkam. — Aber nicht allzuweit! Er 
war zwar richtig ſchon auſſer Gefahr; da er 
ober einſaͤltig genng, erſt nach feiner Heimath 
zulief, um allda Abſchied von ſeinem Maͤdchen 
zu nehmen, ſo fand ihn eine nachſetzende Pa⸗ 
trouille, und brachte ihn zuruͤck. Beym Ver⸗ 
hoͤre war eine der erſten Fragen; Wie er zu 
dieſem Einfalle gekommen ſey ? Er hätte ihn 
dreiſt ſuͤr ſeinen eignen ausgeben. können; 
aber er geflaud alles nur allzu aufrichtig. 


Sofort ward ‚der Erfiere auch verhafser. 
Jenes Gefpräch ward ihm vorgehalten; ex 
konute oder mochte daſſelbe nicht Iäugnen. 
Das Standrecht erkaunte demfusreißer zwei 
Tage Spießruthen, dem unvorfichtigen Red⸗ 
ner den Straug! Vergebeus ſuchte dieſer ſich 
zu entſchuldigen; bewieß, daß er mit keinem 
Odem dran gedacht ſelbſt zu entweichen, daß 
er nur and Unvorſicht etwas herausgeſchwazt, 
was er freylich fih als möglich vorgeſtellt, 
voch keineswegs ſelbſt zu thun vorgervmmen 
habe, — Alles dies war ihm geglaubt. „Aber 
er hat, hieß es, Rathſchlaͤge ertheilt, die den 
König um noch mehrere feiner Soldaten briu⸗ 
gen Können. Er hat Anlaß zn Komplotten ge: 
geben! Er ift firafbarer, ald der Ausreißer 
feld! — Die Strafe erging wirklich. Ob 

man diefes Urtheil Gerechtigkeit oder Tode 
flag nennen Fonnte, mögen andre ent 
| ſcheiden. | | 
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es der Nenmarkt lebte vor einigen Jah⸗ 
ren ein Schäfer; ein Mann, der bey al. 
len, die ihn kannten, den Ruf eines ehrlis 
hen, flillen, frommen Mannes hatte, und 
ihn auch wirklich verdiente; vielleicht ein 
wenig allzuſtill, allzufromm, denn er wär 
ein Herenhuter. | 

Einſt, als ei auf den Felde hinter feis 
ner Heerde ging, gefellte fich zu ihm der 
Schulmeifter des Dorfs, fein Freund und 
Blaudensgenöffe. Ihre Geſpraͤche lenkten 
fich bald von haͤuslichen Gegenfänden auf 
Angelegenheiten der Religion und des Her: 
dens; und der Schäfer konnte nicht Worte 
genug finden; wie gluͤcklich er fid jebt in 


dieſem Punkte fühle, 





u Endlich ſprach er mit innigem ion, bat 
Bott mein Geber erhoͤrt; bat mir nach mans 
dem harten Kampf feinen Frieden geſcheukt; 
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hat mid) des — Glaubens theilhaftis 


werden laſſen! O wie ſo wohl mid dabey iſtl 
Wie ganz gewiß ich mit keinem Sirßen tau⸗ 
fheu wuͤrde!“ 
Er fuhr noch laug' in diefem Tone fon, Fe 
er ein gewiffes Kopfſchuͤtteln bey dem Säul- 
meiſter bemerkte, das ihn Wunder nahm, und 
nad deſſen Urſache er fragte. 

„Es iſt wohl recht gut, lieber FRE um 
sine folde Seelenruh; ; war jenes Autwort; 
such zwei? ich nicht, daß es gang heimlich 


mit deinem Herzen ſtehn mag. Aber unfer * 


jegige Slaube — unſer jegige Glaube — fo 
ganz lauter wie der Ölanbe ber Alten mag. er 
doch wohl nicht ſeyn.“ 

„Und warum folt er das nicht, lieber Brno 
der? Ip habe ja fo andaͤchtig zu Gott ge⸗ 
betet; ſo ganz in die Wunden des Lammes 
mich geflüchtet, und empfind? auch bafür fo 


| eine Heiterkeit, (fo eine, Bewisheit meiner: 


Berföhnung, =» ı 
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‚Altes fhon gut! recht gut! Aber dem 
Stauden der Patriarchen? den Glauben 
Abrabame , der Bott feinen einzigen Sohn 
darbrachte ; wer kann den jett noch zu 
fisen hoffen ? 

‚Hätte der Schulmeifter and nurden huu⸗ 
dertſten Theil der Würfung fich gedacht, den 
diefe unglüdlichen Worte auf den armen 
Schäfer hatten, gewiß würd?’ er ſich vor ihnen 
forafältig gehütet haben. Traurig, intiefen 
Gedanken verfenkt, in feinem Glauben erſchuͤt⸗ 
tert gieng diefer num den ganzen Tag feiner 
Heerde nah; hört’ und fah nichts rund nım 
fich her; erwiederte, als er heim Fam, nur 
Falt die Lieblofungen feiner Gattin und Kin⸗ 
der; verfhmäßte, unterm Vorwand einer 
Unpäslichkeit, fein Pleines Abendbrod, und 
hielt ſelbſt feine Betſtunde ohne Zreudigkeit. 

Die Ruh feiner Seele, feine fefte Zuverfit 
anf göttliche Gnade war verfchwunden. Tau⸗ 
fendmal las er in der Bibel das zwey und . 
zwanzigſte Kapitel des erfien Buch Mofis von 
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Der Anfopferuug Iſaaks. Gie war fein ein» 
iger Gedanke des Tags über, und wenn er 
ſchlaflos anf feinem Loger lag; fie war fein 
Traum in jedem Morgenfchlummer ; raſch 
“ fuhr er dann auf und flehte mis gefoltnen 
Händen, mit unterdrüdtem Schluchzen und 
deſto häufigern Thränen zu Gott: auch ihe 
mitdem Glauben Abrahams zu befeeligen. ; 
So rang er ein Paar Wochen lang; und 
achtete fich endlich ganz mis dem Heldenmurhe 
gefiärkt, deu die Aufopferung feiner Kinder 
erfoderes Seit geraumer Zeit war er nicht 
freudiger und heiterer anfgeflanden, als an 
dem Morgen Diefes dazu fefigefegten Tages. 
Seine Sattin merkte ſolches und freute ſich 
diefer Anderung ; er ſelbſt verrichtete feine 
Hirtenarbeit mit größter Genanigkeit, und 
kam dann heim, fein eignes Vieh zu melken. 
Er war Vater von drey Söhnen, und big: 
ber immer der beſte Bater gewefen. Seine 
Kinder liebten ihn daher zaͤrtlich, und folge 
sen ihm, wo er giengund Rand, fleißig nad. 
954 
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Ä Bonteth pflegte der Kleinfle, fein Augapfel 
ein Knabe von zwey bis drep Jahren, ihm 
beym Melken nachzulanfen, mit der Bitte : 
daß er ihn Doch in ‚bie Gelte fegen und bin 
and herſchaukeln möchte, Alle dieſe Kleinigkei⸗ 
sen geſchahen auch heute. Dann aber, ald er 
allePflichten des ganzen Zags erfüllt zu haben 
glanbte, entfernt? er unter irgend einem Vor⸗ 
wand feine Fran ; rief ſeine drey Soͤhne zu fich/ 
und verſchloß fi mit ihnen in der Stube. 
Kanın hatt! er died gethan, als er eine Art 
ergrif and damit dem älteften von ihnen den 
Kopf zerſpaltete; dem zweyten, der erbaͤmlich 
zu ſchreyen auſieng, widerfuhr fofort ein glei⸗ 
ches; aber der juͤngſte, der aͤngſtlich feine Füße 
umſchlang, mitZpränen Ihn nicht aud zu (öde 
ten bat, erfchütterte auf einige Minuten feinen 
feſten Entſchlus. Es war fein Liebling! fein 
Juͤugſter! fein Legter! Zwey Opfer hatı’ er, 
feinem Bedünfen nad, Bott ſchon darge» 
bracht! Der Arme bat fo innig! — Alles 
dies, gefiand er nachmals oft, bewegtedag 
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Sunerfie feines Herzens. Er betete aufs fle- 
hendlichſte zu Bott, ihn mit Kräften aus zurü⸗ 
ſten; und das Werkzeng des Zödtens entſant 

aus feiner Hand. Aber der Gedanke: was 
opfere ex denn eigentlich Gott, wenn er nicht 
auch ſein Letztes und Liebſtes ihm opfern'wolle? 
gab ihm endlich Muth genug, Vaterherz und 

Menſchenſchwaͤche u überwinden, und. der 
arme! Kuabe fan mit zerſchmettertem Haupte 
au Boden. — Gang gelafien hob er nun alle 
drey Leichen von der Erd empor, Srug fie anf 
fein Beste, und zog die Decke über ſolche. 

x Allein das Seſchrey Dar Unglüctlihen war 
bis zur Mutter gedrungen ; fie lief erſchrocken 
herzu, und verlangte, da fie die Stubenthüre 

verſchloſſen fand, fo ungeſtuͤm hereingelaſſen 
zu werden, daß er ihr endlich, obſchon mit 
den Worten: Ach bleib draußen, Mutter! es 
iſt des Eleuds bereitd genug drinnen! auf 

machte. Ihr Entfegen beym Anblid des Blu⸗ 
tes inder Stube, ihr noch größeres bey Weg⸗ 
zeißnng ber Decke, loͤnnen Sedauken nur mühe 
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ſam, Worte numdglich faffen. Seine Ruhe 
hingegen blieb unerfhüttert. Er weint auf 
ihre Leichname; aber er blieb dabey: es fep 
verdienfli , fie geopfert zu haben; ließ ib 
willig ind Sefängnis führen, uud behanptete 
auch dort feine Gelaffenheit. | 


Was feinen Richtern Ehre macht, iſt: dag 
fie nicht auf Zodesfirafe, fondern auf lebeus⸗ 
laͤngliches Zuchthaus ſtimmten; und Känig 
Friedrich, als er dieß Urtheil unterſchreiben 
ſollte, ſtrich auch jenes Wort nad aus, uud. 


ſetzte dafür: Tollhaus! 
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Dr einer fehr großen juͤdiſchen Diebesban« 
de, die fich ums Jahr 1733 im fraͤnkiſchen 
Kreife furchtbar genug gu machen wußte, und 
die endlich in Coburg beim Einbruch in eine 
dortige Goldfabrik entdeckt wurde, zogman 
unter andern auch einen gewiſſen Mofes Ho⸗ 
yum ein. Das Geſtaͤudnis feiner Mitgenof« 
fen fowohl, als auch eine Menge andrer Um⸗ 
fände zengten bentlich, daß er nicht nur Hele 
feröhelfer und Teilnehmer, fondern auchan⸗ 
fifter und Oberhaupt von faſt unzähligen. 
Raͤubereyen gewefen fey. Nichts fehlte zur 
Gewißheit noch, als — fein eignes Geſtaͤud⸗ 
nis; aber eben daſſelbe war anf keine Art and 
Weiſe von ihm zu erhalten. Ob man ihm 


drohte oder zuredete; ob man ihn zehnfah Fr 


perbörte; ob man das Bekenntnis feiner Mi 
sefangnen ihm vorla$; ob man ſie perſ 3 

ihm unter die Augen ſtellte, und du ä— i 
würfe nad Vorſtellangen ihn 
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ſtaͤndnis anfforderte, ob man endlich auch 
fogar zur Folter ſchritt, und hart genug da« 
mig gegen ihn verfuhr; — nichts half! Er 
beharrte auf feiner Unſchuld and auf dem 
hartnaͤckigſten Laͤugnen. | 

Eben diefer Mofes Hoyum hatte ein Weib, 
die noch jung und huͤbſch, auch bey allen je« 
nen Diebſtaͤlen wenig pder faſt gar nicht mit 
beſchwert war. Hoͤchſtens ein paar Kleinigs 
feiten von Mitwiſſenſchaft, Hehl uud Verkauf 
konuten ihr — ja auch das nicht ganz erwie⸗ 
ſen! — beygeme ſſen werden, und die Haft, in 
welcher fie gehalten wurde, war daher auch 
weit gelinder, als die Haft der Übrigen. Die 
ſes Weib liebte Mofes aufs innigfle. Won 
fih fprach er faſt nie; aber fie war der Ge⸗ 
genſtand ſeiner zaͤrtlichſten Beluͤmmerniße. 
Fuͤr ſie ſparte er ſich von dem wenigen Gelde 
das er zum Unterhalt erhielt, beynahe die 
Hälfte ab; für fie nur bat er bey jeder Gele⸗ 
genheit, aud fragte jeden Tag: wie es ihr 
sehe? Ob man ihr auch ein Leid hugefügt 
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babe? u. ſ. w. — Einf, als er wieder die- 
Te Frage ergehen ließ, ward der Kerkermei⸗ 
fier aufmerkſamer als bisher; dachte ein we⸗ 
nig nah; ging dann zum Vorfiger der Ge- 
‚richten, und verficderte : Run hab er das 
Marterinfirument gefunden, welches dem 
Räuber gewiß fein Geſtaͤnduis eutreißen ſolle, 
Er begehre nichts , als die Erlaubnis: - die 
junge Hopum imNebenzimmer ihres Mannes 
Ränpen zu laſſen; daß er die Anhörung ihrer 
Wehklage und-ihre Verſchonung uͤberhaupt 
durch fein Geſtaͤndnis gewiß abkauſen werde, 

dafür ſey er Bürge. 
Dieſe graufame Erlaubnis ward ihm: er- 
theilt; noch den Abend Fündigte man Hopum 
jene Seelenfolter für den naͤchſten Morgen 
au. Er erblaßte und erfhrad, Er weigerte 


fich Seife zu fi zu nehmen, und brachte di — 








ganze Zwiſchenzeit, verſenkt in uuſchre 
TZraurigkeit zu. Noch ſchwieg er 
die beſtimmte Stnube Bam; als r w 
Jammergeſchrey feines Weibe 
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bat er um Gotteswillen nur damit einzufal 
ten,weiler gern alles geſtehen wolltesund mad 
Feine koͤrperliche Qual von ihm erpreßt hatte, 
erpreßse Liebe in der erften Minute. 

In einem Briefe von C. datiert, ohne Un: 
terfchrift, erhielt ich diefe Anekdote. „Sie ſey 
fagte der Breiffcpreiber, aus einer damals if 
fentlich gedruckten, aftenmäßigen Nachricht 
und buhftäblih wahr.” — Da ich diefe gt 
druckte Nachricht nie ſah, fo kaum ich freyli‘ 
die Anekdote ſelbſt auch une unter der Bir; 
ſchaft liefern,mit welcher ich fie empfing. Wer 
fie aber pünktlich wahr iſt, wie mir ans Angel 
der Namen, des Orts und der Jahrzahl fehein 
fo ift fie immer Fein ganz unveraͤchtlicher Br 
frag, nicht etwa zur Macht der Liebe, fel 
über rohe Seelen, — deun diefe Macht 
längft unbezweifelt! — fondern auch zu { 
traurigen Wahrheit: wie ungerecht oft Rich 
verfahren fönnen , indem fie der Gerechtig! 
einen Dienfi zu leiften glauben. 
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“In einem anfehnlichen Dorfe *) des Canton 
B** lebte der Schulze Wee (wiewohl er noch 
kaum fechd nnd dreyßigJahr alt ſeyn modhte,) 
fhon in der dristen Ehe. Seine erfien beyden 
Weiber,gegen welche er fich immer aͤußerſt gut 


*) Huch diefe Gefchlchte hab ich von unbekannter 
Hand, wahrſcheinlich aus der Schweis , einge—⸗ 
ſchickt erhalten. Dieſes Incognito, und weil 
mir immer iſt: als hatt ich ſchon irgendwo eine 
ähnliche Geſchichte geleſen, bewegt mich zu dem 
Wunſche: daß man fie Hier auch nur als eine 
Sugabe betrachte. — Sollte fie wüͤrklich ſchon 

irgendwo gedruckt feyn , fo bitt ich um Verzei⸗ 
hung. Un fruchtlofer Mühe mich davon zu über— 
zeugen, habe ich gewiß es nicht mangeln laffen. 
Sie ganz zu verwerfen , glaubt ich mich doch 
nicht berechtigt, Daß ich übeigens die Traum & 
des Dater# von der Ermorderen nicht für ei eine 
übernarücliche Ahndung, fondern für in fi 
natlirliches Mistrauen balte, — wiewohl 
ſpate Acußerung deſſelben, und d das 
Bebarten darauf allerdings, nerfwi 
brand Ich wohl kaum zu erinnern 
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und freundlich betragen hatte, waren ihm ini 
erſten Wochenbette, und zwar beyde fehr ſchnell 
geſtorben. Die dritte, die er jezt hatte, und 
die er ganz vorzüglich zu lieben ſchien, war 
ein junges, ſchoͤnes, fiarkes uud gefundes 
Weib. Ein Kind, das fie ihm ain Endedes 
erſten Jahres ihrer Ehe geböhren hatte, war 
wenig Stunden nach der Geburt wieder erblis 
chen; bald dranf ging fie mit dem zwepten 
(hwariger. Er ſelbſt galt für einen braven, 
fein Amt mit Einſicht und Redlichkeit Verwal: 
tenden Mann, der von feinen Mitbruͤdern ge- 


liebt und geachtet wurde, Als ihm fein Weib 


diesmal einen gefunden, tüfigen Iuügen — 
die Kinder der porigen Frauen waren Mäd- 
ben — zur Welt brachte, wär er für Freu⸗ 
den foft auffer fich. Das halbe Dorf.ward 
zum Kindtaufs-Schmauſe eingeladen. Die 
Woͤchnerin ſelbſt befand fich nach der Geburt 
fo gut als immer moͤglich. Dießmal kounte 
der Schulze gewiß ohne Sorgen feyn die 
Öattin zu verlieren: 


— 
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Sennoch, am drepgeßnten oder vierzehn» 
jön Tage, ald er grade im Amtsgeſchaͤften aus⸗ 
gegangen mar, und am Ende des Dorfes fich 
befand, kam ihm einer feiner Dieuſtboten mit 
der Schreckenspoſt nachgeeilt: Dan babe 
feitie junge Fran todt im Wette gefunden, Oh⸗ 
ne Zweifel müffe ein Schlagfluß fie getroffen 
baden. — Selbſt beynahe halbtodt fan? der 
Schulze ben diefer Nachricht auf die nächte 
Sant. Mit Mühe brachte man ihn zur Be⸗ 
fiunnung zuruͤck. Kaum war er feiner wieder 
dewußt, ſo eilte er hei, warf fich auf den 
Leichnam feines Weibes ; heulte, ſchrie, jam⸗ 
tete — faſt mehr, als fih für einen Mann 
geziemt; oas nur Chirutgus, Hebamme und 
die alten Weiber des Dorfes riethen, ließ 
er verfüchen, um die Erblichene ind Leben zu⸗ 
ruͤckzubriungen. Doch dei Tod gab, nach ge⸗ 
woͤhnlicher Weiſe ſeine Beute nicht heraus; 
Hund die junge, ftuͤhverſtorbue Woͤchnerinn 
ward am dritten Tag beerdigt, 
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Sie hatte, als fie flarb, Feine Mutter mehr 
am Leben, wohlaber nod einen Vater, deſſen 
einziges Kind fie war, und von dem fie unſaͤg⸗ 
lich geliebt wurde. Daß diefer ebenfalls bit⸗ 
terlich bey ihrem Leicheubrete und ihrem Gra⸗ 
be weinte, läßt fich leicht denken, Aber was 
dem ganzen Dorfe hoͤchſt unerwartet Bam, 
war; daß ebendiefer, am vierten Tage nach 
jener Beerdigung vor den Dorfgerichten er» 
f&hien, und feine Rede allda ungefähr folgen- 
dermaffen anbrachte;, Ihr wißt, dag ich ei- 
ne Zochter verloren babe, die mir über alles 
werth war. Sie lebte mit dem Schulzen hier 
in einer Ehe, die mir immer als dufferft gluͤck⸗ 
lich vorkam. Ihre Sefundheit ſchien unver. 
wůſtlich zu ſeyn. Ich hofte nichts gewiſſers = 
als daß fie mir einſt die Augen zudruͤcken ſoll⸗ 
te. Jetzt iſt fie plöglich geſtorben; wie mi 
das ſchmerzt — mein, das laͤßt fih nicht 
ausſprechen. Aber um meinen Jammer recht 
uͤberſchwenglich zumachen, feh’ ich fie, feit 
ihrer Beerdigung, ale Nächte im Traume. 
Sie deutet dann aufs Grab hin, und ſagt 


& 
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mir: Sie fey ermordet worden. Es ift frey⸗ 
lich nur ein Traum. Uber zu meiner Bes 
ruhigung erlaubt mir nur das einzige, daß 
ich fie noch einmal ausgraben, und befich⸗ 
"tigen Taffen darf! ” 

Han fand diefe Bitte ſehr nuſtatthaft; 
man war eben im Begriff fie ihm ganz ab⸗ 
zufchlagen, als der gebengte Vater bey ſei⸗ 
nem DBerlaugen noch einem Borfpredher 
fand ; und diefer war — der Schulze ſelbſt. 
‚» Bey diefem Todesfalle Habe Niemand, 
ſagte er, „, fo viel oder wenigſtens mehr, 
als Er, verloren. Das Leben der Erblich- 
nen mit zwey Drittheilen feines Vermögens 
zu erkaufen, ſey ex. gern bereit, Auch ihm, 
wenn er oft für fich allein nachdenke: wie 
unerwartet. ihn diefeer Schlag getroffen ; 
dann fey ihm anf Anugenblide: als wäre, 
dies alles unmöglich ! ald wäre die Geſtorb⸗ 
ne nicht todt. Um fo minder koͤnue der 
Schmerz des Baterd ihn befremden; und 
ſelbſt der Verdacht der Ermordung ihn bes 
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leidigen. Freylich habe der Vater nicht ge⸗ 
ſagt: Wen er für den Mörder halte. Aber 
um fo wichtiger ſey es, auch den kleiuſten 
Schein des Argwohns zu jerfireuen ; und er 
begehre nun felbft, Daß der Leichnans zur Be⸗ 
fichtignug wieder ausgegraben werde,” 

Sept hatte Niemand weiter etwas dagegen 
einzuwenden. Die Ausgrabung ging noch die- 
fen Morgen vor fi: Chirurgns amd Hebam _ 
mie — Fein Arzt war in der Nähe! -- wurden 
zur Beſichtigung gerufen. Au andern gültigen 
Seugen gebrach es auqch nicht. Aber am gau⸗ 
gen Leichnam fand fich nicht ‘die kleinſte Spur 
einiger Gewaltthat. Einige blaue Flecke au 
der linken Geite galten für deutliche Kenn: 
zeichen des Schlägfluffes. Das einſtimmige 
Urtheil aller, die es verſtanden, ober ju ver⸗ 
ſtehen glaubten, war : Natuͤrlicher Tod! 
Der Leichuam word wieder in Sarg und Gruft 
gebracht. Der Geiſtliche ſprach dem jam⸗ 
mernden Vater TZroſt zu. Der Schulze, dee 
ebenfalls häufige Thraͤnen vergoſſen, ließ ges 
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geu dieſen Letztern auch nicht ein Sounenſtaͤub⸗ 
chen von Unmillen bliden. „Bott geb’ ung 
bepden Lindrung unferk, Sommers |“ Das 
war ſein frommer inniger Wunſch, als fie vom 
Sottes acker wieder heimgiengen. 

Vier bis fünf Zage verfirihen abermals, 
- Fa Dorfe ſprach faſt Niemand ‚mehr von. je⸗ 
nem Zodesfalle, als plöglih wieder der Vater 
vor Gericht erſchien. _ „Was er begehren 
wolle, ſagte er, davon ſebe es ſelbſt das Son 
derbare, beynah Unbillige ein; und dennoch 
koͤnne er ſeinen innern Draus nicht bejähmen. | 
Immer noch, wo er gehe, ſtehe und liege, ver, 
folge ihn die qualvolle Sorſtelluns: Deine 
Zochter if doch ermordet, und zwar von ih⸗ 
rem Manue ermordet worden?! — Warum? 
uad Wie? daß wiße er nicht. Daß man keine 
Spur au ihrem Koͤrper gefunden habe, fag’ er 
fich allſtuͤndlich ſelber vor, Dennoch koͤnn 
er nicht ruhen! dennoch wollten jene Träume 
und das Bild feiner jommernden Tochter von 
| finemBager nicht weichen ; und er bitte, flehe, 
313 
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beſchwoͤre fie daher, nur noch eine Befihtigung 
anzuordnen.’ 
- Die Gerichten ſtanuten, fehr natuͤrlich, jetzt 
mehr, als das erſtemal. Dieſe Bitte 
ſchien ihnen ein wahrer Unfinn zu ſeyn. Die. 
Beleidigung ihres Oberhaupts verbroß fie; 
der Schulze ſelbſt blieb nicht mehr, was ihm 
auch alle verziehen, bey feiner erſten Gleich⸗ 
muth. — „Er ſey, fügte er, nun namentlich 
von feinem Schwiegervater der fchändlichien 
Bosheit beſchuldigt worden. Nur die einzige 
Vorſtellung: daß der Kummer des Alten in 
Wahnfiun übergehe, koͤnne ihn noch ein we- 
nig befänftigen, und von gerechter Klage zu⸗ 
rückhalten. Schon fep derLeichnam feiner fee» 
ligen, geliebteſten Frau einmal vergebens in 
der Ruhe geſtoͤrt worden. Zur Gewiſſens⸗Sache 
werd es ihm, dieſes noch oͤfterer zu thun. 
Nicht der geringſte Grund zu jenem ſchmaͤh⸗ 
lichenBerbacht ſey vorgebracdht worden. Bil⸗ 
lig verdiene daher auch jene Bitte Abweifung 
und Bedroßung im Wiederholungsfall. Ju: 
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bes, ba er feines guten Namens und der Be⸗ 
friedigung jenes alten, ihm fonft chrwürdi- 
gen Vaters halber, eher zu viel als zu wenig 
thuu wolle, fo laß” er ſich alles gefallen, was 
man beſchließen werde.“ — Man wollte nun 
den Greis abweifen ; allein. diefer fuhr fo ins 
fländig zu bitten fort, daB man doch am Eu⸗ 
de noch einmal ihm nachgab. Der Leichnam 

warb wieder ausgegraben. | 
Sept, da der Körper fo lange ſchon in der 
Erde war, fing er bereits fehr merflich au, 
in Faͤulniß überzugehen. Die Perfonen, die 
ihn befichtigen, wozu noch ein neuer Chirur⸗ 
gus genommen worden, muften daher fehr bes 
hutſam mit ihm umgehen, und fälten dann | 
— ganz den vorigen Ausſpruch. Eben war 
man im Begriff ihn wieder in Sarg zu le⸗ 
gen ; als deralte Maun, der diesmal gleich⸗ 
fom in Betäubung da geflanden Hatte , fü» 
bald er vernahm: Man finde auch jetzt 
nichts verdaͤchtiges! auf einmal ausrief: 
Rum, fo muß ich mich wenigfien mit eiguen 
314 


Yugen, mit meinge eignen Hand davon übers 
zeugen !— Er faßte, indem er Dies ſprach, 
den Leichnam feiner Tochter; hob ihn empor ; 
fing an ihn zu befühlen; und ein Ohngefaͤhr 
— oder worum Ohugefaͤhr? wahrfheintih 
eine Beflimmung vielmehr ! — machte, daß er 
gleich zuerſt unser bie Finke Bruf griff, und ihr 
folde empor hob. — In diefem Augenblid? 
ſtuͤrzte der Schulze mit dem Schrey zuſamm; 
„Id bin verloren. Ex has es eutdeckt!“ — 
Mit welder Beſtuͤrzung man ihm zu Hülfe 
Fam, läßt fich vermushen, Seine erfien Wors 
ge, als er bie Augen wieder auffchlug, waren ; 
„Ich willjgalles bekennen! Ich habe fieer: 
mordet! Grade dort ermordet! Nur noch ein 
paar Augenblicke Zeit loßt mir, — Man 
drang eben dieſes Begehreus halber noch ſtaͤr⸗ 
Per in ihn, fich genauer zu erklaͤren. Die 
Summe feines Geſtaͤndniſſes war Ibiefe: 
Des Schändliche Haste wirklich ale feine 3 
Weiber ermordet! Nicht aus Haß, nicht aus 
Überdeuß ; ans Habſucht vielmehr! Alle drep 


4 


waren vermögend geweſen; alle dreye hatte 
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er zubeerben, und dann nach einer nenen fich 
umfehn zu lönnen, gewänfßt, Deswegenlegt! 

gr nicht eher Hand anfie, bis fieein lebenden 
Kind ihm gebohren haften; und and nur um 
diefe Zeit ſchien es ihm möglich feinen ver» 
suchten Plan unentdeckt auszuführen. Mit 
einem dünnen, drepfhneidigen Eifen — einer 
Ahle, wie fiedie Schuſter brauchen — durch⸗ 
ſtach er ihnen dann den Ort unter der linken 
Bruſt, wo das Herz liegt; Kick das Eifen 
felbft mit hinein, Die dreieckigte Wunde ſchloß 
fih fogleih wieder, Der um diefe Zeit faſt 
übervolle, durch fein Gewicht herabhängende, 
weibliche Bufen verdeckte jetzt ſelbſt das faſt 


unmerkliche, und doch zoͤdtliche Fleckgen. 


Da er ſich immer dann, wann fie ſchliefen, an 

ihr Lager ſchlich, fo war dieſe entfegliche That 

das Werk eines Augenblicks. Dieerfien bey⸗ 

den Frauen waren mit einem einzigen halblau⸗ 

gen Ausruf gefiorben. Die legtere, fagte er . 

nachher ans, habe etwas mehr gelitten; habe 
zis 
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gerufen: Bott! Sort! Du toͤdteſt mich! Aber 

es wird nicht ungerächt bleiben. — Auch ha⸗ 
be er fih würklich nad ihrem Tode mehr , als 
bey den vorigen, ein Gewiſſen draus gemacht. 
Do habe er gehoft, daß man nichts entde- 
den werde, und Daher felbft auf die Ausgra « 
bung, wenigftens das erfiemal, g eſtimmt. — 
Jener Ausruf als der Vater grade nach dem 

Herzen zuerſt gegriffen, fey ihm entfahren, er 

wiſſe ſelbſt nicht, wie ? Denn faſt überzeugt fey 
er jegt: daß auch diefer kaum etwas entdedt 
haben werbe. 

Der Schauder, der alle, die von dieſer Un⸗ 
that hoͤrten, ergriff, und die harte Zodesfira« 
fe, die über den Verbrecher verhängt ward. 

gehören wicht weiter zur Sache feldit. 





V. 


Eon Meunſchen, ber dem ſchimpflichſten 
Tode des Hochgeruͤſtes ſchon unaufhaltbar fich 
nahte, doch noch ſein Leben gerettet — blos 
durch Kunſt und Eifer es ihm gerettet zu ha⸗ 
ben! gewiß dieſes Gefühl muß etwas ſehr 
füßes, fehr großes, ja faft etwas göttliches 
in fich enthalten! Wenn Voltaire die Sir- 
vens und die Martins rettet; wenn Erskine's 
Demofidenifche Beredfamkeit das fon auf 
den Lippen der Gefchwornen ſchwebende 
Guilty inein Losfprehungsurtpeil verwan ⸗· 
delt; und ſelbſt dem allmaͤchtigen Pitt die 
Schlachtopfer entreißt, die er feiner Miniſter⸗ 
ficherheit zu dringen gedachte; — welcher 
Biedermann möchte in dieſem Augenblick nicht 
Erskine zu ſeyn wuͤnſchen! Nicht etwa, weil 
das Bolkfich vor feinem Wagen fpannte, — 
denn, guter Gott, vor welde Wagen hat fi 
nicht ſchon das Volk gefpannt! — fondern 
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weil ſein eignes Herz ihm daun die ſchoͤnſte 
Bürgerkeone bieten muſte. 

Judeß, daß es dennoch Fälle geben Fan, 
wo felbfider fhönfe, edelſte aller Wuünſche, 
der Wunſch ein Menfchenleben gu retten, Be» 
ſchraͤukung leider ; daß zumal derjenige Sach⸗ 

- walter, der gern jeden Verbrecher, wo moͤg⸗ 
lich, vom Tode befreyen möchte, in Sagen kom⸗ 
men kann, wo ihn ſein Gewiſſen für jene 
Mühe nicht mit Frenden belohnt, fondern 
mit Reue beſtraft; auch dies iſt unbezweifelt, 
Unter mehrern Bepfpielen, die mir desfalls 
befannt wurden, waͤhl' ich nur eines aus; 
theils weil ich den gröften Theil diefer Ge⸗ 
ſchichte aus dem Munde ber Hanptperfon feldft 
erfuhr; theils weil fie die nicht ganz allgemei⸗ 
ne Eigenſchaft befigt, daß ihe Anfang nnd 
Mittel warnt, ihre Sapupmendung zur Nach⸗ 
folge aufmuntert. 

In Kur» S— und andern dentſchen Staa⸗ 
ten ift es bekannte Sitte, daß jungen Ad» 
volaten die Bertpeidigung eingegog’ner Ver⸗ 
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Jeecher von Gerichtswegen zugetheilt wird. 
Es iſt fehr begreiflich, daß bey folden Ber: 
theidigungsfcpriften der Verfaffer Feinen gro⸗ 
: Ben baaren Gewinn, aber wohl Gelegenheit 
fih auszuzeichnen, und für die Zukunft zu 
empfehlen finden ; und es iſt noch augenfchein» 
licher, Daß diejenigen, die ein wahres Ehrge⸗ 
fühl und den Wunfch fih weiter zu bringen be» 
figen, keine Mühe ſparren, um ihre Sache recht 
zut zu machen. — Doktor P., fpdter nach⸗ 
her einer dee angefchenidfien Kechtsgelehrten | 
in **, und don erfier Jugend an init einent bes 
trächtlichen Antheil von Ehrgeiz begabt, ſchritt 
dor ohngefaͤhr ſechs und dreyßig Jahren uun 
eben von akademiſcher Laufbahn ind eigentli⸗ 
che bürgerliche Leben, als er jener Gewohnheit 
nach die Vertheidigung eines Menfchen em⸗ 
pfing, deffen Hals allem Anſehn nach ſchon 
fü gut als halb geliefert war. Er ſaß Straſ⸗ 
 fenraubes halber. Mehrere feiner Spiesge- 
ſellen Hatten ihn angegeben, und zum Theil . 
ihre Ausſage bereit durch den Tod bekräftigt. 
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Verſchiedne geſtohlne Sachen waren bey ihm 
gefunden worden. Das Beugniß feiner Nach⸗ 
barn beſchuldigte ihn eines jügellofen, wuͤſten 
Lebens. Er ſelbſt wußte fich durch nichts zu 
vertheidigen, als durch bloſſes Laͤuguen. Da 
er hierauf unerſchuͤtterlich verharrte, fo kam 
das Urtheil: Inquiſit ſey peinlicher Raaßen 
zu befragen. | 

Aber freylich an diefer Art von Frage war 
Iuquifiten verzweifelt wenig gelegen. Er war 
im Grund eben fo weichlich als nichtswuͤrdig; 
eben fo furchtſam, wenn Schmerzen und Ge⸗ 
fahr ihm naͤher ruͤckten, als trozig, wenn er 
fie noch weit entfernt vermuthete. In einem 
Gefpräc unter vier Augen erklärt er D, P'u 
geradezu :,, Erfey zwar an jenen Diebftählen 
fo ſchuldlos wie ein ungebornesKind. Aber ch” 
er fih viel an feinen Daumen quetſchen, an 
feinen Füffen fägen, an feinen Armen renken 
laſſe, ehergefich’ er alles, was man begehre. 
Sein unſchuldiges Blut werde daun Zeit ges. 
nug Stadt und Berichte hart drüden! 
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Wie viel es mit dieſer Unſchuld und dieſem 
Druck zu bedenten habe, begrif D. P. voll- 
kommen wohl; dennoch misftel ihm jener gut⸗ 
muͤthige Vorſatz herzlich. Seine gauze Schuz⸗ 
ſchrift war dann vergebne Arbeit; die Hof⸗ 
nung fi beym Publikum und feinen Zuuftge⸗ 
noſſen in Achtung zu fegen, fieldann wenig. 
ftens für Diesmal hinweg. Dem Verbrecher 
Jelbſt konnte daher faum vielmehr an Abwen⸗ 
dung der gedrohten Folter liegen, als ſeinen 
Vertheidiger. Er forſchte ſorgfaͤltig: ob der 
Gefangue keinen Leibſchaden habe? —Nicht 
den geringflen ! — Oder fonft dei Hang zu 
einer ſchweren Krankheit? — „Auch das 
nicht, dem. Himmelfey Dank! Nur aus dies 
fem verzweifelten Käficht heraus, und ich, 
befinde mich wahrfheinlich wie ein Fiſch im 
Waſſer.“ — D. P. haͤtte heimlich berſten 
moͤgen uͤber dieſe Geſundheit. Immer noch 
nicht abgeſchreckt fuhr er ſo lange mit Fragen 
fort, dis er vernahm : „, Inquifit Babe ſchon 
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mehrmals Anfälle von Hämorrhoiden ges 
habt. ” : 

Auch damit eutſchloß ſich D. P. fein Heil 
ju verfuchen, Drep oder vier Ärzte wurden 
befragt: Ob Wulage jür goldnen Ader dürch 
die Folter nicht zur toͤdtlichen Krankheit wer⸗ 
den koͤune 7? Alle meinten: o nein! Zuletzt 
verficherte doch ein Fünfter: Möglich fen es 
allerdings | Schön diefe Möglichkeit güligte. 
Der Arzt ward dringend um ein ausfuͤhrli⸗ 
ches Gutachten erſucht. Zum Gluͤck war es 
grade ein Marin vom Kopf, dem es für feine 


Meinumgen felten on Gründen fehlte, Was 


er ald bedenklich angab, wußte der Rechts⸗ 
gelehrte zum göchftgefährlich aufzuſtutzen. 
Die Vorſtelluug gegen alle peinliche Be: 
fragung ward eingereicht, und: fand — der 
Himmel weiß dur welchen Zufall! — güns 
figeKihter. Dem Inquifiten ward, ſtatt der 
Solter, der Reinigungseid zuerkannt. Daß 
et diefen ſchwur, verſteht fich von ſelbſt. Die 

Zodesfiraf blieb nun aus; doch ward ihm ei⸗ 
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higer Beinen unlengbaren Dieblähle und 
Dieböpehleteien wegen, dreijährige Buchte 
-  Bansfitafe zuerkannt: Er uͤberſtand fie, und 
sing darin vo diefer hoben Schule der Ber« 
brecher, wahrfcheinlich mit maucher neuen 
Kenntniß ausgerüftet, wieder aus; um feine 
Profis weiter fortzufegen. Er verfhwand ; 
dreyzehn oder vierzehn Jahr hörte fein Renſch 
eine Sylbe von ihm; 

D. 9. hatte alfo diesmal feine Abficht von: 
kommen erteichta,hatte bey feinen Mitbrüdern 
Lob und Neid eingeerndtet; ging bald zu 
Kechtshaͤndeln beßrer Art — das Heißt, die 
mehr einbrachten | — über ; heiratheie, ward 
Bater; galt für einen der erfahreuften Prakti⸗ 
ker im Lande; und vergaß jenes Vorfalls faſt 
ganz. Nur wenn zuweilen ein juͤngrer Aufaͤu⸗ 
ger feinen Rath in mislichen Kriminalfaͤllen 
begehrte, erzaͤhlt erlachend das Kunſiſtückgen, 
am darzuthun: daß auch gegen verzweifelt 
ſcheinende übel ſich manchmal ein Mittel aus⸗ 
findig machen lafſſe. 

æ 
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Einft, ald er im Berdauungsßiiudchen fich 
mit der Halbarbeit des Zeitungsleſen derd 
Schlaf, — ich weiß nicht, ob Hertreiben oder 
befördern wollte, fiel ihm ein Artifel, aus der 
Schweiz gefchrieben ins Ange, der alfo lautete: 
„Zu B. ift den zehnten September, Friedrich 
Schulze, ein Boͤſewicht und vielfacherMörder, 
Der hoffentlich feines Gleichen wenig hat, ver- - 
dieiter Maaßen von unten herauf geräders 
worden; und iſt gefiörben, wie er lebte.’ 
Wohl dreymal überlas DB. betroffen diefe 
Zeilen; alerMittagsfchlaf verging ihm. Frie⸗ 
drich Schulze hieß der Verbrecher, den er eh⸗ 
mals von der Folter losgeſchwazt hätte. Daß 
es der Nihtöwärdigen, die diefen Namen 
führten, mehrere geben könne, das unterlag 
freplich feinem Zweifel. Doch befremdete ihu 
Diefes Übereintreffen ; doch verfolgt ihn nun 
der Gedanke: Wie? wenn ed eben derſelbe 
wäre! auf jeden Schritt und Tritt. Da et 
Belaunte gu B* hatte, fo ſchrieb er ſchon des 
andern Tags hin ; erbat ſich nähere Nachricht 
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hon der Geſtalt, von dem eigentlichen Verbre⸗ 
den, und; wo möglich, auch von dem fruͤhern 
Schickſal jenes Hingerichteren ; verſchwieg 
jwar;wiefehr begreiflich,bie wahrelisfache feis 
ner&tagen, geſtand aber doch, daß ihm viel au 
beſtimmiter Nachricht liege. Seine Miene wat 
in der Zwiſchenzeit viel duͤſtrer old fon), feine 


Lauue nie roſeufarb. Seine Gaͤttin, die ihn 


liebte, und auch viel über ihn vermochte,merkte 
diefe heimliche Unruhe bald, forfhte nach der 
ürſache und erfuhr — nichts. Nach drey Wo⸗ 
chen ließ er fich faſt alltaͤglich auf der Poſt er⸗ 
kundigen: ob nicht Briefe fuͤr ihn da waͤren 
Als er endlich einſt / grade dep der Rittagstafel 


ein dickes Paquet empfing, beſah er ſich mit 


unruhigem Blick wohl ſechsmal das Siegel; 
wollt es brechen; und brach es nicht. Nach 
iſche verſchlos er fih in feinem Kabinet; kam 
erſt in der Abendd aͤmmerung wieder zum Vor⸗ 


ſchein, und ſah aus, als waͤr er indeß zwan⸗ 


fig Jahr aͤlter geworden, fo eruſt, fo bleich 
m in fih ſelbſt gekehrt, 
Kra- 
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Es war nur gun gewiß, jener Hingerichtete 
amd der durch D. Ps. Lift ehmals Gerettete 
machten nur eine Perfon aus. Ihre koͤrperli⸗ 
he Geſtalt, ihr Alter, ihe Geburtsort, ein 
Sehler in der Sprache — alles traf überein. 
Auch den legten, noch möglichen Zweifel zer⸗ 
nichtete ein beygelegter altenmäßiger Auszug. 
In ihm Fand ausdrüdlich: „Inquifit fey it 
Be ſchon einmal dem Galgen nahe gewefen ; 
ein gefchickter junger Advokat hab ihn von 
Zolter und Zode gerettet. Ein zwiefacher 
Mord und fechsmaliger Diebftahl habe da: 
mals ſchon anf feinem Herzen gelegen. Seit⸗ 
dem hab er noch funfzehn Menſchen, mei— 
ſtentheils auf offner Straße getödtet. Fünf 
junge Mädchen hätten erft feinen Lüften 
fröhnen müffen, bevor fie erwürgt worden. 
Seine Raͤubereyen ließen fich kaum zählen.‘ 
— Ein Schander überlief den Doktor, indem 
er dieſes lad. Je mehr drüber nachdachte , 
- je untuhiger ward er. Er — er ſelbſt dünf: 
te fih der Mörder jener Ermordeten, der Thaͤ⸗ 
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Let jener Schandthaten zu ſeyn. Ohne ihn 
Hätte vor dreyzehn Jahren ſchon die Folter den 
Unmenſchen zum Geſtaͤndnis, das Geſtaͤndnis 
zum Tode gebracht. Daß er gar wohl geahn⸗ 
det habe: dieſer Verhaftete ſey ſtrafbar; 
daß er deſſen verdiente Strafe blos ang Eis 
telkeit hintertrieben; daß er noch oft mit die⸗ 
fen glädlichen Betruge fih gebrüftet habe; — 
alles dies fiel ihm jezt gentnerfchner aufsHerz; 
und fein Gewiſſen (fo nachgiebig fonft dad Ge⸗ 
wiſſen eines Rechtögelehrten zu ſeyn pflegt !.) 
erwachte num mit furchtbarer Stärke. Ihm 
ſchmeckte nun an der Zafel weder Speifenoh 
Trank; ihn floh am Tage jedes noch fo kleiut 
Vergnügen; ihn floh des Nachts der Schlaf. 
In jedem Traume glaubt er das Winſelu der 
Ermordeten zu hören, in jedem dunkeln Win- 
tel ihre Geſtalten zu fehn. Sein eignet Koͤr⸗ 
per ward faſt ein Schatten; fein Autlig ver 
' fiel. Alle Fragen feiner. Bekannten: ob ir⸗ 
gend ein Unfall ihn betroffen Habe? beantwor⸗ 
eig er nit — Stillſchweigen. Auch den 
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abermaligen Bitten feiner Gattin, allen Kuͤn⸗ 
fien ihrer Weiblicpkeit, ihren Schmeicheln, 
Liebkoſen, Zhränen fogar widerfiander. Der 
Arzt, den fie rufen ließ, faͤllte beym Weggehu 
das Urtheil: Hier ſey eine ſchwarzgallichte 
Schwermuth im Anzuge, wo nicht ſchon da! 
Er wuͤrde allem Auſchein nach Wahrheit ver⸗ 
kuͤndigt haben, hätte fich nicht noch ein Drite 
fer zur rechten Zeit ind Spiel gemiſcht. 
D. P. hatte einen Schwager, der Landgeifte 
Ticher, und überdies nur Laudgeiftlicher bey eie 
ner Fleinen dürftigen Gemeinde im B—difchen 
war, ber aber manche Eigenſchaft befaß , die 
allen Hoc» Ehrwürben und Hochmwürden zu 
— wünfhen wäre. Zwar ob er die Bücher 
Mofes im Grundsert, oder nur in Lutherg 
Überfegung las; ob er alles das für Kern- 
Wahrheit Hielt, was in den fimbolifchen Büe 
dern ſteht, und jährlich durch viele tauſeud 
m Meineide befeſtigt wird ; ob er auch püinkte 
li zweymal im Jahr über Chriſtus Einzug in 
Jeruſalem und funfzehnmal über feine Wyu⸗ 
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ber predigte, das wäre noch eine ſtreitige Fra» 
ge. Doch daß er aͤchte Gottesfurcht mit eben 
fo aͤchter Reuſcheuliebe, tiefeHerzenskenntniß 
mit leichtem faßlichen Vortrag vereint; daß er 
im ganzen Kirchſpiel der Troͤſter aller Ungluͤck⸗ 
lichen, derKathgeber olerBedrängtenfey; daß 
er fein Amt nie zum Fluch, und deſto Öfterer 
zumSegen auwende; darüber gab es in feiner 
Semeinde nur eine Stimme, Schon zweymal 
batı? er feine Färgliche Stelle mit einer ein⸗ 
träglichern vertanfchen Finnen, Die laute 
Wehklage feiner Kirchkinder hatt’ ihn beyde⸗ 
. mal zurAufopferung feines eignen Rutzens ber 
wogen. Selbſt nur anf Tage trente er fi un« 
gern von feiner großen Samilie , wie er 
fich auszudruͤcken pflegte. Jahre vergingen und 
er kam nicht ind naͤchſte Städtgen. Doch da 
er feinen Schwager liebte; da er kurz hinter: 
einander drep jammernde Briefe yon feiner 
Schweſter erhielt, fo macht' er fi jegt aufden 
Bes, umdaden Seelen » Arzt zu verfuchen, 
Kk 4 


wo der Pörperliche Arzt bereits fein Unvermde 
gen eingeflanden hatte. 

Seit einigen Monaten zum. erſtenmal zeig⸗ 
ten fiih in Ps Gefichte Spuren der Heiterkeit — 
als dieſer ſeltne Beſuch zu ihm eintrate, Gra⸗ 
de nach ihm hatte fich fein Geiſt ſchon eine 
geraume Zeit im Stillen gefehnt. Bon jeher 
ein Feind gleißneriſcher Zartuffe, hegte er doch 
immer für den wahren Priefter diejenige Hoch⸗ 
achtung, bie ihm auch würklich gebührt. Gein 
jetziger Zuſtand hatte ſolche eher vermehrt als 
verminders. Seinen Aummer,fo forgfältig er 
ihn bisher verſchwiegen, länger allein zu tra⸗ 
gen, fand erunmdglid ; aber auch nur einem 
Mann diefer Art glaube’ er ſich eutdecken zu 
muͤſſen. Ältere Freundſchaft des Blutes und 
des Geiſtes kam hinzu. Kaum fah fih daher 
Paflor Maier mit ihm sein ; hatte ih Faum 
mit einer gewiſſen Theilnahme ohne Zudring⸗ 
lichkeit, mit Wärme ohne Ungeſtüm nach der 
Urſach feiner Schwermuth erkundigt; fo ber 
| gehrte der Doktor zuerſt den Haudſchlag der 
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Verſchwieg enheit und ſchuͤttete dann fein gan« 
zes Herzaus. — Der Geiſtliche ſtuzte anfangs 
allerdings ein wenig. Er hatte ſich auf ein paar 
mögliche Fälle ſchon vorbereitet; doc der 
würkliche überflieg feine Erwartung. Er 
. überdachte einige Minuten laug fehweigend bie 
Rage des Ganzen. Er gefiand dann, daß er an 
93 Stelle auch Gewiffens-Schmerzen fühlen 
würde; erfand daher auch die Reue deffelden 
nicht nur billig, fondern fogar nothwendig. 
Aber er bemerkte doch , indem er den einmal 
a ufgenommenenFaden weiter fortfpann : daß 
ſelbſt in diefer Rene Übermans flatt finden 
koͤnne, nnd vieleicht — jegt fon finde. Er 
machte die große Wahrheit mit warmer Be⸗ 
redfamkeit geltend: Daß Bott gewiß nicht rich⸗ 
ge, wie ein firenger, meaſchlicher, am Buchſta⸗ 
ben gebundner Richter ; daß er auf Abſicht und 
Willen nur, nie aufden Erfolg der That ſelbſt 
fehe. Sreplich, fuhr er fort, fey auch Ps Abficht 
nicht tadellos zumennen ; dad ertrage fie mer 
nigſtens einige Entfhuldigung ; ſey mehr 
| 8:5 
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Schwaͤche, ald Laſter. Ehrgeiz und Eitelkeit, 
nicht Rordluſt oderKandfucht,hätten bey jener 
Bersheidigung ihn begleitet. Billig zieh’ er fi 
hieraus eine Warunug für die Zukunft; aber 
fidte Trauer über Vergangenheit ſey an» 
nüg ; fey gewißermaßen eineBerfündigung au 
fi feld, und au der Idee eines allgerechten, 
allgütigen Höchften Wefens. 

Dies nur ein magrer Auszug von Mayers 
Gefprähe! — Denn daß er in Geſpraͤchs⸗ 
Form , nicht in zuſammenhaͤngender Rede feine 
Gruͤnde entwickelte, verſteht id wohl auch un» 
erinnert! — Was P. hierauf erwiederte; wie 
er noch ein Weilgen fortfuhr, ſich ſelbſt auzukla⸗ 
gen; wie er dann doch allmaͤlig den linden Troſt 
in feines Freundes Worten verſtaud, ergriff. 
benügte; wie es in feiner düßern Seele nach 
und nach wieder zu tagen anfieng; dieß auszu⸗ 
führen, wäre nuglofe Mühe. Kurz, drey Zage 
brachte der rechtſchafue Pfarrer bey feinen 
Schwager nicht vergebens Bin; als ihn fein 
amt wieder heim rief, verſprach er mit Hand 


and Mund in Monatsfriſt einen zweiten Be⸗ 
ſuch; und hofte ihn dann ſchon geneſen zu 
finden. u 

Nur Halb ging diefe Hofnung in Erfuͤllung. 
Ps Schwermurh eutfloh; doch eine völlige 
Unthätigkeit blieb zuruͤck. Vor aller Arbeit 
feines Standes bezengt? er Abfchen. Keinem 
feiner alten Prozeffe erledigte er; jede neue 
Partey wieß ervonfih ab. Daß bey folgen 
| Maaßregeln feine Hanshaltung bald in Un 
ordnung kommen, er ſelbſt mit Weib und Kin- 
dern darben werde, ließ ſich voraus ſehn. 
Auch ſchlos der Geiſtliche nicht ohne Grund: 
jener Rismuth ſey noch nicht geheilt; ſey nur 
für ein Weilchen unterdrüdt. Borzubengen, 
Daß er nicht wieder aus feinem Hinserhalte 
hervorbreche, war noshwendig, aber nicht ganz 
leicht. Ein Lindrungs » Mittel ansfindig zu 
machen iſt nie fo ſchwer, als eine Heilung von 
Grund aus. Paflor Mayer wußte gleichwohl 
auch hier ſich zu rathen. 
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Zweymal hatte er ſchon feinenreund fruch t⸗ 
los zu nener Thaͤtigkeit aufgemuntert. D. P. 
geſtand frey heraus: daß ihm ſein ganzes Ge⸗ 
werbe auekle. Er ſchilderte ſolches als eine Zu⸗ 
ſammenhaͤufung von Raͤnken, Betruͤgereien, 
Verdrehungen des Rechts oder Unrechts; und 
der Pfarrer widerſprach ihm — nicht. Er 
beftätigte vielmehr manches, was er hörte, 
und wieß jedem feilen Rabuliſten den Plag in 
der Verdammniß ganz zu oberſt, zwiſchetz 
Kuppler und Zirannen an, 

„Mber , fahr er mit gutmüthigem Lächeln 
fors,eben weil es auf biefem Pfade der Boshei⸗ 
sen und derRänfe fo zahllos viele giebt,müßen 
Sie umkehren, und ald Befchüger derjeni, 
gen Gerechtigkeit auftreten, Die fo mannichfas 
Sen Angriffen ſich ansgefegt ficht. Bloße une 
shätige Reue, mein Lieber, verföhnt nichts im 
Himmel und auf,Erden, Auch das ſchmerz⸗ 
liche Bedauern ehmaliger Zehltritte iſt nad 
Feine Tugend 1 — Der Feind, der mich kraͤuk⸗ 
te, nnd ber num abläßt, der wohl auch nm 
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Bergebung mich bittet, iſt hoͤchſtens — nicht 
mehr mein Feind. Aber er muß ſich fortan 
auch für mich verwenden, wenn er Belei⸗ 
digung ansföhnen und mein Freund werden 
wi! Sie glauben der Menfchheit geſchadet 
zu haben, und, frepgeßanden, Sie haben es 
auch gethan. Nügen fie ihr nun durch eben 
dieſe Kräfte, eben dieſe Geiſtesanſtreugung 
wieder, Übernehmen Sie fortan nur vorzug⸗ 
lich folche Gefchäfte, wo Unwiffenheit in Ge⸗ 
fahr Mehr, uͤberliſtet, Unſchuld unterdrüdt, 
Recht und Gerechtigkeit verdreht zu werben! 
Zeigen Sie fih dann als ein Gegner der Chi⸗ 
kane, als ein Enthüller feemder Kante, als 
ein Bekaͤmpfer mächtiger Bosheit! 

Ha, bey Bott, eine ſchoͤne Bekimmung ? 
Eine trefliche Ausficht, die Sie mir hier er- 
dfnen!: Aber meine Kräfte, ehrwuͤrdiger 
Freund? — | | 

„Sind freylich nur die Kräfte eines Einzel« 
nen, doch eines nicht geäbten, nicht unver» 
möglichen Manns! Sollen Sie alles thun? 





oder iſt aicht and, etw as bewirken (hof 
genug? Und glauben Gie mir, Freund, mar 
tan viel, wenn män dasjenige, was. han 
will, eruſtlich will. Wie oft Hat nicht fchon ein 
rechtſchaffuer Maun gehn Boͤſewichter in 
Flucht und Furcht gebracht! Eben, weil er 
allein ganzen Rotten trozte, war fein Ruhm 
ruüͤhmlicher, fein Sieg verdienflier: Daß 
dem Sachmwalter der Armuth, des Unſchuld 
und Tugend mancher harte Kampf bevorſteht, 

ſeh ich zwar voraus; aber auch zur in dies 
fem Kampie können fie diejenige Ruhe des 
Gewifjens wieder erbeuten, bie ein Fehltritt 
verlor, und die Sie in Unthätigkeit verges 
bens fuchen würden. i# 

Bey Gott — bey Bor! Ehrwirdigeẽ 
Freund, ich fühl es, Sie haben Recht; und 
ich will ihren Rath befolgen; will arbeiten, 
was meine Krafte vermoͤgen, aber nicht fuͤr 
Lohn allein, ſondern für die Sti ie in mei⸗ 
nem Buſen. Will mich bemühen, das Elend 
meinen Mismenfchen zu mindern 5 wi — 9 
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Haß ich jegt gleich Gelegenheit Hätte, Ihnen 
die Wärme und Reinigkeit meines Eifers 
zu beweifen. 

„Wenigſtens kann diefe — Ihnen 
nicht lang fehlen. Man brauche ja une um fich 
herum gu blicken ; und man findet der Hilfd- 
bedürftigen fo bald und fo viel. Auch wüßr 
ich wirklich in dieſem Augeublick ſchon einen 
Handel, ber ihres Beyſtaudes würdig wäre. ” 

Und welden ? welchen ? 

Kennen Ste den Grafen von W—4? 

Allerdings! Als eine Geifel des Landes, 

als einen Bedrücker des Volks, der das Zu⸗ 
trauen eines guten Fürften, weiler feine Kaſ⸗ 
fen gu füllen verſteht, oft zu wahren Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten misbraucht, und dadurch die 
Klage der Armen, der Witwen und Waiſen 
über feinem Haupte ſammlet. 

Ja wohl der Witwen und der Waifen! 
Erſt vorgeflern uoch erfuhr ich dieß bey Frau | 
von St—u. Ihe Gemahl fand bekanntlich 
einem der wichtigſten Gefälle im Lande vor; 
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Getrenlich verwaltete er daſſelbe; -aber die 
Dreifiigkeit, mit welder er fi einigen Neu⸗ 
suugen ded Miniſters widerſetzte, misfiel. 
Schon ſprach man von feiner Abſetzung; da 
ſtarb er. Doch auch nach feinem Tode noch 
ſoll die hinterlaßne Gemahlin die augebli—⸗ 
de Schuld des Gatten tragen. Man befireis 
tet Die Richtigkeit feiner Rechnungen 5. fodert 
den Erfag von Poſten, die theils nie eingins 
gen, theilg laͤngſt verrechnet worden find. Die 
Ehredes Verſtorbnen, das halbe Vermögen 
der Witwe ficht anf dem Spiel; Die gute 
Fran ſucht einen Rechtsfreund, der fie vers 
rete. Schon. drep, an welde fie fi wand⸗ 

te, haben mis Achſelzucken fich entſchuldigt. 
Ihre Sage, fagen fie, fey gerecht; aber die 
furchtbare Gewalt des Miniſters.“ — 

Sol mid nicht beſtimmen, der vierte 
Zeighersige zu feyn, fobald die Wittwe mei« 
nes Bepfiandes begehret! 

„Und warum erſt warten, bis fie deffen be⸗ 
gehrt? Bieten Sie ſelbſt ihr ſolchen an ! Ver 
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dienflicher wird dann ihre Silfe y geiröſte⸗ — 
ter im voraus ſchon die Seele bes armen. 


Weibes ſeyn!“ ei — 


Dasß D. R. auch dies, verſprach; dies 

fen Abend ſchrieb; den Prozeß uͤbernahm; 
J troz mancher Beſchwerde, troz mancher Ab⸗ 
mahnung von oben herab ihn doch durch⸗ 
ſetzte, — alles dies koͤnnte nach ſolcher Ver⸗ 
anlaſſung, ſolcher Aufmunterung, für eine 


gute That; und nichts weiter gelten. Doch, 


daß er von dieſem Tage an wirklich ward, 
was er zu werden verſprochen hatte, ein Bey⸗ 
ſtand der Bedraͤngten, ein Feind aller wider⸗ 
rechtlichen Bedruͤcker; daß er binnen Jahres⸗ 
friſt noch zehn bis zwoͤlf Rechtshaͤndel übers 
nahm, dem erftern an Mißlichkeit und an Ges 
rechtigkeit gleich ; daß er fie alle gewann, und - 

nirgends Gewinnſucht fich leiten, Menſchen⸗ 
fuurcht ſich ſchrecken, Beſtechung auf ſich wir: 


ken ließ; — dies verdiente doch wohl mehr⸗ 


a ein bloſſes kaltes Lob ? 


Bald fam fein Name ins ſchwarze Buch 
der Arlfefsasen, ins edle der Menfchheit übers 
| I 
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haupt, Reich ward er freylich nicht; — 
wollte es nicht werden! Auch zu hohen Ehren⸗ 
ſtellen ſtieg er nimmer. Als er einſt zur Raths⸗ 
ſtelle in einem Landeskollegium vorgeſchlagen 
ward; als das Kollegium ſelbſt ſich fuͤr ihn 
| perwandte, und ſchon das allgemeine Gerücht 
ihnm Gluͤck wuͤnſchte, thaten verſchied'ne Ge⸗ 
walthaber ſo triftige Gegenvorſtellungen, daß 
er — durchfiel. Weit entfernt ſich uͤber dieſe 
Nachricht zu kraͤnken, rief er laͤchelnd: „Ein 
Oopfer, das ich gern bringe! Nun kann ich 
faſt hoffen, etwas werth zu ſeyn!“ Dieß 
war das einzige Mal, daß er ein Selbſtlob 
ſich nachſah. — Troz feiner mächtigen Fein⸗ 
de; troz ihren mannigfachen Raͤnken braucht 
‚ ge doch nicht zu darben, oder für fein Schick⸗ 
ſal beſorgt zu ſeyn. Auch die gerettete Uns 


ſchuld vermocht' es zuweilen dan kbar zu ſeyn, 


und war es alzdann mit Freuden. Zum 
gaͤnzlichen Umſturz ſeines Gluͤcks gebrach es 
ſeinen Feinden, nicht an guten Willen, ſon⸗ 
dern an Kraft! Sein fleckenloſes Leben gahı 
ihren keine Bloͤße. Als er vor ohngefähr. 
zwey Jahren ſtarb, begleitete ihn ſo mandes 
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Bedauren, fo manche Thräne der unterſtuͤz⸗ 
ten Nothleidenden in die Gruft. Auch farb 
er mit. dem füßen Gefühl in den letztern 
Jahren mehr feinen Mitmenſchen genuͤzt, als 
in fruͤhern Zeiten ihnen geſchadet zu haben. 
Der ſo ſchwer zu befriedigende Zeuge in ſeiner | 
Burſt war ausgeföhnt. | 


Schluß des ganzen Werts, 
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